Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


^•fe.  ■'::r.*>'     cf         V,,    ''v...,-;?''*-'  _4- 


C 


3. 4-3 

JAHRBÜCHERuBRARiES 


ITACKI 

N0V17  1972 


des      .1 


»EINS  VON  ALTEBTHUBI8FBEUNDEN 


im 


KHEinfliAllDE. 


XXVI. 


Dreizehnter  Jahrsany    S< 


illtt  6  Ittjiograpljirten  Züftln. 


o  n  n  f 

gedruckt  auf  Kosten  des  Vereins. 
Bonn^   bei  A.  Maroui. 

186& 


I  I 


Vi 


I.    Gesclüchte  und  Choro^nt^aphle* 


1.    SUIe  9arf(^an3ungeu  auf  htm  ^mi^TÜAtn  un)i  ti^re 

0e3tt^ungen  auf  Coblnu- 

§1.    Einleitung. 

Das  Dreieck^  das  von  der  Nah  ab  zwischen  Rhein  und 
Mosel  der  Hundsrücken  heisst,  erleidet  durch  tiefe  Thalcr, 
die  nach  den  genannten  Flüssen  hinabziehen,  zahlreiche  Ein- 
schnitte, zwischen  welchen  oft  nur  wenige  hundert  Schritt 
für  die  alte  Volkerstrasse  gangbar  bleiben,  und  welche,  in- 
dem sie  das  Land  in  eben  so  viele  Abschnitte  theilen,  es  erlau- 
ben, mit  wenigen  Befestigungsanlagen  durch  wenige  Verthei- 
diger  einen  von  Süden  andringenden  Feind  abzuhalten. 

Im  XVIII.  Heft  der  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
thnmsfreunden  im  Rheiulande  haben  wir  mehrere  solche  Ab- 
■chnitte  nachgewiesen,  und  versucht,  ihre  Beziehungen  zur 
Vesle  ftheinfels  bei  St.  Goar  zu  deuten.  Wir  erwähnten 
jedoch  auch  einer  Verschanzung,  des  Ungrischen  Grabens, 
welche  zwischen  Brodebach  und  Boppard  sich  direct  auf  die 
lasis  Coblenz  bezieht.  Es  liess  sich  vermuthen,  dass  das 
ivch  jenen  Graben  und  die  beiden  Flüsse  begrenzte  Hinler- 
*ud  sich  mit  jener  Wehrlinie  nicht  beruhigt,  sondern  wei- 
V  lickwftrts  gelegene  Terrain- Vortheile  benutzt  haben  wird, 
■  eta   feindliches   Vordringen  nach   Coblenz   aufzuhalten. 
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Ehe  wir  diese  engere  Wehrlinie  schildern,  seien  einige  allge- 
meine Bemerkungen  gestattet. 

§2.    Allgemeine  Bemerkungen. 

Die  Stelle,  wo  auch  nur  10  Jahre  lang  eine  Hfitte  ge- 
standen und  ein  Feld  gebaut  war,  ehe  die  Wildniss  sie  wie- 
der verschlang,  ist  gezeichnet  und  gefeyt  für  alle  Zeit,  wie 
viel  mehr  die  Plätze,  die  schon  von  der  Natur  vorgebildet 
waren,  Mein  nni  Dein  zu  trennen,  wo  es  nur  geringer  Vor- 
bereitung bedurfte,  die  Habe  von  Tausenden  zu  schützen  ge- 
gen Abertausend,  die  danach  trachteten.  —  Man  kann  kühn 
behanpten,  Am»,  wo  immer  auch  die  Natur  Tbermopyleii  ge- 
schaffen, auch  die  Männer  erwuchsen,  die  sie  vertheidigten, 
wo  irgend  Terrainabschnitte  zwischen  Gewässer  und  steilen 
Bergrändern  nur  schmale  Zugänge  boten ,  sie  durch  Befesti- 
gungsanlagen gesperrt  worden  sind.  Mögen  Jahrhunderte 
an  ihnen  gewiacbt  haben,  gewalttbätige  Zeiten  haben  sie 
wieder  aufsuchen  und  aufrichten  gelehrt.  Kleine  Erhöhun- 
gen schleichen  unter  dem  Laube  hin,  oft  blieb  der  NaaMi 
manchmal  die  Sache,  immer  aber  die  schlagende  Zweckmäs- 
sigkeit, die  sie  schuf  und  die  sie  auch  uns  wieder  aufllindeB 
und  künstliche  Geländebildungen  von  natürlichen  bald  unter- 
scheiden lässt. 

Wer  mit  diesem  Blick  Wälder  und  Haidcn  zu  durclistrei- 
fen  gewohnt  ist,  sieht  bald  mit  zweitem  Gesicht  eine  alte 
Welt  im  Kampf  um  ihr  Dasein  sich  unter  der  Rasendecke 
aufrichten,  und  findet,  auch  ohne  Jagd-  oder  Forstmann  zn 
sein,  auch  ohne  Kräuter  und  Käfer  zu  sammeln,  auf  seinen 
einsamen  Wegen  einen  Genuss,  der  ihn  für  manchen  ungläiu 
bigen  Laien-Witz  schadlos  hält. 

In  vielen  Fällen  zwar  werden  die  Völker,  die  jene  An-  J 
lagen  schufen ,  nicht  zweifellos  festzustellen  sein ,  -  ähnlich« 
Bedürfnisse  werden  ähnliche  Formen  hervorgerufen  haben 
mögen  es  die  beliebten  Celten,  oder  germanische  Urbewohna 
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römische  Colonisteii  oder  Bundesgenossen,  oder  unsere  nähe- 
ren mehr  oder  minder  grauen  Ahnen  gewesen  sein,  die  SchuU 
suchten  und  Widerstand   leisteten,   mögen  die  Angreifer  Rö- 
■er  oder  Germanen,  Hunnen  oder  Normannen,  Armaniaken, 
.  Gustav  Adolph's  vereinigte  Bundesschaaren  oder  Ludwig  XiV, 
Hordbrenner  gewesen  sein  —  gewisse  gtlnstige  Gelände  und 
gewisse  natürliche  Befestigungsformen  werden  zu  allen  Zei- 
ten benutzt  und  angewandt  worden  sein,  um  die  Anwohner 
zu  bergen  und  das  Hinterland  zu   decken,   und   es  werden, 
wie  wir  jetzt  Deichverbande ,  Meliorations  -  und  andere  ge- 
meiontltzige  Vereine  haben,  schon  seit  der  Urzeit  gewisse,  auf 
vrrtheidigungsfithige    Terraingrenzen    begründete  Wehrver- 
bände  sich  gebildet  haben,  die  in  drohenden  Zeiten  die  Land- 
wehren aufwarfen  y  die  Gebücke  verhieben  und   die  Schlage 
brsetzten,  —  Verbände,  die  die  Noth  schuf  und  der  Friede 
vielleicht  wieder  löste,  häufiger  wohl  aber  noch  zu  politischen 
md  kirchlichen  Einheiten   festigte.     Wir  erinnern  an    das 
Ikeiugau,  umschlossen  vom  Rheingauer  Gcbttck, 

Wo  aber  das  Gelände  nicht  durch  ungangbare  Grenzen 
km  Kampf  nur  kurze  Fronten  anwies ,  und  wo  nicht  über 
M  grosse  Mittel  zu  verfügen  war,  wie  sie  die  Römer  bei 
Ailage  ihrer  Pfahlgräben  hatten,  finden  wir  die  allge- 
■eine  Landesvertheidigung  ganz  aufgegeben  und  statt  ihrer 
lerstreute  geschlossene  Werke  aufgeführt,  die  oft  nur  auf 
vcaige  Dmwohner,  auf  ein  Gehöft  bemessen,  nach  allen 
leiteB  angreifbar  und  vertheidigungsfHhig  sind.  Wo  die  Um- 
gehend keine  unersteiglichen  Berg-  und  Felsränder,  keine 
Mratbaren  Gewässer  und  Sümpfe,  welche  einen  grossen 
Thcil  der  schützenden  Umschüessung  übernahmen ,  bot,  da 
Men  wir  Ringwälle  auf  den  Höhen,  Erdburgen  in  den  Nie- 
iunmfen  oder  unregelmässige  Umwallungen,  die  den  Wolin- 
li  €Dg  umschliesssen.  Das  durch  Gewässer  und  Bergab. 
MVBchnittene  Land  wird  daher  nur  kurze  Walllinien 
■fld  aufzuweisen  haben,  während  das  offene,  nur  durch 
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seichte  Bäche  bewässerte  Flachland,  das  sanftgewellte  Pia- 
teau  und  das  nicht  zerrissene  Bergland  mit  ringsum-kflnstli- 
chen  Verschanzungen  besetzt  ist.  Daher  finden  wir  weder 
im  Taunus  noch  im  Einrieb,  weder  auf  dem  Hundsrückea  noch  in 
derEifel,  dort  Steinringe,  Rundwälle  oder  alte  rundum  be- 
festigte Wohnplätze,  wo  in  der  Nähe  unzugängliches  Gelände 
wäre,  das  sich  mit  kürzeren  Linien  hätte  befestigen  lassen. 
Schon  das  spricht  für  den  zwar  oft  bestrittenen  ganz  kri- 
gerischen  Zweck  der  Steinringe  und  Ringwälle.  Wir  wer-  ' 
den  hierauf  bei  einer  anderen  Gelegenheit  zurückkommen 
müssen. 

§3.    Römerschanzen  bei  Waldescli, 

Debersicht 

Eine  Meile  südlich  von  Coblenz  liegt  Waldesch  in  der 
Quellgegend  mehrerer  Bäche,  welche  bei  Rhense  in  den  Rhein 
uüi  oberhalb  Winningen  in  die  Mosel  münden.  Die  Wasser* 
scheide  senkt  sich  hier  um  500  Fuss  vom  Hundsrücken  herab 
und  erhebt  sich  dann  nttrdlich  gegen  den  Kühkopf  wieder 
eben  so  hoch,  so  dass  man  von  dessen  Nachbarhohen,  dem 
„todten  Maiin^  alles  übersieht,  sowohl  die  Landenge  und  die 
Thäler,  die  sie  zusammengeschnürt,  als  auch  den  dies-  unl 
jenseitigen  Abhang,  den  ein  Angreifer  zu  überschreiten  hat. 

Römerwerk  hat  immer  eine  eigene  Verständigung  und 
Herzhaftigkeit,  so  auch  hier.    Nicht  ist  die  engste  Stelle  nur 
roh  etwa  durch  Wall  und  Graben  abgesperrt,  sondern  auf 
den  diesseitigen  (nördlichen)  Höhen  und  Abhängen  liegt  eine : 
Reihe  grösserer  und  kleinerer  Werke ,  die  deu   von  Süden 
kommenden  Feind  beobachten ,  und  die  befähigt  sind  ,    nidit 
etwa  ihn  zu  erwarten,  sondern,  wenn  er  in  der  Enge  ist,  ihre' 
Besatzungen  auf  ihn  vorbrechen ,  über  ihn  herfallen  zu  lat«-  ] 
sen.    Wo   bei  uns   die  Kanonenkugeln   fernhin   einschlagei 
da  hatten  die  Römer  auch  wohl  ihre  Catapulte;   sie  hatte 
aber  auch  ilire  Ausfalltruppen ,  ihre  Alae  ,   die 
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ind  flink  auf  den  mit  Hindernissen  beschttftigten  Feind  stürz- 
ten, und  die,  gedrängt  hinter  den  Werken  wieder  Schutz 
fonden. 

Auf  dem  Uebersichtsplan  sind  jene  Werke  eingetragen 
und  mit  denselben  Nummern  wie  auf  den  Specialskizzen  be- 
zeichnet, die  Lftngenmasse  sind  in  Schritten  (x),  deren  5 
auf  die  Ruthe  gehen,  eingeschrieben ,  der  Grad  ihrer  Erhal- 
tung wird  aus  den  mit  plus  (+)  und  minus  (  — )  eingetrage- 
nen Zahlen,  welche  die  Htthen  und  Tiefen  Ober  und  unter 
dnem  gewählten  Nullpunkt  des  natürlichen  Bodenhorizontes 
in  Füssen  ausdrücken,  zu  beurtheilen  sein,  und  man  wird  so, 
wenn  man  will,  was  Thatsache  und  was  nur  Meinung  ist,  von 
einander  trennen  können. 

§4.    Der  linke  Flügel  (Rheinseite). 

Wir  denken  uns  Rhense  als  einen  schon  zu  Rttmer-Zei- 
i  ten  festen,  oder  doch  mit  einem  Castell  versehenen  Ort,  der 
die  Rheinnfer-Wege  sperrt.  Die  steilen  Abhänge  des  Rhen- 
ler  Mflhibaches  sind  theils  an  und  für  sich  unersteiglich , 
tbeils  konnten  sie  durch  lebende  und  geschleppte  Verhaue 
■it  leichter  Mühe  unersteiglich  gemacht  werden.  Der  ganze 
Abhang  ist,  weil  er  durch  keine  Thaleinschnitte  zertheilt  ist, 
leicht  zu  beobachten  und  leicht  zu  vertheidigen ,  es  scheint 
ütM  der  Grund  zu  sein,  weshalb  es  uns  nicht  gelang,  von  der 
Schanze  a  bis  nach  Rhense  hin  eine  Zwischenschanze  auf- 
alBdeD,  trotz  des  eifrigsten  Suchens  und  Nachfragens.  Die- 
ser Akhaog  ab  unangreifbar  angenommen,  blieben  dem  von 
McB  kommenden  Feind  östlich  der  Wasserscheide  nur  die 
iHipflgen  Wiesen  zwischen  Waldesch  und  jenem  Bach  im 
Aageiicht  des  Werkes  a  zu  überschreiten,  um  dann,  am  Fuss 
I^N^  Abhangs  angekommen,  vielleicht  ein  undurchdringliches, 
'  iMriges  Gebück  vor  sich  zu  haben,  das  ihn  weder  den 
Ml  uoch  den  Geschossen  des  Vertheidigers  entzog. 
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§5.    Der  rechte  Flügel  (Moselseite). 

Die  westliche  Seite,  von  Waldesch  der  Mosel  zu,  ist 
weder  au  der  Aosmünduog  des  Waldescher  Baches  (des  Con- 
ter-Thalf^)  durch  ein  festes  Städtchen,  noch  in  seinem  obe- 
ren Lauf  durch  steile  Abhänge  vollständig  gesichert,  im 
GegenCheil  durch  das  in  die  Vertheidigungslinie  tief  eiuschnei- 
dende  Remstecker-  und  Kleinsborn  -  Thal  auf  eine  sehr  un- 
günstige Art  jEertheilt;  sie  ist  desshalb  reichlich  mit  Werken 
besetzt,  welche  den  breiten  Rücken  zwischen  den  von  Wald* 
esch ,  von  Kleinsborn  und  vom  Remstecker  Hof  herkommen- 
den Bächen  einnehmen.  Die  Landleute  nennen  diesen  Rücken 
,,im  Schanzenberg^,  da  wo  er  am  Zusammenfluss  der  Bäche 
endigt,  aber  „im  Gebück'',  und  so  war  es  auch  ein  Gebück, 
welches  den  Zugang  in  die  Vertheidigungslinie  wieder  sperrte, 
welche  das  Remstecker  und  Kleiusborn  -  Thal  geöffnet  hatte. 
Weiter  abwärts  bis  zur  Mosel  ist  der  nördliche  Abhang  schi 
steil  und  durch  schroffe  Felsen  und  lange  Steinrauschen  auch 
wohl  ohne  Gebück  unersteiglich  ,  dennoch  trägt  er  auf  sei- 
nem Forst  die  Spuren  von  Befcstigungs-  oder  wenigstens  Be- 
obachtungsposten. 

§6.    Die  alten  Strassen. 

Die  Mitte  der  ganzen  Front  zwischen  Mosel  und  Rhein 
nimmt  die  alte  Hundsrücker  Strasse  ein ;  nachdem  sie  Wal- 
desch zurückgelegt,  ist  sie  in  zwei  Spurlinien  in  der  Rich- 
tung nach  Coblenz  zu  verfolgen ;  die  eine  folgt  ziemlich  dem 
xyPastorspfad^  und  führt  an  dem  Werke  a  ,,ober  dem  alten 
Kloster^,  «ober  der  nassen  Stelle'',  „im  grossen  Sutter^,  ,,am 
Schillerhof''  h,  und  dicht  an  zwei  alten  Grabhügeln  I  und 
m  vorüber,  um  allem  Anschein  nach  etwas  nördlich  der 
eisernen  Hand  in  der  jetzigen  Strasse  nach  Norden  weiter  zu 
«(ohcn. 

Dies  Ausbiegen  nach  rechts  hat  offenbar  seinen  Grund 
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in  einer  Menge  sumpfiger  Stellen  im  Wald,  welche  sich  im 
Lauf  der  Zeiten  yermindert  haben ,  und  deren  Ueberbleibsel 
die  jetzige  Strasse  mittelst  Gräben  und  BrtlclLen  (iberwun- 
den  bat 

Die  andere  Spur  führt  uns  von  der  heutigen  Landstrasse 
in  der  Gegend  des  Kaisergartens  westlich  ab ,  überschreitet 
das  Pelzbächelchen ,  geht  dann  an  dem  WerlL  b  „am  Stoss^ 
vorüber  auf  das  Castell  e  los,  an  diesem  vorüber,  um  sich 
an  alten,  langst  überwachsenen  Steinbrüchen  vorbei  zu  einem 
DistrilLt  »an  der  alten  Brück''  hinabzusenken ;  hier  überschritt 
der  Weg  wahrscheinlich  auf  einer  Brücke,  die  aus  jenen 
Steinbrüchen  ihr  Material  gezogen,  den  vom  »Weiherchen* 
nnd  vom  Kleinsborn  kommenden  Bach  und  verband  sich,  dem 
Kübkopf  westlich  bleibend,  erst  anf  dem  Plateau  der  Kar- 
thaus an  der  Quelle  des  Lanbachthales  wieder  mit  dem  oben- 
beschriebenen  und  jetzigen  Weg.  So  mag  der  links  führende 
Weg  auch  wohl  nur  ein  deverticulum  zu  dem  römisch  anklin- 
genden Remstecker  Hof  gewesen  sein. 

Nach  dieser  Uebersicht  gehen  wir  zur  Beschreibung 
der  einseinen  Befestigungswerke  und  Beobachtungsposten  über. 

§7.    Diespeculao. 

Ein  quadratischer  Raum  von  etwa  36^  Seitenlänge  wird 
von  einem  Graben  umschlossen,  dessen  obere  Breite  etwa  18^ 
beträgt.  Der  Boden  aus  dem  Graben  ist  augenscheinlich 
nicht  zur  Erhöhung  des  inneren  Raumes,  sondern  zur  An- 
schttttuDg  eines  Aufwurfs  auf  dem  äusseren  Grabenrande 
bfenfltnt. 

Nördlich  neben  diesem  Bndwerk  sind  zwei  runde  Hügel 
angeworfen,  welche  zwischen  s'ch  einen  gleichfalls  etwas 
cfhdhten  vierseitigen  Raum  von  26  ä  14'  lassen.  Die  ganze 
Anordnung  hat  durchaus  keine  Aehnlichkeit  mit  einer  ande- 
rn! ifehanze,  nirgend  eine  Brustwehr,  die  ein  Inneres  deckt, 
fallie  Andeutung,  die  auf  ein  späteres  Bauwerk  oder  etwaige 
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Waldkutturen  schliesseu  Itcssc.  Die  Fomeii  siud  »her  dabei 
M  klar  und  unverkennbar,  dass  jeder  Versuch,  sie-mit  einen 
der  genaunlen  Zwecke  zu  vergleiclien ,  aufgegeben  werden 
muss.  Fassen  wir  aber  die  Lage  drs  Werkes  ins  Auge,  so- 
wohl gegen  den  von  Waldrsch  vorrückenden  Angreifer ,  als 
auch  gegen  das  rechts  unten  liegende  Werk  c,  so  erklären 
die  Darslcllungeo  auf  der  Antooinus-  und  auf  der  Trajans- 
slule  din  ganze  Anordnung  auf  das  Uebcrrascheudste  und 
Vullkommensle.  Die  Basreliefs  beider  Ehrensäulen  zeigen 
uns  Thürme,  welche  mit  einer  Pallisadirung  umschlossen  sind 
nnd  um  deren  oberes  Stockwerk  eine  Gallerie  henimlftufL 
Auf  der  Trajangsaule  ist  noch  eine  brennende  Fackel  darr 
gestellt,  welche  auf  jenem  Umgang  ausgesleckt  ist.  Neben 
dem  Umgang  stehen  zwei  hochaufgeselzle  Heu-  oder  Stroh- 
schober, denen  zur  Seite  ein  Vorrath  von  Holz  oder  Pal- 
lisaden  aufgeschiditet  ist.  Dieser  Vorrath  befindet  sich  auf 
der  Auloninufi-Saule  zwischen  jenen  Heuhaufen  dargestellt 

Jene  Thürme  sind  als  Warten  (Specula)  erkllirt,  von 
deren  Galltrie  aus  man  den  nahenden  Feind  erspähen,  und 
den  eigenen  Genossen  durch  Schwenken  von  Fackeln  bei 
Nacht ,  oder  durch   aufgehängte  Balken ,  oder  durch  Rauch 
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serner  Thum  von  etwa  12  bis  15'  im  Quadrat  stand*},  wel- 
cher nach  der  Darstellung  der  genannten  Ehrensflulen  noch 
mit  einer  Pallisadirung  diesseits  und  jenseits  des  Grabens  um- 
gcben  war,  neben  sich  zwei  Hügel  für  Peuersignale ,  und 
«wischen  beiden  einen  abgewfisserten  Baum  fflr  einen  Palli- 
aaden&fapel  oder  andere  Holzvorrftthe  hatte.  Die  beiden  Hü- 
gel nebst  diesem  Vorrathsplatz  mögen  gleichfalls  wie  eine 
Vorbnrg  durch  eine  Pallisadirung  an  die  andere  angeschlos- 
sen gewesen  sein.  —  Ueberhaupt  zeigen  uns  die  Basreliefs 
der  Trajanssäule,  welche  Menge  von  Holz  zu  den  verschie- 
denen Befestigungen  und  zur  Deckung  der  Catapulte  und 
xwar  namentlich  in  Gestalt  von  aufgestapelten  Scheidhölzem 
▼erwandt  wurde. 

Dm  uns  über  den  Zweck  jener  Hügel  volle  Aufklärung 
n  verschaffen,  Hessen  wir  in  beiden  nachgraben  und  fanden 
einen  Fuss  tief  unter  der  Rasendecke  eine  Schichte  Boden 
vMer  Rohlenstücke,  darunter  Erde,  die  durch  Feuer  geändert 
war,  vnd  darunter  eine  4f^  dicke  Schicht  grauer  Asche,  wel- 
che in  S'  Tiefe  auf  festem  Boden  lagerte. 

Auf  der  nordästlichen  Ecke  des  Werkes  ist  gleichfalls 
ein  Hflgel  angeschüttet,  dessen  Masse  aus  dem  glacisförmigen 
Anfworf  genommen  ist  und  diesen  dadurch  theilweise  zerstört 
ImI  Die  Spuren  zeigten ,  dass  in  dem  Hügel  schon  einmal 
nachgegraben  worden  war.  Wir  halten  ihn  für  einen  Grab- 
httgel  neueren  Ursprungs  als  die  Schanze,  etwa  für  den  eines 
Vertheidigen  oder  Angreifers  derselben. 


*y  INe  In  den  Mauerftindamenfen  noch  erhAltenen  Thurme  längM  dem 
PflAlgraben  im  Tannufi  haben  folgende  Abmessungen.:  der  Thnrm 
ober  Rfiehenhahn  15  a  1  ty,',  desgl.-  Im  kleinen  Gerioh  iV/j  a 
14%'y  desgl.  in  der  Gerhecke  23  a  ISV^',  desgl.  zwischen  Reif- 
«paberg  and  Glashütte  14  a  15'^  18  a  18',  1A  a  14'. 
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§8,    Das  Castell  c. 

Folgt  man  dem  Bergabhang  nach  Norden ,  so  gelangt 
man  über  eine  Stelle,  die  mit  alten  formlosen  Bautrammem 
und  tiefen  Wassergruben  besetzt  ist  und  jetzt  den  gemachten 
Namen  am  alten ,  oder  am  versunkenen  Kloster  führt ,  mlgo 
aber  im  neuen  Stiefel  heisst,  da  hier  das  Vieh,  so  lange  die 
Weidegerechtigkeit  bestand,  seine  Mittagsruhe  zu  halten 
pflegte  und  den  Sutter  als  Tranke  benutzte. 

So  gut  der  lateinische  sutor  zum  deutschen  Stiefel  passte, 
so  ist  doch  umgekehrt  der  Stiefel  (stabulum)  das  Fremdwort, 
und  Sutter  der  anlautende  deutsche  Ausdruck  für  eine  nasse 
Stelle,  deren  W'asser  zwar  nicht  lauft,  aber  auch  nicht  yer- 
siegt  Gleich  unterhalb  der  Chaussee,  wo  ein  Kieferifbestand 
an  den  Laubwald  grenzt,  lauft  ein  4^  hoher  Wall/*  mit  einen 
südlich  davorliegenden  2^  tiefen  Graben  bis  zu  einem  ausge- 
trockneten Weiher,  und  wendet  sich  dann  links  in  der  Rich- 
tung auf  das  Castell  c  zu,  ohne  dasselbe  jedoch  zu  erreichen. 
—  Dies  Castell  von  75  ä  60  Schritt  Seitenlange,  obschon 
auf  dem  Bergrücken,  doch  an  einer  wasserhaltigen  Stelle  ge- 
legen, und  wohl  durch  eine  Leitung  mit  Wasser  versorgt, 
hat,  da  der  Weg  von  Waldesch  nach  Remstecken  auf  einer 
Waliseite  hin  geht ,  nur  mehr  zwei  erhaltene  Ecken.  Auf 
diesen  sind  Erhöhungen,  Bänke  für  die  Catapnlte  angeschüt- 
tet;  eine  Einrichtung,  wie  sie  die  meisten  römischen  Pfohl- 
graben-Castelle  aufweisen.  So  das  Castell  am  Zugmantel 
neben  der  Limburg- Wiesbadener  Strasse,  das  Castell  am  Mei- 
sei  südlich  von  Idstein  und  andere.  Ziemlich  in  der  Mitte 
des  Rechtecks  ist  eine  viereckige  Vertiefung  entstanden  aus 
den  Ausgrabungen  der  Fundamente  eines  gemauerten  Bau- 
werks —  des  Praetoriums  —  über  dessen  römischen  Ursprung 
zahlreiche  Topfscherben ,  Schiefer  und  TuiFbrocken,  sowie 
römische  Ziegel,  unter  denen  aber  leider  keine  mit  Legions- 
stempeln aufgefunden  wurden,  keinen  Zweifel  lassen.  •—  Dies 
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Castell  lieft  so  surflckgexogen,  dass  es  nicht  in  das  auf  500 
Schritt  davor  liegende  Thal  hinabsehen  kann. 

§  9.    Die  specula  b. 

Gerade  an  der  Stelle,  am  Stoss  genannt,  von  der  mau 
das  Thal  und  den  jenseitigen  Rücken  und  Abhang  übersehen 
kann,  and  bestimmt,  den  ersten  feindlichen  Stoss  zu  empfan- 
gen, liegt  eine  andere  eigenthümlich  gestaltete  Verschanzung  b. 
Auch  sie  besteht ,  wie  die  specula  a ,  aus  zwei  Vierecken, 
deren  eines  wir  als  den  Standort  einer  hölzernen  Warte,  das 
andere  als  Stapelplatz  für  Holzvorräthe  ansehen,  und  aus 
swei  Hügeln  für  die  Feuerzeichen,  welche  ebenfalls  so  ge- 
stellt sind,  dass  man  von  Castell  c  aus  das  rechts  und  links 
gelegene  genau  von  einander  unterscheiden  kann.  Die  bei- 
Kegende  Skizze  wird  die  ganze  Anordnung  deutlich  machen. 

§  10.    Die  specula  d. 

Voigt  man  dem  Rücken  des  Schanzeiiberges,  so  sttVsst 
HMn  500  Schritt  vom  Castell  e  entfernt  auf  die  Warte  cf. 
Sie  liegt  so  an  einem  kurzen  Abhang ,  dass  ihre  westliche 
Sdte  in  denselben  fällt  und  keinen  Graben  bat  Durch  sie 
ist  es  allein  möglich,  mit  dem  weitere  500  Schritt  entfernten 
Castell  e  durch  Signale  bis  zum  Castell  c  sich  zu  verstän- 
digen,  da  der  Bergrücken  hier  eine  andere  Neigung  annimmt. 
Wir  übergehen  auch  hier  die  Ergänzung  durch  Holzbauten 
md  Pallisaden.  Brandhügel  haben  wir  bei  diesem  Werke 
keine  wahrgenommen. 

§11.    Das  Castell  e. 

Van  der  specula  d  an  bildet  der  Rücken  einen  sanften 
EtMtl,  jenseits  dessen  500  Schritt  weit  er  wieder  ansteigt, 
m  dass  a  wieder  htther  als  d  liegt ,  dann  aber  zu  der  viel 
siaMgeren  Bergzunge  steil  abfällt.  Man  sieht  von  hier  in 
Tkalverzweigung,  die  „m  Gebück"«  heisst,  eine  Be- 
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nennangy  welche  die  Art  des  Verschlusses  genugsam  bezeich- 
net, durch  welchen  die  Thalwege  gesperrt  waren. 

Die  Castelluoifassung  wird  durch  einen  Wal!  von  2  bis 
6'  Höhe  und  2  bis  3  Ruthen  Breite  gebildet,  innerhalb  des- 
sen ein  12'  breiter,  2  bis  3'  tiefer  Graben  eine  quadratische» 
auf  dem  natürlichen  Horizont  liegende  Flache  umgiebt«  Diese 
Fläche  scheint  uns  der,  etwa  pallisadirte,  Hofraum  um  einen 
hölzernen  Wartthurm  zu  sein ,  gross  genug ,  um  eine  Besat- 
zung zu  fassen,  wie  sie  einem  so  weit  vorgeschobenen  Punkte 
geziemt.  Den  äusseren  Wall  haben  wir  uns  als  mit  Palli- 
sadenzinnen  besetzt  zu  denken.  Da  der  Graben  sich  bei 
einer  Nachgrabung  auf  Unkosten  des  Walles  um  24  bis  30 
Zoll  angeschlemmt  erwies,  so  ergiebt  dies  einen  Unterschied 
zwischen  Wallhöhe  und  Graben  von  mindestens  8  Fuss.  Auf 
der  nordöstlichen  Seite  springen  zwei  Anschflttnngen  von 
ungleicher  Lange  vom  Wall  aus  vor,  welche  sowohl  vom 
Ktihkopf ,  als  von  der  specula  d  aus,  wenn  auf  ihnen  Brand- 
signale loderten,  als  rechts  und  links  zu  unterscheiden  wa- 
ren. Aus  den  Thalgrfinden  führt  ein  steiler  Weg  südlich 
dieses  Castells  vorbei,  und  wurde,  wie  gewisse  Sparen  wahr- 
scheinlich machen,  zwischen  e  und  d  noch  besonders  durch 
einen  steinernen  Thurm  bewacht. 

§12.    Der  Leyer-Berg. 

Jenseits  des  Remstecker  Thaies  lassen  sich  auf  dem 
Leyer-Berg  einige  Punkte  zeigen,  die  alte  Beobachtungs-  oder 
besetzte  Posten  gewesen  sein  mögen ,  und  die  man  nahe  be- 
rührt, wenn  man  den  Weg  von  Remstecken  über  den  Jun- 
genwald  und  die  Sauerbrunnenbüsche  durch's  Münster-  in's 
Conter-Thal  verfolgt.  Eine  dieser  Stellen  hat  den  bezeich- 
nenden Namen  „im  Kessel^ ;  mag  sie  diesen  wegen  der  nischen- 
förmigen  Gestalt ,  durch  einen  Bergrutsch  entstanden ,  oder 
durch  eine  ursprüngliche  Benutzung  als  Castell  erhalten  ha- 
ben ,  jedenfalls  geht  die  Sage ,   dass  hierhin  in  alten  Zeiten 
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sich  die  Umwohner  von  Winningen  und  den  benachbarten 
Mahlen  geflüchtet,  wenn,  wie  im  Schwedenkriege,  ihre  Woh- 
Hangen  bedroht  waren.  Zwei  andere  Stellen  zeigen  nur  eine 
SieiBanhaufung,  und  eine  Folge  von  2  bis  3  steilen  Erdabgra- 
bungen ,  und  sind  durch  gletscberartig  in's  Thal  reichende 
Steinravscben  so  schwer  zugänglich  und  bieten  durch  diese 
eine  so  reichliche  Wurfmunition  zur  Hand,  dass  mit  derVer«* 
Ihcidigung  dieser  Posten,  jetzt  in  unserer  Darstellung  wie  einst 
an  Ort  und  Stelle,  nicht  viel  Umstände  zu  machen  ist. 

§18.    Das  Gasten  k.  (Der  SchUler-Hof). 

Wir  haben  bisher  die  Befestigungs-  und  Beobachtungs* 
werke  beschrieben,  welche  den  rechten  Flügel  der  Verthei- 
digiuig  deckten,  der  sich  von  der  Wasserscheide  bis  zur  Mo- 
zel  erstreckt.  Wir  haben  schon  gesagt,  dass  der  linke  Flügel 
dofdi  den  ongetheilten  Abhang  zum  Rhenser  Thal  und  durch 
das  Stadtchen  Rliense  an  sich  leichter  zu  vertheidigen  ist, 
daas  wenigstens  keine  Befestigungsanlagen  auf  dieser  Seite 
ufgefnnden  worden  sind.  Eine  Truppenabtheilung ,  welche 
des  ganzen  Abschnitt  von  Rhense  bis  zur  Mündung  des  Con- 
ter-Tbales  decken  sollte,  würde  sich  jedenfalls  so  aufteilen, 
dass  sie  gleich  leicht,  d.  h.  ohne  Umwege,  und  ohne  bergauf 
und  bergab  zu  marschiren,  sowohl  auf  den  Leycr  -  Berg,  als 
auf  den  Rhenser  Rücken  und  zu  den  Schanzen  des  Schan- 
senberges  gelangen  könnte.  —  Der  Punkt,  der  diesen  Be«- 
dingnngen  entspricht,  wird  auf  der  Karte  und  auf  dem  Ter- 
rain leicht  gefunden,  aber  was  uns  mit  Befriedigung  erfüllt, 
ist,  dasB  der  Punkt  mit  Wall-  und  Mauerspnren  bedeckt, 
kmtm  dass  die  Römer  sich  dieselben  Bedingungen  für  dieVer* 
llMidigiing  des  ganzen  Abschnittes  gestellt  und  hier  erfüllt 
hattca:  der  Ort  heisst  »am  Schiller  Hof^.  Woher  der  Namen, 
kMBleo  wir  nicht  ergründen ;  er  bildet  ein  mit  deutlich  ver« 
fi||kareB  Stein-  und  Erderhtthungen  umzogeues  taugliches 
IMsdL,   das  zwar  grüsstentheils  auf  dem  nordwestlichen 
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Abhänge  sich  ausdehnt ,  aber  mit  einer  Seite  doch  auch  die 
Wasserscheide  (hier  zugleich  den  Pastorspfad)  überschreitet 
und  auch  den  südöstlichen,  nach  den  zwischen  Capellen  und 
Rhense  mündenden  Tbälem  gewandten,  Abhang  übersieht. 

Ist  hier  der  Wall  bis  auf  wenige  ZoU  Höhe  versehwun- 
den, so  ist  er  auf  der  entgegengesetzten  Seite  desto  hoher 
(8  bis  90  und  mit  zwei  Verbreiterungen  —  Geschülzbänken 
—  versehen.  Ziemlich  die  Mitte  nehmen  viereckige  Mauer- 
trümmer ein,  in  denen  wir  die  Reste  des  Prütoriums  erken- 
nen. Man  bat  hier  vor  10  Jahren  gegraben  und  Reste  von 
Statuen  (Kopf,  Poss  und  Arme)  aus  Mainzer  Kalkstein ,  so- 
wie ornamentirte  Gesimsstflcke,  Ziegel  u«  s.  w.  gefmiden,  die 
jetzt  in  Stolzenfels  aufgestellt  sind.  Bei  t  liegen  die  alten, 
IttJigst  überwachsenen  Steinbrüche,  die  zu  den  Castellbauteii 
das  Material  gegeben. 

So  trefflich  die  Lage  des  Castells  motivirt  ist,  so  wenig 
ist  es  seine  unregelmftssige  Gestalt;  an  dem  rihnischen  Ur- 
sprung des  Mittelbaues  ist  wegen  der  Ziegel  und  der  pla« 
stischen  Antikaglien,  sowie  auch  eben  jener  strategischen  Lage 
wegen  nicht  zu  zweifeln.  Der  vielseitige  Gnindriss  aber, 
so  abweichend  von  dem  klassischen  Rechteck  der  guten  Zeit, 
kann  nur  als  ein  Uebergang  zu  den  barbarischen  Steinrin- 
gea  angesehen  werden  und  trftgt  mit  dazu  bei ,  die  Bauzeit 
der  ganzen  Anlage  in  die  Zeit  des  Verfalles  der  Römerberr- 
schaft  hinabzurücken. 

$14.    Die  Warte  g. 

Au  der  Quellgegend  des  grossen  Sutter,  20  Schritt  ober 
der  Stelle,  wo  der  Pastorspfad  den  spftrlichen  Wasserlauf 
überschreitet,  liegt  ein  viereckiger  künstlicher  Hügel,  eben 
in  der  Mitte  zwischen  der  specula  a  und  dem  Castrum  k, 
den  wir  für  einen  Beobachtungsposten,  vielleicht  auch  eine 
Wache,  die  hier  die  alte  Strasse  sperrte,  halten.  —  Der  Di- 
aftfiUsaamo  aa  der  eisernen  Hand  bezieht  sich  zwat  jetzt 
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auf  eine  Stelle  einige  huadert  Schritt  weiter  nördlich,  er  hatte 
aber  seinen  Grund ,  wie  das  nachweislich  auch  anderweitig 
vorkommt,  in  der  eisernen  Hand,  die  dem  Schlagbaume  oder 
Thor  ab  Hespe  diente. 

§  15.    Die  Grabhügel  I,  m,  n,  o,  p. 

Von  den  drei  ersten,  deren  Lage  zunächst  der  alten  Strasse 
aas  dem  beiliegenden  Croquis  erhellt,  ist  nichts  zu  sagen, 
als  das«  sie  bereits  durchwühlt  sind ;  der  bei  o  aber  ist  noch 
schön  erhalten,  an  8^  hoch  und  mit  dichten  Kiefern  und  na- 
mentlich hohen  Dornen  bewachsen,  die  in  dem  aufgeschtitte- 
fen  Boden  besonders  tippig  wuchern.  Hier  soll,  wie  die  Sage 
gehf,  Nachts  ein  todter  Mann  umgehen  —  derselbe,  der  dem 
gansen  Bergrücken  seinen  Namen  gab.  Die  Aufklärung  ist 
aber  so  weit  verbreitet,  dass  der  Bursche,  der  mir  den  Hü- 
gel seigte,  sich  nur  sehr  geringschätzig  über  den  todten 
Mann  aussprach,  obschon  er  einen  feurigen  Mann  in  den 
Wiesen  unter  dem  Dorfe  sehr  ernst  anerkannte. 

Dem  armen  todten  Mann  haben  die  jungen  Burschen 
nr  Kirmes  im  verflossenen  Sommer  den  Garaus  zu  machen 
gesncbt,  indem  sie  mit  der  Musik  hinzogen,  einen  Pfad  durch 
die  Domen  hieben  und  auf  dem  Hügel  einen  Walzer  spielen 
Hessen.  Dessen  werden  sich  Kind  und  Kindeskinder  erin- 
nem ,  and  die  freisinnigen  Musiker  werden  gerade  das 
Gegentheil  erreichen;  die  Dorfchronik  wird  so  aufgefrischt 
den  todten  Mann  hoffentlich  noch  lange  in  der  Erinnerung 
fortleben  lassen;  möge  nur  auch  der  schöne  Grabhügel  vor 
beatclostigen  Alterthflmlern  bewahrt  bleiben.  Der  Hügel  p 
ist  gleichfalls  noch  intact,  eine  davor  herlaufende  Mauer,  die 
ihn  ursprünglich  rechtwinklig  umschlossen  zu  haben  scheint, 
ist  aber  bis  in  die  Fundamente  ausgebrochen. 

$16.    Der  Tummelberg. 

Wenn  gleich  nicht  zu  dem  bis  heran  beschriebenen  System 
Verschanzungen  gehörig,  können  wir  doch,  da  sie 
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innerhalb  des  oben  begrenzten  Dreiecks  liegt,  eine  fortifikato«- 
rische  Anlage  nicht  unerwähnt  lassen,  welche  eine  der  schön 
geformten  Vorhtfhen  des  Kühkopfs ,  zwischen  Coblemi  und 
Capellen  einnimmt,  wir  meinen  die  Bekrdnung  des  Bergkam- 
mes  zwischen  dem  Königs-  und  Sieghausbach.  —  Die  Höhe, 
der  Tummelberg,  f£lllt  in  einer  steilen  Ebene  zum  Rhein  und 
in  verschiedeneu  felsigen  und  coupirten  Böschungen  zu  den 
genannten  Bachen  ab,  hangt  aber  mit  den  Abhangen  des 
Kttbkopfs  durch  eine  saufte  Einsatteluug  zusammen. 

Diese  Einsattelung  ist  durch  Wall  und  Graben  coupirt, 
dessen  Anordnung  und  Abmessungen  aus  der  beiliegenden 
Skizze  hervorgehen.  Will  man,  den  Thal  weg  des  Königs- 
bachs verlassend ,  unmittelbar  den  Berggipfel  ersteigen ,  so 
kommt  man  in  ein  Gewirr  von  Hecken  und  Dornen ,  über 
welche  der  Teufelsfaden  und  die  Brombeere  ihre  undurch- 
dringlichen Netze  verflochten  haben  und  aus  denen  nur  Ge- 
duld und  ein  scharfes  Beil  den  Durchgang  findet ,  oder  mit 
anderen  Worten,  man  kommt  in  ein  Gebück,  das  der 
trotzigste  Muth  unserer  Altvordern  mit  Steinwaffen  oder 
Bronceschwertern  sicher  nicht  durchbrocheiT  tratte.  Der  for- 
tifikatorische.  Werth  solcher  Gebücke ,  von  denen  wir  im 
XVIII.  Heft  S.33  der  Jahrbücher  ausführlicher  gesprochen, 
kann  kaum  hoch  genug  angeschlagen  werden,  wenn  man 
dabei  die  mangelhaften  Hiebwaffen  jeuer  Zeit  berücksichtigt. 
Ein  Beil  von  Grün-,  Hörn-  oder  Feuerstein,  wenn  es  wirk- 
lich solide  befestigt  und  dazu  soll  gebraucht  worden  sein 
ein  Bronceschwert,  ahnlich  z.B.  den  im  Jahre  1853  bei  Bin- 
gen gefundenen,  würden  selbst  bei  tagelanger  Arbeit  noch  nicht 
weit  vordringen ,  und  wie  schlecht  selbst  die  eisernen  Hau- 
werkzeuge  waren,  geht  am  besten  aus  dem  Lob  einiger  gu- 
ten und  eigens  personificirten  und  benannten  Schwerter,  wie  des 
von  Sigfrid,  Roland  und  anderen  hervor.  Erst  das  frankische 
Beil  in  seiner  ausgeschweiften  Gestall,  wie  wir  es  in  Hunderten 
von  Grahügeln  wiederfinden,  war  ein  Werkzeug,  mit  dem  sich 
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eio  Weg  sowohl  darch  Gebficke,  wie  durch  die  Feinde  bah- 
mtn  Hess,  ja  welches  eben  dieser  Gebücke  wegen  keinem 
Krieger  fehlen  durfte,  und  somit  den  Werth  dieses  Hinder- 
nbsmiUela  noch  nachweisen  hilft.  —  Ausser  den  zahlreich  en 
Stellen  der  römischen  Schriftsteller,  die  der  lebenden  Ver- 
haue erwähnen,  zweifeln  wir  nicht,  dass  auch  in  unserer 
alten  Literatur  noch  eine  Menge  Citate  über  Gebücke  sich 
auffinden  liessen  ;  wir  erinnern  an  die  „Waberloh*'  der  Edda, 
die  wir  wohl  darauf  beziehen  dürfen? 

Deber  dem  Heckendickicht  umzieht  eine  Steinrausche 
einen  grossen  Theil,  und  ein  zweiter  steiler  Steinrand  den 
ganzen  langgestreckten  Kamm,  der  durch  einen  Quergraben 
einmal  getheilt  ist;  der  nördliche  Theil  bildet  so  eine  ringsum 
sftdl  abfallende  Platte,  in  deren  dem  Angriff  abgekehrter 
Seite  eine  regelmässige,  trichterförmige,  15  Schritt  im  Durch- 
messer grosse  und  15  Fuss  tiefe  Einsenkung  vorhanden  ist, 
die  wir  uns  nur  als  Silo  deuten  können.  Keltoroanen  wür- 
den  die  Grube  unbedingt  eine  Mardelle  nennen ;  auch  uns  ist 
es  wohl  bewusst,  wie  gewagt  unsere  Benennung  und  wie  sehr 
unsere  Vermuthung  der  Unterstützung  aus  alten  schriftlichen 
Quellen  bedarf.  Die  Edda  und  das  Nibelungenlied  geben 
uns  nichts  dafür  brauchbares,  aber  in  einem  der  altdänischeu 
Bddenlieder  (herausgegeben  von  Wilh.  Grimm.  Heidelberg 
1811)  lässt  der  König  tief  in  die  Erde  eine  Hütte  bauen  im 
Tann,  und  es  bt  von  Steinkamroern  die  Rede,  in  die  man 
Itnuen  und  Schätze  verbarg,  und  die  wir  schon  eher  mit 
unseren  Silo's  in  Verbindung  setzen  könnten.  Wollte  K.  Sim- 
luck,  sowie  man  aus  datirten  Urkunden  Kuustregesten  sam- 
melt, um  damit  die  vorhandenen  Denkmäler  zu  erklären  und 
chnnologbch  zu  bestimmen,  in  ähnlicher  Weise  aus  Liedern 
unl  Sagen  in  Originaltext  und  Uebersetzung  alles  zusam- 
I  ■Mstellen,  was  darin  über  Bau-  und  Befestigungswesen,  über 
I  ■nrainunf  und  häusliche  Einrichtung  u.  s.  w.  sich  vorfindet, 
L    ir-wtile  damit   nicht  nur  eine  höchst  interessante  Arbeit, 
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sondern  fttr  die  AlterthmsA'MBif,  dennGewrrbe  sich  mehr 
in  li'lur  und  Wald  betregt,  einen  gar  nütilicben  Zaun  mmi 
Sporn  sdiaffen.     Mfige  er  dos  Wunsch  geneigt  Bein!  *) 

Atuser  dici«'  trichterfArmigen  Vertiefung  ist  die  Plftlte 
nit  eiaea  vierseitigen  Hagel  besetzt,  auf  des  wir  Miis  eineu, 
etwa  bulaernen,  Bergfried  faerstellen,  and  difsen  mit  iw  ■ 
herrlichen  AnsBicbt  in's  RhaS'  und  Lahnthal  in  Beaiehusg 
bringen ;  iuden  wir  die  ganze  BcfeetigangS'Ailage  dazu  be- 
stimmt halten,  den  Bewabnern  der  nabem  ümgebnng  um 
¥iaa  des  Berges  «der  des  jenseiligeD  Ufers  in  Zeiten  der 
Notb,  wie  sie  AIlcaHuiien,  Ungarn,  Nomannen  oder  Schwe- 
den Bit  sich  brachten,  als  Versteck  und  Zuincht  eu  dienen. 

Einen  ähnlichen,  jedach  nicht  jederzeit  s«  sicheren  Zn- 
fluchbwrt  fanden  sie  schon  in  der  gegenfibarK^enden  Jofcan- 
nis-Kirche,  deren  alterer  ITiarm  als  wahrer  Bergfried  osd 
deren  Bering  durch  einen  einet  bewässert«^  Graben  nnrer» 
koinbar  ist. 

§17.    Der  Schwedengraben  und  Coblenz. 
Am  Ursprung    des  Laubach- Thaies    ist   das   gangbare 
Gelände  bis  auf  3.  «der  400  Schritt  verengt.    Neuere  Weg- 
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heran  geschilderten  Befestigangsanlagen ,   liegt   aber  ausser 
der  iiiia  gestellten  Aufgabe. 

§  18.    Schlnss. 

In  dem  Aufsatz  über  alte  Verschanzungen  auf  dem  Hunds- 
rficken  haben  wir  gezeigt,  wie  ein  von  Süden  kommender 
Feind,  nachdem  er  die  Nah  und  den  Soon-  und  Idar-Wald 
flberscbritten,  durch  einen  Abschnitt  aufgehalten  wird,  der 
sich  vom  Rhein  zur  Mosel,  von  Oberwesel  nach  Treis  er- 
streckt; hat  er  dessen  Wall  zwischen  Wiebeisheim  und  Ca- 
stellaan  durchbrochen,  und  dringt  weiter  gegen  Norden  vor, 
so  hat  er  in  seiner  rechten  Flanke  einen  durch  vielfache  Ver- 
schanzungen gesicherten  Vertheidiger  (Catten,  Römer  oder 
Hessen),  dessen  Replie  St.  Goar  ist  Weiter  ziehend  ver- 
wehrt ihm  der  Dngrische  Graben  bei  der  PfaiFenhecke  den  Weg. 

Nehmen  wir  an,  dass,  zur  Zeit  der  Rümer,  bis  hierher 
nur  deren  Verbündete  die  Abschnitte  besetzt  hatten,  so  trifft 
der  Feind  auf  seinem  Weitermarsch  nach  Coblenz  hinter 
Waldesch  die  feiner  gegliederte  Verschanzung  eines  kriegs- 
gebildeten Volkes,  das  so  wenig  als  möglich,  das  aber  mit 
voller  Deberlegung  und  Kraft  thut.  Er  findet  in  der  ganzen 
Anordnung  den  Beobachtungs-  und  Nachrichtendienst  orga- 
ttisirty  er  findet  ein  erstes  Treffen,  ein  Gros  auf  dem  Kno- 
tenpunkte der  Flügel  und  des  Centrums,  wohl  vertheilte  Co- 
lonuenwege,  eine  schrittweise  Rückzugsliuie  mit  Railirungs- 
pmkten  und  eine  gesicherte  Basis  in  Coblenz  selbst. 

Wir  unterlassen  es,  alle  die  Momente  zur  Wahl  zu  steU 
len,  wo  die  Römer  es  nöthig  finden  konnten,  gegen  einen  von 
Mden  kommenden  Feind  jene  Befestigungsaulagen  hervor- 
smifen  oder  selbst  auszuführen  und  beschränken  uns  auf 
iie  Bemerkung,  dass  uns  hieraus  die  Allemannen  als  diejeni- 
fen  entgegentreten,  gegen  welche  sie  ursprünglich  gerichtet 
wann»  dass  sie  aber  auch  noch  nach  diesen  fort  und  fort 
wieder  einmal  ihre  alte  Bedeutung  wieder  gewannen. 
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Nachtrag^. 

Bs  bleibt  «BS  ra  den  Avfisats  fiber  alte  Vencliauaii- 
gCB  mni  Grabhügel  a«f  den  HaadsrfickeD  «od  ihre  Beziebuo- 
gen  sor  Veste  Rheiafels  «och  Einiges  Dachx«tragen«  was  wir 
die  Zeit  weiter  erkandet  haben ,  and  hierbei  dem  Herrn  Obw- 
ferstBMister  Hafler,  der  nns  durch  die  Gute,  mit  der  er  unsere 
ftagebagen  an  seine  antergebenen  Beamten  reraüttelte  and  rm- 
ftM^  sehr  Terplichtete,  sowie  diesen  selbst  Ür  ihre  bereit- 
willige Beantwartang  vnseren  aafrichtigsten  Dank  anssv- 
sprechen. 

So  danken  wir  dem  Herrn  Oberförster  von  Castellaon, 
dessen  Uebereinstimmang  mit  naserem  Schriftchen  nns  die  an- 
genehmste iiritik  war,  noch  folgende  Xotiaen : 

Der  Landgraben  (p-50)  sog  sich  am  die  Borg  Castel- 
lann  hemm,  darchschnitt  den  Weg  nach  dem  Dorfe  ühlery 
ging  sodann  darch  die  Flar,  welche  noch  hente  dea  Namen 
Landgraben  fahrt,  nach  dem  WaMe  Boraich  and  verliert  dch 
anf  der  Haide,  welche  diesen  Waid  begrenat.  Die  Bemihan- 
gen,  jenseits  der  Haide  den  Graben  zu  verfolgen,  waren  er- 
folglos ,  jedenfidls  ist  aber  dadarcb  angezeigt ,  dass  es  das 
Deiaebach-Thal«  welches  bei  Trris  ia  das  Mosehhal  mündet, 
war,  wekbes  den  Abschnitt  vervoUsttedigte. 

Aasser  den  Erdbargen  von  Laudert  f.  46 .  and  Dnden- 
roth  p.  51 ,  bat  aach  Babach  1500  Schritt  sidwesUich  in 
eiaem  Brach  and  Hora  in  dem  Distrikt  Borstick  eine  ahn- 
Bcke  Bug. 

Ehrenbreitstein. 


8.    9ie  ftarakaten  al0  6nDol)ner  Irer  uitteren  ital)f0f0en)r. 

Der  in  Angabe  von  Eigennamen  äusserst  genaue  Taci- 
tos  oennt  uns  ein  sonst  nirgends  mehr  erwähntes  Volk ,  die 
Caracates,  bei  denen  ebenso  wie  bei  den  Vaugionen  und  Tri- 
bokern  im  s.  g.  batavischen  Kriege  der  Treverer  Tutor  nieht 
lange  vor  seinem  Zusammentreffen  mit  dem  rtfmischen  Feld- 
herm  Sextilius  Felix  zur  Vermehrung  seiner  Streitmacht  fri- 
sche Soldaten  aushob,  welche  jedoch  bald  wieder,  als  beim 
Herannahen  des  rtfmischen  Heeres  die  zuvor  von  Tutor  durch 
Hoffnung  verleiteten  oder  in  Furcht  gefesselten  Veteranen  der 
Legionen  als  üeberläufer  zurticktraten,  zugleich  mit  den  Tri- 
bokern  und  Vangionen  diesem  Beispiele  folgten  ^).  Etwas 
Weiteres  als  dies  Wenige  ist  uns  von  diesem  Volke  nirgends 
■itgetheilt  In  der  Zweibrticker  Ausgabe  desTacitus  ist  der 
Name  in  Saravates  mit  den  resp.  Casus-Endungen  umgewan- 
delt, als  ob  das  Wort  von  Saravus  herkäme  und  somit  die 
Bewohner  der  Saargegenden  gemeint  wären,  und  auch  Herr 
Steininger  ist  dieser  Ansicht  beigetreten  ^).    Allein  ich  kann 

1)  Die  betreffende  Stelle  lautet  Taoit.  hist  IV,  70:  Tutor  Trevero- 
nun  copias  recenti  Vangionum,  Garacatium,  Tribocorum  de- 
leeta  auotas  Teteraoo  pedlte  atque  equite  flrmavit  conruptlA  spe 
aut  metu  snbactis  legionarils^  [qui  primo  cohortem  praemiMam  a 
SextUio  Feliee  interficiunty  mox,  ubi  duces  exercitusque  Roma- 
nna  propinquabat,  honeato  tran^fugio  rediere  secutis  Tribocis  Vnn- 
giooibusque  et  C  a  r  a  c  a  t  i  b  u  it.  VValther  liest  in  seiner  A iisgabe  des 
TacitUA  nachVergleichiing  der  Manu«icripte  Caeracatium  undCae- 
raoaribn». 

f)  8.  beschichte  der  Trevirer  unter  der  Herrschaft  der  Römer  von 
J.  BteiniDger.  Trier  1844>  8. 180. 
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dieser  Namensänderung  durchaus  nicht  beipflichten.  Denn  ab- 
gesehen davon,  dass  diese  Lesart  durch  kein  einziges  Manu- 
script  bestätigt  wird,  so  sprechen  Grammatik,  Geschichte  und 
der  ganze  Zusammenhang  in  der  Stelle  des  Tacitus  ganz 
entschieden  gegen  dieselbe.  Die  Singular-Endung  der  no- 
mina  gentilia,  die  sich  im  Plural  auf  ates  enden,  ist  nämlich 
as.  Jedoch  Mos  von  noninibus  propriis  mit  der  Endung  a, 
ae,  um  oder  o  werden  Volksnamen  und  Adjective  auf  as  ge- 
bildet (wie  z.  B.  Ravennas  von  Ravenna,  Antemnas  voti  An- 
temnae,  Antias  von  Antium,  Prusinas  ron  Frusino),  während 
diese,  von  nominibus  propriis  mit  der  Endung  us  abgeleitet, 
immer  eide  andere  und  zwar  gewöhnlich  die  Endung  ius  ha- 
ben. Aber  wenn  auch  der  alte  Name  der  Saar  ausser  Saravns 
noch  eine  andere  Form  gehabt  hätte,  woraus  Sararas  gebil- 
det werden  konnte,  so  ist  es  noch  ein  ganz  bestimmter  histo- 
rischer Grund,  der  diese  Aenderung  der  ZweibrOcker  Aus- 
gäbe  nicht  zulässt  Die  Bewohner  der  Saargegend  waren 
nämlich  entweder  Treverer  selbst  oder  Mediomatriker.  Diese 
jedoch  nennt  Tacitus  sogar  noch  in  dem  nämlichen  Kapitel, 
in  dem  er  die  Karakaten  erwähnt,  einen  den  Römern 
verbandeten  Staat*),  und  wenn  er  kurz  vorher  im 
Allgemeinen  von  Staaten  spricht,  welche  dem  römischen  Bttnd- 
niss  treu  geblieben  waren  '),  was  von  den  Karakaten  sowie 
von  den  Vangionen  und  Tribokern  nicht  gesagt  werden  kann, 
da  sie  dem  Tutor  Mannschaft  gestellt  hatten,  so  können  wir 
daraus    nur  entnehmen,   dass  die  Mediomatriker  dem  Tutor 


1)  I«egiones  a  Novesio  Boniuiqae  inTreveroa  —  mdacrae  se  ipsae 
in  Tcrba  Vespasiani  adigunt  Haec  YaleDCino  aftsenie  gesta :  qui 
nbi  adventabat  ftireos  cunctaqae  rarsus  in  forbas  et  exiciiim  con- 
venonis,  legiones  in  Mediomatricos,  aociam  civiiateni, 
abscessere. 

(8  Quidaa  prindpum,  ut  piimi  posniste  beHaai  Tiderentiir,  in  ciri- 
lAlosy  quae  soeieuteni  non  exuerant^  perfugerunk 
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keine  Trappen  geliefert.  Als  Treverer  selbst  aber  konnte 
Tacttns  das  in  Rede  stehende  Volk  nicht  wie  ein  fremdes  mit 
anderen  fremden  Völkern  zusammenstellen,  wie  er  es  doch 
thoty  nnd  ebenso  wenig  wäre  die  junge  Mannschaft  der  Ka^ 
rakaten^  wenn  diese  zu  den  Treverern  selbst  gehört  btttCen, 
beim  Heranrücken  der  Römer  sofort  mit  diesen  fremden  Völ- 
kern von  Tutor  abgefallen.  Allein  auch  der  ganze  Zusam- 
menbang  in  der  Erzählung  desTacitus  weist  daraufhin,  dass 
die  Karakaten  anderswo  als  an  der  Saar  zu  suchen  sind. 
Tacitus  berichtet  uns  nämlich  da ,  wo  er  zuerst  von  Tutor 
zpridity  dass  derselbe,  von  Vitellius  zur  Deckung  der  Rhein- 
grenze geBeizt^  sich  zu  den  Verschworenen  Civilis,  dem  ba- 
tavischen  Hauptleiter  des  Aufstandes ,  und  Classicus ,  dem 
Obersten  einer  Treverischen  ala ,  gesellt  und  der  geheimen 
Zusammenkunft  zu  Cöln  beigewohnt  habe  ^).  Dann  schloss 
er  in  der  N&he  von  Vetera  in  Gemeinschaft  mit  Classicus 
Verträge  mit  den  deutschen  Anführern  und  verschanzte  sich 
Bit  jenem  von  den  römischen  Legionen  getrennt  im  eigenen 
Lager  ^).  Indem  er  und  Classicus  nun  die  GeschAftsföhrung 
unter  sich  vertheilten,  so  dass  dieser  mit  Civilis  die  Ueber- 
gäbe  von  Vetera  betrieb ,  nöthigte  er  selbst  die  mit  einem 
starken  Heere  eingeschlossenen  Agrippinenser  und  sAmmtli- 
chez  am  Oberrhein  noch  stehendes  Kriegsvolk,  für  das  gal- 
liaebe  Reich  zu  schwören,  nachdem  vorher  zu  Mainz  wegen 
Bidesverweigerang  die  Tribunen  ermordet  und  der  Lagerprft- 
fect  vertrieben  war  ^).  Das  Weitere ,  was  noch  über  Tutor 
nitgrtheilt  wird,  ist,  dass  er  sich  nicht  beeilt  habe,  das  obere 
Dfor  Germaaiens  und  die  Alpenhöhen  durch  Besatzungen  zu 
schliessen,  und,  da  die  römischen  Heere  von  Vindonissa  und 
Rhfltien  her  gegen   ihn  heranrückten,  die   oben   erwähnten 


1)  8.  Tacit.  hlst.  IV,  M. 
9}  Bbendas.  lY,  67. 
•)  Bbendas.  IV,  59. 
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Aushebungeo  vorgeoommen  habe  und  darauf  auf  seinem  Rück- 
sage  von  den  Römern  bei  Bingen  geschlagen  worden  sei  ^). 
Auch  müssen  wir  ihn  ,   wiewohl    es  nicht  ausdrücklich  ge- 
sagt ist ,  doch  sicherlich  bei  der  Zerstörung  der  Standlager 
der  Cohorten,  Reiterflügel  und  Legionen  mitwirksam  denken  ^). 
Wir  finden  ihn  somit  vom  Ausbruche   der  Empörung  an  bis 
zu  seiner  Niederlage  bei  Bingen  nirgends  anderswo  thatig  als 
am  Rheine  und  besonders  am  Mittelrheine  und  nach  dem  Ober- 
rheiue  hin,  wo  er  bleiben  musste,  weil  schon  bei  der  ersten 
Zusammenkunft  der  Verschworenen  zu  Cöln  die  Nothwendig- 
keit,  die  Alpen  mit  Besatzungen  zu  schliessen,  erkannt  und 
diese  Befestigung    beschlossen    worden  war  ^).     Wenn    nun 
eine  solche  Aushebung,  wie  sie  bei  den  drei  erwähnten  Völ- 
kern stattfand,   nicht  durch  eine  blosse  Einbenifungs-Ordre, 
wie  es  heut  zu  Tage  der  Fall  ist,  sondern  nur  an  der  Spitze 
eines  Heeres  geschehen  konnte,  so  durfte  Tutor,  indem  bereits 
machtige  römische  Heere  auf  dem  Marsche  gegen  ihn  begrif- 
fen waren,  es  gewiss  nicht  wagen,  seine  Truppen  durch  Ent- 
sendung eines  Theiles  zur  Aushebung  in    einer   von    dem 
Kriegsschauplatze   entfernten  Gegend    zu  schwächen. 

Wir  müssen  sonach,  sowie  die  übrigen  ausgehobenen 
Mannschaften  Anwohner  des  Rheins  und  die  verführten  römi- 
schen Truppen  rheinische  Besatzung  waren,  so  auch  die  Ka- 
rakaten  in  der  Rheingegend  suchen  und  werden  hierzu  noch 
ganz  besonders  durch  die  sicherlich  mit  Absicht  von  Tacitus 
gewählte  verschiedene  Ordnung  in  der  zweimaligen  Aufzäh* 
lung  dieser  Völker  veranlasst.  Wenn  nämlich  Tacitus  bei 
der  Mittheiluug  über  die  Aushebung  die  Triboker  zuletzt 
nennt,  während  er  sie  gleich  darauf  bei  der  Erwähnung  des 
Abfalls  zuerst  anführt,  so  liegt  der  Grund  für  diese  verschie- 

f)  EbendA9.  IV,  70. 
9}  Ebendas.  IV,  61. 
8)  Ebendas.  IV^  65. 
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dene  Stellung^  offenbar  darin,  dass  Tutor  bei  seinem  Vorrök- 
ken  am  Rhein  der  Triboker  Gebiet  als  das  letzte  dieser  drei 
Volker  betrat  und  jene  somit  auch  die  letzten  waren ,  unter 
denen  er  recmtiren  konnte,  wo  hingegen  er  bei  seinem  Rflck- 
snge  ihr  Land  zuerst  wieder  verliess  und  sie  also  auch  zu- 
rrst  wieder  zu  den  Römern  zurücktraten  und  zuerst  unter 
den  Abgefallenen  genannt  werden  mussten.  Hiernach  ist  aber 
auch  der  weitere  Schluss  ein  ganz  uatQrlicher,  dass,  wenn 
Tacitus  bei  dem  Bericht  über  den  Abfall  die  Karakaten  zu- 
letzt nennt,  ihr  Gebiet  auch  das  letzte  war,  durch  das  Tutor 
auf  seinem  Rückzüge  kam ,  und  sie  nur  als  die  letzten  von 
diesem  abfallen  konnten.  Bei  der  ersten  Nennung  dieser  Völ- 
ker stehen  die  Karakaten  zwar  zwischen  den  Vangionen  und 
Tribokeni;  allein  gerade  dieser  Umstand  schon,  auf  den  ich 
noch  weiter  unten  zurückkommen  werde,  lässt  sie  uns  bei 
natflriichem  Schlüsse  nur  entweder  als  an  diese  beiden  Völ- 
ker oder  als  an  eines  derselben  angrenzend  denken,  und  die 
SteUvog  ihres  Namens  bei  der  letzten  Erwähnung  veranlasst 
uns  eben,  sie  nördlich  von  den  Vangionen  zu  suchen.  Wenn 
Tadtas  zwar  von  diesem  Abfalle  schon  vor  seinem  Bericht 
über  des  Tutor  Umgehung  von  Mainz  und  Niedersetzung  auf  dem 
linken  Naheufer  spricht,  so  dürfen  wir  daraus  nicht  den  Einwand 
hernehmen,  dass  die  Karakaten  nicht  nördlich  von  den  Vangionen 
gewohnt  haben  könnten,  weil  ja  dann  Tutor  bei  ihrem  Abfalle 
mit  seinen  Truppen  noch  in  ihrem  Lande  gestanden  und  sie 
sich  bd  aller  Lust  zum  Abfall  doch  noch  vor  demselben 
bfttten  fürchten  müssen.  Dasselbe  könnte  man  auch  in  Bezug 
auf  die  Vangionen  sagen,  deren  Hauptstadt  Worms  war  und 
durch  deren  Gebiet  Tutor  gleichfalls  noch  nach  seinem  Rück- 
sng  M6  dem  Lande  der  Triboker  kam.  Und  doch  berichtet 
ans  Tacitus  auch  ihren  Abfall  schon  vor  der  Mittheilung 
ibcff  des  Tutor  Umgehung  von  Mainz.  Die  Erzählung  des 
TMitnSf  wie  sie  uns  vorliegt,  macht  die  Annahme  durchaus 
■otliwendig,  dass  die  Karakaten  ^sugleich  mit  den  Tri« 
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hokefn  abgefallen  seien,  sondern  es  kann  der  Abfall  der  Van- 
i^oileil  und  Karäkafeh  auch  sehr  wohl  als  etwas  später  ge- 
schehen {gedacht  werden. 

Das  Sachverhältniss  müssen  wir  uns  nach  dem  ganzen 
Zosammeuhang  in  der  Erzählung  des  Tacitus  so  denken.  Es 
stellten  diese  drei  Völker  dem  Tutor  nur  aus  Furcht  and 
wohl  auch  in  der  Hoffnung ,  bald  wieder,  da  bereits  die  rö- 
mischen Heere  heranrückten,  denselben  verlassen  zu  können, 
ihre  Truppen.  Aber  als  die  Besatjningen  von  Germania  su- 
perior  bei  der  Ankunft  des  Römerheeres  wieder  zu  ihrer 
Pflicht  zurückkehrten,  Tutor  zurückwich  und  seine  Sache  in 
dieser  Gegend  ganz  und  gar  verloren  zu  sein  schien,  trenn- 
ten auch  sie,  wenn  Tutor  auch  ihr  Gebiet  noch  theilweise 
besetzt  halten  mochte,  sich  wieder  von  demselben,  vielleicht 
um,  bei  wirklieb  noch  stattfindender  Besetzung  ihres  Landes 
durch  Tutor,  gerade  durch  diese  Trennung  den  römischen 
Peldherrn  und  das  römische  Heer,  dem,  wie  sie  wohl  sahen, 
Tutor  keinen  Wider^and  leisten  konnte,  mit  sich  und  ihrem 
Volke  auszusöhnen  und  auch  den  Schein  des  fk-eiwilligen 
Abfalls  von  den  Römern  von  sich  abzuwenden.  Wenn  die 
abgefallenen  rheinischen  Truppen  und  die  Triboker  den  Rö- 
merfeind wieder  verliessen,  so  durften  gewiss  auch  die  Van- 
gionen  und  Karakaten,  wenn  sie  nicht  die  sichere  Rache  der 
Römer  auf  sich  und  ihr  Volk  laden  wollten ,  nicht  länger 
mehr  auf  dessen  Seile  bleiben. 

Werden  wir  nun  aber  sonach  veranlasst,  die  Karakaten 
nördlich  von  den  Vangionen  zu  suchen,  so  scheint  wiederum 
ein  anderer  historischer  Grund  ganz  entschieden  gegen  die- 
sen Schluss  aus  dem  Berichte  des  Tacitus  zu  sprechen.  Ge- 
wöhnlich nämlich  werden  die  Vangionen  und  Treverer  als 
Grenznachbarn  auf  dem  linken  Rheinufer  angenommen  und 
wird  die  Nahe  als  der  Grenzfluss  zwischen  diesen  beiden 
Völkern  hingestellt.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  ist  aller- 
jdings  nördlich  von  den  Vangionen   für  die  Karakaten  kein 
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lUein  Yorhanden  und  unser  Schluse  aas  der  Relation  des  Ta- 
dtiis  muss  als  ein  falscher  aufgegeben  werden.  Allein  waren 
detitt  die  Vangionen  und  Treverer  wirklich  unmittelbare 
Grenznaehbam  und  die  Nahe  der  Grenzfiussf  Keine  einzige 
Schrift  des  Alterthums  sagt  dies  und  bei  näherer  Betrachtung 
der  hierher  einschlAgigen  geschichtlichen  Mittheilungen  der 
Alten  finden  wir  gerade,  dass  die  untere  Nahe  nicht  die 
Grenzscheide  war.  Der  älteste  Berichterstatter  über  das 
linke  Rfaeinufer,  Cäsar,  der  im  J.  58  v.  Chr.  Geb.  als  Pro- 
consul  selbst  nach  Gallien  kam  und  seine  Commentarien  wohl 
g^rosstentheils  schon  während  der  8  Jahre  seines  Aufenthalts 
dnselbst  fhst  mitten  in  den  Thaten  niederschrieb  und  in  den 
jBwd  dem  Bflrgerkriege  vorausgegangenen  Jahren  heraus- 
gab, nennt  als  Bewohner  des  linken  Rheinufers  von  Süden 
nach  Norden  die  Sequaner,  IMediomatriker ,  Tribokker  und 
Treverer  %  und  Strabo,  der  zur  Zeit  Cäsars  und  noch  unter 
der  Regierung  des  Augustus  und  Tiberius  lebte  und  bei  Be- 
schreibung Galliens  Cäsars  Commentarien  benutzte,  sagt,  dass 
an  Rheine  nach  den  Helvetiern  die  Sequaner  und  Medioroa- 
triker,  bei  welchen  die  Tribokcher,  ein  germanisches  Volk 
das  seine  Heimatti  verlassen,  sich  niedergelassen  hätten,  und 
nach  den  Mediomatrikem  und  Tribokchern  die  Treverer 
wohnten  ^):  Es  werden  uns  also  ursprünglich  die  Medioma- 
triker  nnd  Treverer  als  Grenznachbarn  am  Rheine  hinge- 
stellt ,  ohne  dass  eine  Grenzscheide  genannt  wird ,  und  die 
Triboker  als  solche  erwähnt,  welche  die  Mediomatriker  aus 


1)  Caes.  de  ben.  GaU.  IV,  10:  Rhenus  oritur  ex  Lepontils,  qul  Al- 
pes inc^lont,  et  longo  spatio  per  iioes  Nantuaüum,  Helvetiornm, 
Sequanorum,  Mediomatricoriim,  Triboecorum,  Trevirorum  citatus 
icTiiir* 

W}  StrtAO  IVy  8:  Mna  Öh  roitg  'Elovtjitovs  £n*ovayol  xecl  Mfj40- 
fnargntoi  xatoixovai  toy'P^yoyj  iy  off  7(fot/Ta«  rtQftayixiy  f^yos 

*kplt¥u9^P  ik  rjff  ohiias  TQiföxxot MeTa   ^k  roup  M(J«o^a- 

tgunvg  »ai  Tifiß6»xo'oc  naQOtxovat  toy  'Pijyoy  Tgiio^t^ot* 
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einem  Theile  des  linken  Rheinufers  zurückdrängen  und,  nach 
der  Namenstellung  bei  Cäsar  zu  schliessen,  sich  zwischen 
diesen  und  den  Treverern  festgesetzt  und  somit  Anfangs 
weit  nördlicher  als  später  gewohnt  zu  haben  scheinen,  sowie 
andere  Germanen  aus  dem  grossen  Stamme  der  Sueven  zur 
Zeit  des  Kampfes  Cäsars  mit  Ariovist  im  J.  b6  v.  Chr.  Geb. 
noch  weiter  nördlich  auch  in  das  Gebiet  der  Treverer  einbrechen 
wollten  und  bereits  längs  dem  rechten  Rheinufer  standen  0« 
Allein  was  Ariovist  von  seinen  Germanen  sagte,  dass  sie  seit 
14  Jahren  unter  kein  Dach  gekommen  seien,  d.  h.  sich  nicht 
an  einem  bestimmten  Orte  niedergelassen  hätten,  um  friedlich 
die  Felder  sin  bebauen ,  sondern  bald  in  diese,  bald  in  jene 
Gegend  zögen,  wo  sie  am  meisten  ihren  Vortheil  fländen  ^), 
womit  auch  die  weitere  Nachricht  Cäsars  übereinstimmt,  dass 
das  ganze  Leben  der  Germanen  und  namentlich  der  Sueven 
zwischen  Jagd-  und  Kriegsbeschäftigung  wechsle  und  die 
einzelnen  Stämme  und  Geschlechter  jedes  Jahr  ihre  Wohn- 
sitze änderten  ^),  das  gilt  sicherlich  auch  von  den  damaligen 
Tribokern,  die  zu  dem  grossen  Suevenbunde  unter  Ariovist 
gehörten^),  und  so  finden  wir  sie  später  weiter  südlich.  Denn 
Plinius  ^)  nennt  als  Rewohner  des  linken  Rheinufers  von  Sü- 
den nach  Norden  die  Nemeten,  Tribocher,  Vangionen  u.s.w. 
und  Tacitus  ^)  gleichfalls  als  germanische  Völker  auf  dem 
linken  Rheinufer  die  Vangionen,  Triboker  und  Nemeten,  und 
von  nun   an   wird    Worms  die   Hauptstadt  der  Vangionen, 


1)  Caes.  de  bell.  Galt.  I,  37.  M. 

S)  fibendas.  I,  36. 

3)  Ebendas.  VI,  21.  S^.  29;  IV,  1.     Vgl.  Tacit.  bist  lY,  73. 

4}  Caes.  de  bell.  Call.  I,  51. 

5)  Plin.  bist.  nat.  IV,  31:  Rhenum  autem  accoleotes  GerniaDlae  gen- 

Nurn   in   eadem    provincia   Nemetes,   Tribochi,   Vaogiooes:  hinc 

Ubii  etc. 
G)  Taoit.  6erin.28:  Ipsam  Rheni  ripam  band  dubio  Germanomm  po- 

puli  colunty  Vanglooes,  Tribocl^  Nemetea. 
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nach  denen  anch  der  frühere  eeltiscbe  Name  dieses  Ortes, 
Borbetomagus,  in  Vangiones  (Vangionae)  umgewandelt  wurde, 
wahrend  die  spatere  Geschichte  uns  die  Triboker  um  Strass- 
burg  und  die  Nemeten  um  Speier  vorführt,  dessen  früherer 
cellischer  Name  Noviomagus  gleichfalls  in  Nemetes  (Neme- 
tae)  verwandelt  wurde  *). 


1)  Es  ist  die  gewöhnliche  Ansicht,  dass  Plinius  und  Tacitiis  an  den 
eben  angeführten  Stellen  die  Wohnsitze  der  Nemeten  und  Tribo- 
ker verwechselt  hätten.  Allein  es  wäre  gewiss  sehr  auffallend^ 
dass  diese  Schriftsteller,  von  denen  der  erste  sogar  von  46 — fiS 
n.  Chr.  Geb.  bei  dem  römischen  Heere  in  Germanien  diente  (Plin. 
episL  III,  6.  Plin.  hist.  nat.  I,  $.  3)  und  in  seiner  Wissbegierde 
seinen  forschenden  Blick  nach  allen  Seiten  hinrichtend  allenthal- 
ben das  Land  durchstreifte  (vgl.  hist.  nat.  VII,  17;  XVI,  1; 
XXXI,  19)  und  der  letztere,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der 
Sohn  jenes  Mannes,  der  nach  Plin.  hist.  nat.  VII,  17  das  Amt 
eines  kaiserlichen  Procnrators  von  Gallia  Belgica  bekleidete,  hier 
denselben  Irrthum  theilten.  Wir  ersehen  aus  Cäsar  (de  bell.  Gall. 
VI,  25),  der  den  Anfang  des  hercynischen  Waldes,  welcher  auf 
der  rechten  Seite  des  Rheines  lag,  an  die  Grenze  der  Helvetier, 
Nemeten  und  Rauraker  setzt,  dass  die  Nemeten  zu  Cäsars  Zeit 
noch  auf  der  rechten  Rheinseite  in  der  Nähe  der  Helvetier  und 
Rauraker  wohnten,  und  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sie 
von  dort  aus  über  den  Rhein  in  das  jenseitige  Land  eindrangen, 
so  dass  sie  in  diesem  Falle  Anfangs  unzweifelhaft  sudlich  von 
den  Tribokern  gewohnt  haben  müssen.  Hieraus  erklärt  es  sich 
auch,  warum  Tacitus,  der  den  Tutor  unter  den  Vangionen,  Ka- 
rakaten und  Tribokern  recrutiren  lässt,  von  einer  solchen  Aus- 
hebung unter  den  Nemeten  nicht  spricht,  wälirend  er  die  sonst 
gar  nicht  mehr  erwähnten  Karakaten  nennt.  Tutor  war  nämlich 
in  das  Land  der  damals  noch  sudlich  von  den  Tribokern  woh- 
nenden Nemeten  noch  nicht  vorgedrungen,  als  bereits  die  römi- 
schen Heere  naheten.  Wenn  nun  aber  später  als  Hauptstadt  der 
Nemeten  Speier  erscheint,  während  Strassburg  die  Hauptstadt  der 
Mboker  war^  so  steht  hierdurch  die  Thatsache  fest,  dass  aller- 
dings  sp&ter  die  Nemeten  zwischen  den  Tribokern  undVangionen 
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Es  wAre  oan  aber  su  votenuchen,  ob  nach  Festseürang 
der  Vangiooeo  auf  der  linken  Rheinseite  diese  uqd  die  Tre- 
verer  an  einander  angrenaten  und  die  Nahe  die  Scheidelinie 
bildete,  oder  ob  vielleicht  doch  noch  «wischen  dem  Gebiete 
beider  Völker  ein  Landstrich  lag,  den  vir  füglich  den  Ka- 
rakaten  zuzuschreiben  haben.  Wir  mflssen  bei  dieser  Unter- 
suchung uns  von  geschichtlichen  Fingerzeigen  leiten  lassen ; 
denn  bestimmte  geschichtliche  Angaben  fehlen  uns  gänzlich. 
Ein  ganz  allgemeines  Moment,  auf  das  wir  bei  die^.er  jLJnter« 
sucbung  hingewieseii  werden ,  ist  zuujiehst  das »  dass  von 
jeher  Wälder  oder  Waldgebirge  die  Vdlkerscbeide  machten 
und  nicht  ein  kleiner  Fluss,  der  auf  der  einen  Seite  des  Wald, 
gebirges  sich  hinzieht,  so  dass  wir  schon  hiernach  nicht  an 
der  Nahe,  sondern  eher  auf  dem  Hunsrücken  und  dem  Boch- 
walde  die  Grenze  zwischen  dem  Treverer-  und  ursprQngli- 
chen  Mediomatrikerlaode  zu  suchen  veranlasst  werden.  Hierzu 
kommt  nun  noch  folgendes  besondere  Hon^ent.  Bei  der  mi- 
litärisch-politischen E}jnthei|ung  von  Gallien  unter  den  spa- 
tern Kaisern  wurde  Trier  die  Hauptstadi  von  Belgica  prima 
und  nichts  ist  natürlicher,  als  die  Annahme,  dass  bei  dieser 
Eintheilung  die  Grenze  von  Belgica  prima  und  Germania  su- 
perior,  wovon  Mainz  die  Hauptstadt  war ,  dieselbe  blieb ,  die 
bereits  früher  nach  der  Festsetzung  der  germanischen  Völ- 
ker auf  dem  linken  RheiuMfer  und  der  jedenf;^lls  schon  unter 
Dctaviaii  vorgenommenen  Abgrenzung  von  Gerni^njia  uad  Ein- 
theilung in  Germania  superior  und  Germania  inferior  zwi- 
schen dem  Lande  der  Treverer  und  Germania  gezogen  wurde. 


wohnten,  obgleich  wir  bei  iden  Alten  über  diese  Veraodeining  der 
Wohnsitze  beider  Völlcer  ebenso  wenig  Naobrichtea  finden ,  als 
di>erhaiipt  über  die  Zei^  wann  diese  VöUcer  sich  |q  Gallien  fcst- 
setBten^  und  über  4ie  wohl  nicbt  gase  unbUitigen  KlAipfie,  durch 
welche  den  Medtonatrikern  die  ^rpohtbare  Rhe^Mbeae  genommen 
wurde. 
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Nun  cneheo  wir  aber  aus  Ausouius  0  gftns  bestimmt,  dass 
der  Dichter  bei  iteiner  Reise  über  den  Hunsrücken  von  Bin- 
gen nach  Trier  erst  hinter  DttnuMssus  (Kirchberg)  und  den 
GcAlden  der  auf  den  Hunsrücken  yerpfianaten  Sermaten  die 
Grenze  ron  Belgien  ttberschritL  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  war  Belgiuum  am  stumpfen  Thurme  auf  dieser  Strasse 
der  Greaxort  von  Belgica  nach  Germania  hin  ^)  und  nichts 
liegt  hierbei  naher  als  anzunehmen ,  dass  der  Höhenzug,  der 
vom  stumpfen  Thurme  aus  mitten  über  den  Hunsrücken  hin- 
zieht und  die  Wasserscheide  des  Gebirges  ist,  nach  dem 
Rheine  hin  die  ursprüngliche  Grenze  zwischen  den  Treve- 
rem  und  dem  südlich  angrenzenden  germanischen  Volke  ge- 
bildet  hat.  Dass  dieser  Höhenzug  die  Scheidelinie  ron  Bei- 
gica  prima  und  Germania  superior  abgegeben  hat,  geht  auch 
ans  dem  Umstände  hervor ,  dass  er  die  beiden  ältesten  Diö- 
cesen  Deutschlands,  die  Erzdiöcesen  Mainz  und  Trier,  trennte, 
aber  der  alten  Eintheilung  der  Kirchenprovinzen  gerade  die 
rttmiscfc-politische  Landeseintheilung  zu  Grunde  liegf.  Auch 
bildete  dieser  Höhenzug  die  Grenzscheide  zwischen  dem  ripua- 
riacben  und  dem  rheinischen  Franken  und  zwischem  dem 
Nahe  und  Moselgau  ^).  Es  ist  somit  der  Schluss  ein  ganz 
natürlicher,  dass  das  Ckbiet  der  Treverer  nach  Festsetzung 
der  Germanen  auf  dem  linken  Rheinufer  nicht  bis  zur  Nahe, 
sondern  ungefähr  bis  zur  Wasserscheide  des  Hunsrückens 
ging,  ohne  dass  allerdings  die  Grenze  genau  regnlirt  sein 
mochte.    Ja  die  von  Dio  Cassiiis  gemachte  Mittheilung,  dass 


1)  MMeHa  V,  8— 11. 

9)  S.  meine  Abhandlnng  über  die  Lage  der  Vabenae  und  arva  Sna- 
ronatun  ia  diesen  JahrM.  Heft  XVJI],  S.  6  und  meine  UeUrftge 
nur  GescbJcbte  der  unteren  Nabegegend  und  des  HunahickeDs 
•atcr  der  BemchßA  der  Römer,  Kreuznach  1856,  S.71. 

at)  8.  FT.  Back;  das  Kloster  Ravengirsburg  und  seini»  Umgebangen 
Bd.  1.  Koblens  1811,  S.ff. 
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ein  Theil  der  Germanen  das  ganze  linke  Rheinufer  schon 
unter  Octavian  in  Besitz  hatte  und  die  Eintheilung  und  Be- 
nennung  von  Ober-  und  Untergennanien  verairiasste  ^) ,  und 
der  Umstand,  dass  von  Ptolemäus^)  ein  Fluss  des  linken 
Rheinlandes,  Obrinka  COßgiyxug^  als  Grenzlinie  zwischen 
beiden  Germanien  angegeben  wird ,  was  auch  später  durch 
Marcianus  Heracleota '),  der  diesen  Fluss  Abricca  nennt,  auf 
das  Bestimmteste  wiederholt  wird,  dürfte  den  Beweis  abge- 
ben, dass  das  Gebiet  der  Treverer,  nachdem  sie  durch  die 
über  den  Rhein  herübergekommenen  Germanen  von  diesem 
Strome,  dessen  linkes  Ufergebiet  sie  noch  zu  Cäsars  Zeit 
inne  hatten'*),  zurückgedrängt  worden,  schon  frühe  gar  nicht 
mehr  bis  dicht  an  den  Rhein  ging  ^) ,  und  schon  darum  we- 
nigstens der  unterste  Theil  der  Nahe  nicht  die  Grenzscheide 
der  Treverer  und  des  südlich  an  dieselben  angrenzenden 
deutschen  Volkes  gebildet  haben  kann. 

Wie  dem  nun  aber  auch  sein  mtfge,  so  dürfte  das  Er- 
gebniss  unserer  Untersuchung  wohl  auch  noch  durch  eine 
Stelle  bei  Tacitus  in  Verbindung  mit  alten  Vertheidigungsan- 
stalten,  welche  auf  dem  Hunsrücken  vorkommen,  unterstützt  wer- 
den. Dieser  Schriftsteller  berichtet  uns  nämlich,  dass  die  Tre- 
verer im  J.  70  n.  Chr.  Geb.,  da  ein  aus  Katten,  Usipiern  und 
Mattiakern  gemischtes  Heer  Mainz  belagerte  und  überall 
Beute  machte,  an  ihren  Grenzen  eine  Schuf zwehr  auf- 
geführt und  sich  verpallisadirt  hätten  und  mit  grossem  Verluste 


1)  Die  Gass.  Llll,  1^    Vgl.  Mess.  Corvin.  35.    Tacit  ann.  IV^  73; 
yj^  30;  hist.  I^  9.  12.  53.    Sueton.  in  VUell.  7;  in  Domit.  6. 

2)  Ptolem.  geogr.  11^  9.  £.  14  und  17. 

8)  Marcian.  Heracl.  in  periplo  maris  bei  Bouquet,  recueil  des  histo. 

riens  des  Gaules  et  de  la  France^  (om.  I^  p.  93. 
4)  Caes.  de  beU.  OaU.  I,  87;  IV^  10.   V^  8;  Vl^  9.    Strabo  1V^  8. 

Vgl.  Pompon.  Mela  111,  8. 
5}  VgL  SIeioiDger  a.  a.  O.  S.230.  Anm.  2. 
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beider  Theiie'gegeu.  die  Germanen  gekämpft  worden  m}). 
DimI  wirklich  ^dea  sich  auf  dem  Hunsrflcken  jetzt  noch  alte 
Vertheidigongsanlagen,  die  im  Winter  1850  auf  1851  von  dem 
damaligen  Ingenieur -Pr. -Lieutenant  Herrn  A.  v.  Cohausen 
«im  Tlieil  auf  das  Sorgfaltigste  untersucht  und  beschrieben 
worden  sind  ^)  und  nach  meinem  Dafürhalten  an  die  Worte 
des  Tacitns  erinnern.  So  zieht  sich  unter  dem  Namen  Stang- 
graben eine  Wehrgrenze  mit  einer  Breite  von  25  bis  30  Fuss 
und  einer  Tiefe  von  8  bis  10  Fuss  und  mit  den  Spuren  eines 
Walles  auf  ihrem  nördlichen  Rande  durch  den  Wald  und  die 
Flur  des  Dorfes  Wiebeisbeim  und  weiter  durch  den  Wald  am 
Fusse  des  s.  g,  Luftenbergs ,  bis  sie  auf  der  Flur  des  Dor- 
fes Laudert  sich  verliert,  wo  sie  jedoch  auch  früher  sichtbar 
gewesen  und  sich  noch  hinter  der  alten  St.  Remigiuskirche 
dem  Bergvorsprunge  angeschlossen  haben  soll,  an  dem  zu 
beiden  Seiten  des  Baches  Laudert  liegt«  Ebenso  stösst  man 
■ftrdlich  der  Sümpfe  von  Laudert  da,  wo  die  Wege  der  Dör- 
fer Maisbom.  und  Laudert  sich  kreuzen  und  nach  Pfalzfeld 
Uli  Neunzhausen  weiter  gehen,  auf  den  Anfang  eines  unter 
dem  Namen  Landgraben  bekannten  Grabens  nebst  Brustwehr 
laags  seinem  nördlichen  Rande,  der  mit  24  Fuss  Breite  und 
8  bis  6  Fuss  Tiefe  bei  Maisborn  aus  dem  Walde  tritt,  des- 
sen Grenze  folgt  und  weiter  abwärts  am  Bache  verschwindet, 
bd  Bnbach  aber  jenseits  des  Baches  wieder  sichtbar  wird  und 


1)  TAclt  bist.  IV,  87:  Dein  muCiiti  in  poenitentiam  primani  quarta- 
■Iqaeet  duodevicesimi  Voculam  seqtiantur,  apud  quem  resumpto 
Veiipaaiani  sacramento  ad  liberandum  Magontiaci  obsidium  duce- 
bantor.  Discesserant  obsessores,  mixtus  ex  CattiS;  Uaipiis,  Mat- 
Clacls  exercitufl,  satletate  praedae,  nee  incruenti.  In  via  disper- 
•OS  et  nescios  miles  noster  invaaerat.  Outn  et  loricam  vallnm- 
'  fae  per  finea  suos  Treveri  struxere  magnisqoe  invicem  ^\h^ 
r'-'i'dm«s  eom  Germania  certabant,  donec  egregia  erga  populum  Ro- 
■aniim  merlta  mox  rebelles  foedarent. 

Q  ■.  Asse  Jahrbb.  Heft  XVni^  S.  4d  ff.;  M)  ff.  und  71  und  78. 

S 


4käh  dttrdi  4eä  iüMtitteher  WüM  uimI  weMet  weiktwärtB,  ^en 
tfauttefehäiider  Hof  Mtdlidi  laMend»  auf  Kastelfaum  sui^ht 
«nä«  trte  lleirr  v.  Coimasött  niclk  weiter  «rteMidien  konMe, 
toh  leiloch  tiestiiaiMt  erfalireii  Inbe ,  noch  weiter  geht.  Hen 
von  Cokausen  mciiM  £w«r,  dass  diese  und  andiere  Verschaii- 
iMtugen,  sotvie  ^  b.  ^g.  Burgien  voa  liaulert  irnil  Ihide«Mth, 
liofafo  voD  Vi^aMei^vabeK  «MflosiseiKe  imd  tfefescigte  Erdwerke, 
>dle  w<>hl  'Grftber  in  rieh  tkMessen ,  aber ,  wie  laati  aus  iler 
^lüsen  AMlag^e  dcMiicSi  Jietil,  ^zugleidi  zur  Verthddigang  lein- 
ftfrichtiet  warea^  voa  den  K^tüen  »um  Sehotfle  g>egen  die 
#eii  lUiein  liertd»  andring^kidffii  Ailamatttteli  erriditet  woVien 
tkäen,  Bodiitte  die  MiäMicfr  die  tiräbenveirtheldigt  hätten,  wah- 
rend die  noigd  )eia  sicherer  VcnstdUL  fit  die  fVauevi  vnd 
flecfrden  :gf^wli6en  wSt^A.  Allein  WarMi  solten  wir  ^  tfa  wir 
tn  defr  erWahMeia  Stelle  des  TaettnB  einen  bestimMen  'hialo- 
risehen  Anhtolt&prtikt  fifnden  «tid  ^adi  <»Kger  NadiWehfe  <die 
Grenze  der  tV^v^erdr  anf  dem  SmiMIcken  «a  saeheh  babcfn, 
diefiie  liiidailidfcrederarfige  V^r^anjenvgen,  die  sii^h  toodi  wei«- 
ter  Huf  diesctti  CMbirge  vorfinden  and  von  Herrn  von  Cohao- 
a^n  Hiebt  untersucht  werden  sind  *),  niclift  gerade  a«f  die  von 
Jleii  Treverern  an  ihren  Grenzen  gegen  die  von  Mainz  her 
cAndringreMdeh  'Katlen ,  Ui^pi^  und  Mattiaken  erriehtete  lo* 
rioa  tttid  das  vallaai  l^eziäien,  wovon  sich  sonst  nirgends  Md 
kM  WfMigIKcia  an  der  Wah^  ii^nd  welche  S|^aren  finden  ? 

Die  späteren  Allamannen,  die  am  Ober-  und  Mittelrheine 
ebenso  wie  die  Finken  m  Wederrheia  imtner  voh  Neuem 
in  MrchtbäTHr  Mächt  ntvd  ^eWkTtig^r^^^hg^  ih  «äs  Hakt;  Olhein- 
lattd  eibbracheliy  zb^en  nicht  Hkngs  dem  li^Iüsse  nin^  'sondern 
stürmten  in  Ihrem  wilden  Muthe  vor  keiner  (Beifahr  zurück- 
bebend  und  beutelustig  mehr  in  das  Innere  des  Landes  hinein, 
und  gegen  siemussten  andere  Vertt^eidigungsanstaUcn  als  die 
oben  erwähnten  errichtet  werden.     Die  ^esfMrnchenen  Anla- 


1)  Vgl.  'ft^ck  a.  k.  6.  ^.  ZSO. 
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gen  jedoch  weisen  auf  einen  Angriff  eines  Feindes  liin,  der 
anf  der  linken  Rheinseite  sich  befand  und  längs  diesem  Flusse 
na  der  Nahe  her  über  den  Hunsriieken  vordringen  wollte. 
Dai  aber  werden  wir  gerade  von  jenen  einzelnen  Streifschaa- 
ren  der  Satten,  Usipier  und  Mattiaken  annehmen  müssen,  die 
von  dem  Mainz  belagernden  Hauptheere  sich  getrennt  hatten, 
Hl  auch  anderwärts  Beute  zu  machen  und  sich,  um  nicht  ab- 
gesdiaitfen  zu  werden,  nicht  in  das  Innere  des  Landes  hin- 
einwagen durften ,  sondern  in  der  Nähe  des  Flusses  bleiben 
Mussten.  Herr  Steininger  glaubt  zwar  unter  der  lorica  und 
dem  Valium  des  Tacitus  die  s.  g.  Langmauer  und  die  Ver- 
adiansungen,  welche  auf  der  linken  Moselseite  durch  das 
Oflfciet  dar  Treverer  sich  hinzidien  und  gegen  die  vom  N  i  e- 
defrbein  durch  dieEifel  heranrückenden  Deutschen  errich- 
4el  worden  seien,  verstehen  zu  mtsseii  und  meint,  es  sei  dem 
navoriNindenea  Stile  des  Tacitus  zuzuschreiben,  wenn  er  von 
dem,  was  hei  Mainz  geschah ,  auf  diese  Begebenheit  bei  den 
Tneveran  überspringe^).  Allein  ein  soldier  »verbundener 
Stil  wäre  gewiss  eine  Verworrenheit  in  der  Darstellung,  wie 
sie  tin  Tacitns  sich  nicht  zu  Schulden  kommen  lässt  Wä- 
iMi  die  Germanen,  mit  denen  die  Treverer  zu  kämpfen  hat- 
ten, andere  als  die  eben  erst  genannten  gewesen,  so  hätte  Ta- 
cMuSi  weil  er  sonst  nothwendig  missverstanden  werden  musste, 
fies  angeben  müssen  und  hätte  es  sicherlich  auch  gethan. 
Ükne  diese  Angabe  aber  kännea  unter  den  Germani  nur 
die  dben  erwähnten  zu  verstdien  sein.  Ganz  besonders 
Mitte  auch  die  Partikel  'quin ,  mit  der  Tacitus  den  letzten 
Uetm  in  d^  erwähnten  Stelle  beginnt,  und  durch  welche  der 
dieses  Satzes  in  enge  Beziehung  zu  dem  Vorhergehen- 
gesetzt und  noch  auf  etwas  Besonderes  in  der  erzählten 
Thntsache  hingewiesen  werden  soll,  gegen  diesen  Sprung  in 
■raählung,  wie  ihn  derr  Steininger  anninunt,  sprechen. 


'V  ttf.  IHetBlDger  a.  a.  O.  S.  180.  ff.  193. 
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Die  einfache  und  naiflriiche  Erklärung  dieser  ganzen 
Stelle  ist  die^  dass,  sowie  am  Niederrhein  auf  die  Aufforde- 
rung  des  Civilis  ^)  Germanen  in  das  Gebiet  der  den  ROmem 
ergebenen  Völker  eindrangen,  so  auch  solche  am  Mittelrhein 
über  den  Strom  kamen ,  um  nach  dem  Plane  des  Civilis  die 
llömerherrschaft  zu  zerstören  und  zugleich  Beute  zu  machen. 
Civilis  musste  es  besonders  daran  gelegen  sein,  die  feste  und 
wichtige  Position  Mainz  den  Römern  zu  entreissen  oder  die 
dortige  römische  Heeresmacht  docli  so  zu  beschäftigen,  dass 
die  am  Niederrhein  Belagerten  von  dorther  keine  Hülfe  er- 
halten konnten.  Da  jedoch  die  ganze  Macht  der  Katten,  Uai- 
pier  und  Mattiaken  für  die  Belagerung  von  Mainz  nicht  b(U 
thig  war,  so  zog  ein  Theil  derselben,  da  es  diesen  am  nri- 
aten  um  Beute  zu  thun  war,  ganz  nach  der  AufforderuDg 
des  Civilis^)  auch  nach  dem  Gebiete  der  Treverer,  musate 
sich  jedoch,  indem  ihre  Hauptmacht  bei  Mainz  zurflckblieb, 
n  der  Nahe  des  Rheines  halten,  um,  wie  bereits  bemerkt, 
nicht  abgeschnitten  zu  werden.  So  zogen  sie  also  durch  das 
untere  Nahethal  auf  den  Hunsrficken,  wo  sie  mit  den  Treve« 
rern,  die  dort  an  ihren  Grenzen  sich  verschanzten,  zosam- 
mentrafen.  Da  sie  jedoch  hier  nicht  vorwärts  dringen  konn- 
ten, sondern  schwere  Verluste  erlitten,  zogen  sie  wieder  zu- 
rück und,  indem  aach  Mainz  nicht  erobert  werden  konnte  und 
Beute  genug  gemacht  worden  war,  zerstreute  sich  das  ganze 
Heer  sorglos  in  verschiedenen  Zügen,  wo  sie  jedoch  von  den 
herbeieilenden  Truppen  des  Vocula  unveniehens  überfallen 
wurden.  Das  scheint  mir  die  einfache  und  natürliche  Auf- 
assung  der  Erzählung  des  Tacitus  zu  sein,  und  Wohl  in  die«, 
sem  Sinne  hat  auch  schon  Wiltheim  die '  lorica  und  das  Val- 
ium der  Treverer  auf  die  rechte  Moselseite  versetzt  ^). 

1)  8.  Tacit.  hlst.  IV,  88. 

S)  8.  Tucit.  a.  n   0. 

S)  Neflia  hie  praeterire  muri  inaenti«  vetUgia;  quae  longUsimia  tra^ 
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Wir  hatten  somit  ungefähr  die  Greniie  des  Treverer- 
landes  j^egen  Südosten  nach  Festsetzung;  der  in  Rede  stehen* 
den  germanischen  Völker  auf  der  linken  Rheinseite  gefunden. 
Eb  fragt  sich  nun  aber  weiter,  ob  das  Gebiet  derVangionen 
bis  XU  der  Grenze  der  Treverer  ging  oder  nicht.  Wenn 
Ptolemäus  0  Mainz  als  nördlich  von  dem  Gebiete  der  Van- 
giovien  und  n^ch  in  Germania  inferior  gelegen  angibt,  so 
können  wir  aus  dieser  Angabe  nicht  den  Schluss  ziehen,  dass 
das  Gebiet  der  Vangionen,  die  in  Germania  superior  wohn- 
tea,  sich  nicht  bis  unterhalb  Mainz  ausgedehnt  haben  könne, 
inden  gerade  in  'diesem  Ifapitel  bei  Ptolemftus  so  eine  grosse 
Verwirrung  herrscht,  dass  er  die  Neaeten  nördlich  von  den 
Vaagionen  und  Srassburg  noch  in  das  Gebiet  derVangionen 
verueUt,  da  wir  doch  aus  andern  zuversichtlichen  geschicht- 
üdieB  Nachrichten  wissen,  dass  Mainz  noch  in  Germania  su- 
pcrlor  lag  und  gerade  dessen  Hauptstadt  war.  Allein  wenn 
kein  einziger  Schriftstefler  sagt,  dass  Bingen  oder  Mainz  noch 
in  den  Gebiete  der  Vangionen  gelegen ,  wenn  wir  aus  dem 
Dmatande,  dass  Worms,  dessen  edit  gallischer  NameBorbe- 
temagns  auf  ein  Vorhandensein  dieses  Ortes  schon  vor  dem 
Bindringen  der  Vangionen  hinweist,  ihre  Hauptstadt  und  selbst 
wäi  ihrem  Namen  benannt  wurde,  uns  die  Hauptmacht  dieses 
Veikea  in  der  Gegend  von  Worms  denken  müssen ,  so  steht 
aiebta  der  Annahme  entgegen,  zu  der  die  hier  abgehandelte 
Stdie  desTacitus  noch  besonders  hindrftngt,  dass  die  Kara- 


I 
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Gliims  nedensi '.agro  incedanty  dubltatlone  non  absooa^  an  aii  mu« 
■iZMBtum  allqnod  flniiim  cootra  6emianofl  aliosve  bostes ,  qnale 

niudi  qaod  Irans  Mbsj^llam  Treviri,  cum  Civilis  in  rebellio. 

•  •  •• 

wem  osnnia  adversus  Romanos  concitarefi,  contra  Germanos,  Ci- 
▼ms  Ibederatos,  suscitaverunt^  ut  in  IV.  Historlae  bis  verbis  pro* 
AI  Cornelius  Tacitus:  Loricam  vallumque  per  flnes  suos  Treviri 
sCmeroBt,  magnisqiie  invicem  dadlbus  cum  Crermanis  certabant. 

{';•  Wltbelm :  Luxemburgtim  romamim  p.Z71. 

f^Mep.  II,  9.  S.  10. 
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katco  «wischen  iea  Vangionen  noi  Treyereni  gewohnt  und 
etwa  die  mtere  Nahegegend,  die  dnrch  ihren  Reichlhnm  und 
ihre  Schönheit  die  fremden  Eroberer  Tomehnlich  anstehen 
mnsstei  inne  gehabt  haben. 

Auffallend  mOchte  es  nun  aber  erscheinen,  dass  dieses 
Volk  von  keinen  einsigen  Schriftsteller  als  Bewohner  dieser 
Gegend  und  überhaupt  den  Namen  nach  auch  nur  von  Ta- 
citus  und  xwar  blos  an  der  erwähnten  Stelle  genannt  wird. 
Allein  wir  wissen,  dass  Tacilus  bei  seiner  grossen  Sorgfalt 
in  dar  Anßveichnnag  von  Personen*  und  Völkemamen,  die 
in  seiner  Gesdiichte  auftreten ,  ms  auch  soiist  Namen  nennt, 
die  kein  anderer  Schriftsteller  mehr  erwähnt ,  wie  auch  an- 
dere Schriftsteller,  a.  B.  Cftsar,  Strabo,  Plinius  und  Ptole* 
ntilus  uns  Volksnamen  aufbewahrt  haben,  die  auch  von  Ihnen 
nur  ein  einsigeB  Hai  und  sonst  nirgends  mehr  genannt  wer- 
den. Wir  dfirfen  ferner  nicht  übersehen,  dass  auch  die  Van- 
gionen,  Nemeten  und  Triboker  nur  von  einigen  Schriftstel- 
lem  erwähnt  werden  und  als  be^ndere  Volker  bald  aus  der 
Geschichte  verschwinden  und  als  solche  meines  Wissens  nun 
letsten  Male  in  der  Geographie  des  Ptolemäus,  der  unter 
Hadrian  und  den  beiden  Antoninen  lebte,  genannt  werden  ') 
und  wenn  die  Nainen  der  beiden  ersten  Völker  auch  noc^ 
später  vorkommen,  so  haben  sich  dieselben  nicht  mehr  als 
Volksnamen,  sondern  als  Namen  ihrer  ehemaligen  Hauptstädte 
Worms  und  Speier  erhalten  ^),  fBr  welche  jedoch  auch  zu- 
gleich  wieder  die  ursprönglichen  gallischen  Namen  Borbeto- 
magus und  Noviomagus  vorkommen.  Somit  darf  fBr  uns 
nichts  Auffallendes  darin  liegen,  dass  der  Name  der  Karaka- 
ten  blos  in  der  emähnten  Stelle  dei  Tacitus  erscheint  Mög- 
lich ist  es,  dass  sie  Stammesgenossen   oder  ein  kleiner  Ne- 


1)  Geograph.  If,  t.  %.  17  md  18. 

U)  a  B.  B.  AmminD.  MareeH.  XV,  11;  XVI,  2.     HIeroB.   epist.  91. 
Holttia  diga.  in  pari.  Oceid.  eap.  XXXI X. 
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benaweig^  dier  VaagioiieM  waren  und  iamm  vou  PliniHs  und 
Tacitus  in  §ciner  Germania  und  sonst  unter  4^m  NamettVan- 
fHuies  mit  fct grriiÜMi  vart n,  und  Tacitus  mag  sie  an  der  be- 
sprtchefleii  Stelle  blos  deswege«  genaant  haben,  weil  seine 
Sorgfalt  in  der  Nennung  der  Nanen  von  Völkern ,  die  in 
sdner  Qescbiebte  auftreten,  ihn  su  dieser  besondevn  Erwäb- 
mmg  bewog.  Der  Umstand,  dass  sie  ein  blasser  Nebenzweig 
der  Taagioaen  waren«  dttrita  auch  die  Ursache  sein^  warum 
Tacitus  da,  wo  er  sie  zuerst  anfahrt,  ne  nach  den  Vangio- 
BCB  atnat,  obgleich  Tutor  snerst  durch  ihr  Land  zog.  Doch 
■mff  auch  Tiitar  erat  ^  als  er  in  das  eigeatiiche  Vangioaen^ 
laai  kain,  die  Aushebung  varaanehaieB  angefangen  und  die- 
aelha  sofort  onkr  den  Vaaglonen  begonnen  haben ,  so  dass 
dieae  dann  mit  allem  Recht  auch  zuerst  f  enannt  werden  und 
dia  Recrutirung  unter  den  Karakatea  ein  ftttckgriiF  war. 

ihren  hesondtrcn  Namen  verdanken  die  Karakaien  vielleich 
hioa  lief  Oertlichheit ,  die  sie  bewohatea.  Schon  Leibnita 
bat  benKrkt ,  dass  alle  alte  Namen  der  Measchea  wie  der 
Orte  uad  jedeiifUls  auch  der  Völker  ihre  Bedeatong  hatten, 
die  uns  oft  nur  aus  Mangel  an  Sprachkenntniss  entgeht,  und 
wenn  nun  die Tribofcer  von  drei  und  Buche  (DreizabI  hei- 
liger Buchen) ;  die  Nemeten  von  dem  Worte  n  i  m  i  d  =  ne- 
masnnd  die Van|;ipnen  von  wan|;  =  campusampenus,  para- 
djpop  i^iren  Nafneq  habe^,  wie  J.  Grimm  i|nd  Andere  be- 
hapiftea,  ^  köi^ieQ  wir  gpwifs  auch  den  ]VWP0  Car^jcates 
(Camieat^s)  voa  Hör,  kftr,  ker  oder  kir  z^  Bergfcis  und 
ae  8=  Wasser  her)«tea,  so  dass  er  Felswasser  •  Anwohner 
beieatete,  and  in  diesem  Falle  wftre  der  Name  ebenso  gebil- 
det wie  der  Name  Licates  ^  (Anwohner  des  Lech)  von  I  i  c , 
Hg  s=  Pluss.  Ist  diese  Namensableitung  und  Bedeutung 
fkifüg,  1^0  werben  wir  hierdurch  g^lpicl^f^lls  darauf  hiiige- 
wiesen,   die   Karakaten  an  der  Nahe  zu  ^phcn,  die  nebst 


klsi.  aat.  111,84. 


40    Die  Karakaten  äU  Bewohner  der  unteren  Nahegegend. 

ihren  Bächen  sich  durch  wilde  Felsberge  ihren  Lauf  gebro- 
chen hatO* 

Als  Stammesgenossen  oder  als  ein  Nebenzweig  der  Van- 
gionen  dürften  die  Karakaten  auch  mit  diesen  aus  Germa- 
nien nach  Gallien  eingewandert  sein  und  «war  wohl  zur 
Zeit  des  zweiten  römischen  Bürgerkriegs,  wo  den  Provinzen 
wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  konnte  und  durch 
die  Abführung  von  so  vielen  römischen  und  gallischen  Trup- 
pen das  linke  Rheinufer,  das  damals  auch  noch  durch  keine 
römischen  Kastelle  und  sonstigen  Befestigungen  irgend  wie 
geschützt  war,  den  Einfallen  der  jenseits  des  Rheines  woh- 
nenden Deutschen  biossgestellt  wurde,  die  nur  eine  günstige 
Gelegenheit  abwarteten,  um  auf  der  linken  Rbeinseite,  deren 
Fruchtbarkeit  sie  anlockte^),  sich  niederzulassen,  aber  ge- 
wiss keine  günstigere  Gelegenheit  hatten  als  diese,  um  ihren 
Zweck  auszuftihren.  Die  Vangionen  sind  zwar  bereits  fHiher 
schon  in  Ckllien  anwesend  gewesen,  indem  sie  gleich  deu 
Nemeten  und  Tribokern  und  andern  deutschen  Völkern  unter 
Ariovist  gegen  Cttsar  kämpften  ^),  so  dass  Manche  die  Van- 


1}  Das  Wort  kar,  ker  oder  kir  hat  sich  n.  A.  in  dieser  Gegend 
merkwürdiger  Weise  noch  erhalten  in  dem  Namen  Kerebach, 
welcher  Bach  gegen  y^  Stunden  von  Kreuznach  durch  eine  wilde 
Felsschlucht  herab  am  Fusse  des  Rheingrafensteins  in  die  Nahe 
fällt.  Ebenso  heisst  in  alten  Urkunden  der  Bach,  der  bei  Kim, 
im  Munde  des  Volkes  Kere  genannt,  am  Fusse  des  K^rfels 
vorbei,  auf  dem  die  Ruinen  der  Kyrburg  liegen,  unter  dem  jetzi- 
gen Namen  Hahnenbach,  d.  h.  Haan-  oder  Höhenbach  vom  Huns. 
rücken  herabkommend,  wo  er  bei  dem  Dorfe  Öbercostenz  jetzt 
noch  Kerebach  heisst,  zwischen  hohen  Felsmassen  hindurch  in 
die  Nahe  fliesst.  Vgl.  meine  Beiträge  zur  Geschichte  der  untern 
Nahegegend  und  des  Hunsrückens  unter  der  Herrschaft  der  Rö- 
mer,  S.  87.  Anm.  2. 

«)  Vgl.  Cftej».  de  bell.  6r11.  11,  4.  Tacit.  hist.  IV,  7.3. 

3)  Caes.  de  bell.  Gall.  I,  51. 
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fionea  und  Nemeteti  gleich  den  Tribokern  schon  vor  Cäsars 
Ankunft  ihre  spateren  Sitze  in  Gallien  einnehmen  lassen,  da 
es  sich  nicht  annehmen  lasse,  dass  von  Cäsar  an  kleine 
deutsche  Stamme  gegen  den  Willen  der  Rtfmer  und  ohne 
dass  wir  in  den  römischen  Schriftstellern  Kunde  davon  auf- 
bewahtt  fänden,  sich  in  Gallien  niedergelassen  hatten  oder 
in  dasselbe  versetst  worden  waren^  wie  Letzteres  unter  August 
mit  den  Ubiern  der  Fall  gewesen/).  Allein  wenn  Cäsar 
sagt,  dass  die  Schaaren  des  Ariovist  nach  dessen  Niederlage 
siUB  Rhein  geflohen  seien  und  nur  Wenige  ihre  Rettung  auf 
Kähnen, gefunden  hatten,  wahrend  alle  Uebrigen  niederge« 
hauea  worden  seien  ^);  wenn  er  ferner  bei  Beschreibung 
des  spatem  Krieges  der  Treverer  gegen  ihn  berichtet,  dass 
dieselben  den  ganzen  Winter  hindurch  Gesandte  über  den 
Rbem  geschickt,  um  die  deutschen  Völker  zum  Kriege  gegen 
die  Römer  aufzuwiegeln,  wahrend  von  diesseitigen  deutschen 
nicht  die  Rede  ist,  und  dass  die  Deutschen  erklart  hatten, 
sie  hatten  im  Kriege  des  Ariovist  den  Versuch  gemacht, 
aber  den  Rhein  zu  ziehen,  und  wollten  es  nun  nicht  noch 
einauü  wagen  ^);  wenn  er  weiter  bei  Erzählung  der  ver- 
schiedenen Aufstande  gegen  ihn  in  Gallien,  an  denen  sich 
fast  alle  Völker  in  Gallien  b^theiligten ,  nie  unsere  Völker, 
woM  aber  die  niederrheinischen  Deutscheu  des  linken  Ufer- 
gebietes nennt  und  nur  von  den  rechtsrheinischen  Sueven 
and  den  denselben  an  gehörigen  Stammen ,  zu  denen  wir 
aasre  Völker  rechnen  müssen,  redet;  wenn  er  sodann,  wahrend 
er  die  Triboker,  die  somit  erst  nach  diesen  Aufstanden,  aber 
noch  vor  Herausgabe  der  Commentarien  Casars  ihre  rechts- 
rheinischen Sitze  verlassen  zu  haben  scheinen,  als  Bewohner 
der    linken    Rheinseite  zwiscbrn    den    Mediomatrikern    und 


1)  00  K.   n.  Steinin^er  a.  a.  O.  S.  4. 

4**0ie0.Hl^  bell.  Gall.  1,  «3.  Vgl.  Liv.  epM.  104. 

S)  JSaes.  de  bell.  Gall   V^  55.  Vgl.  VI,  2.  9.  % 
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Trevei eni  aiiffffthlt  0»  dk  Nemeten  iumI  Vangmiro,  ol 
gerade  sie,  da  sie  ihm  in  den  Bürgerkriegeo  Truppe«  ate)l* 
teo^)y  für  ibft  ven  besonderer  Bedeutmig  waren,  unter  den 
Bewohnern  der  linken  Rheinseite  nicht  nennt,  aber  doch  diese 
ihm  so  ntttzlichea  Deutschen  gewiss  nicht  iiit  Stillschweigeil 
fibergangai  haben  würde  >   falls  sie  bei  der  Herausgabe  des 
betreffenden  Theiles  seiner  Commettlarien  auch  schon  auf  der 
linken  Rheinseite  gewohnt  blltCen ;  wenn  er  endlich  die  Nene* 
ten  sogar  ausdrticklich  noch  als  Bewohner  des  rechten  Rhein« 
Ufers  anfAhrt'),  und  die  Mediomatriker  noch  als  Anwohner 
des  Rheines  Sitxe  einnehmett  lässt,  welche  jene  Vtflker  spHer 
inne  hatten*):  so  ersehen  wir  daraus  ganss  offenbar,  dass 
blos  die  Triboker  sur  Zeit  der  Herausgabe  der  Conunenta* 
rien  Cäsars  auf   der  linken  Rheinseile  wohnten,   aber  noch 
nicht  die  Nemeten  und  Vangionen ,    und    dass  diese  Völker 
dem   Ariovisi  nur  Mannschaft  für  seine  Kriege  in  Oallicaa 
gestellt  hatten.    Zur  Zeit  des  Bürgerkrieges  konnten  dieseU 
ben  aber  um  so   leichter  auf  der  linken  Rheinseite  sich  nie- 
derlassen, als  dieselbe  von  Truppen  ganz  entblösst  war  und 
es  Cäsar  durch  feindliches  Entgegentreten   mit   ihnen  nicht 
verderben  durfte.    Denn  unter  den  Truppen,  welche  ihm  den 
Sieg  Ober  Pompejus  bei  Pharsalus  im  Jahr  48  v.  Chr.  er- 
ringen halfen,   waren  auch  Deutsche^),  welche  nach  Florus 
sogar  den  Ausschlag  gaben ,   und    wenn   unter  dem  Heere^ 
welches  Cäsar  bei  seinem  üebergang  über  den  Rubicon  noch 
jenseits  der  Alpen  stehen  hatte  und  seine  Legaten  ihm  an- 
fahren solKen,  auch  Germanen  und   zwar  gerade  die  Nemo- 


1)  Ebendas.  IV^  10. 

2)  Lucan.  Pharsal.  I,  419—428.  480  und  481. 

3)  Caes.  de  bell.  GhII.  VI,  25. 
4}  Ebendas.  IV,  10. 

a)  Flor,  epit  rer.  Bonan.   IV,  9.  6.   5.  48  und   48.  Vgl.  Appian. 
de  belL  ow.  n.  64. 
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lern  md  die  Vangionen  mit  den  weiten  Hosen  erwtthnt  wer- 
de! ^),  so  dOrfen  wir  daraus  gewiss  den  Schluss  sieben,  Am 
die  iapfem  Dentschen  Casars  bei  Pfaarsalus  auch  aus  diesen 
Volkern  und  wohl  auch  aus  den  Karakaten  geworben  waren, 
so  daas  er  denselben  bei  ihrer  Niederlassnng  auf  der  linken 
Rbcittseite  keineswegs  feindselig  entgegentreten  durfte,  ja 
nach  geschlossener  Freundschaft  diese  Niederlassung  fOr  seine 
Zwecke  wohl  benutnen  konnte  und  darum  sogar  gern  sehen 
nnissle.  Cäsar  hatte  in  seinem  Kampfe  mit  Ariovist  die 
Tapferkeh  der  Deutschen  sicherlich  schoten  gelernt  und  es 
nNMOte  ihn  daran  gelegen  sein,  selbst  solche  Truppen  n 
eriialten ,  so  dass  wir  darum  auch  schon  in  seinen  spätem 
Kmpfen  nr  Unterjochung  Galliens  seit  dem  Jahre  52  v. 
Chr.  Germanen,  die  freilich  auch  vom  Niederrhein  gewesen' 
seftt  konnten ,  in  seinem  Heere  Anden  ^),  sowie  Germanen 
ihm  Corilnium  erobern  halfen  '),  ihm  den  Sieg  bei  Alexan-» 
dria  Terschafften  '*)  und  in  Lybien  bei  ihm  waren,  wo  sie  mit 
Landslettten  zusammentrafen  ,  welche  dem  abgefallenen  lia« 
Uoitts  ans  Gallien  gefolgt  waren  und  swar  weniger  glttck« 
Heb ,  aber  doch  mit  gleicher  Tapferkeil  auf  der  feindlichen 
ScHa  stritten*).  Auch  im  Kampfe  Octavians  gegen  Sextus 
Poapejns  auf  Sicilien  inden  wir  Germanen  in  des  Erstem 
Beere  ^)  und  erscheinen  solche  sogar  schon  in  dem  Heere  des 
jfldiscben  Kdnigs  Her^des  des  Grossen').  Wir  dürfen  so- 
nach sehr  wohl  annehmen;  dass  die  Vangionen  und  mit  ihnen 
die  Karakaten,  wenn  sie  auch  vor  Abfassung  des  4.  Buchs 
^  der  Commentarien  Cflsars  noch  nicht  auf  der  linken  Rhein* 


I)  I«can«  a.  a.  O. 
f)  CSaes.  de  bett.  Bnli.  VII,  18.  80. 
§1  Caes.  de  beü.  cW.  I,  18. 
"Q  Anct  incert.  de  beU.  Alex.  29. 
%)  Aaot  iocert.  de  beU.  Afric.  89.  40. 
'i|  AfpiaB.  de  beU.  civ.  V,  117. 
I)  Josofh.  aatt  XVll,  6.  8.  bell.  J»d.  U,  I.  n. 
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Seite  sich  niedergesetzt  haben  ktfnnen,  doch  noch  zu  dessen 
Lebzeiten  und  zwar  mit  seiner  Einwilligung  sich  daselbst 
niederliessen.  Jedenfalls  aber  waren  diese  Volker  während  des 
sechsten  Consnlates  des  Octavian,  also  im  J.  88  v.  Chr.  schon 
Bewohner  des  linken  Rheingebietes,  da  damals  nach  den 
ausdrücklichen  Berichte  des  Dio  Casi^ius  für  das  linke  Rhein- 
ufer  schon  die  Benennung  Germanien  und  zwar  Ober-  und 
Untergermanien  aus  dem  Grunde  vorkam,  weil  das  ganze 
linke  Rheinland  von  der  Quelle  des  Flusses  bis  zum 
Meere  von  Germanen  besessen  war^).  Sicherlich  würde 
sich  diese  Benennung  und  Eintheilung  eines  Theils  von  Gal- 
lien nimmer  gebildet  haben,  wenn  unsere  germanischen  Völker 
noch  ihren  Sitz  in  dem  eigentlichen  Deutschland  gehabt  hatten. 
Da  es  aber  ganz  und  gar  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Be- 
nennung Germania  und  die  Eintheilung  in  Germania  superior 
und  Germania  inferior  sofort  nach  Besitznahme  der  linken 
Rheiuseite  durch  die  Germanen  stattfand ,  so  werden  wir 
auch  durch  diese  Mittheiluug  des  Dio  Cassius  darauf  hinge- 
wiesen, die  Festsetsning  der  Vangionen  und  Karakaten  auf 
dem  linken  Rheinufer  in  eine  frühere  Zeit,  also  etwa  in  die 
Zeit  des  zweiten  Bürgerkrieges,  jedenfalls  aber  in  die  Zeit, 
die  zwischen  der  Abfassung  des  4.  Buchs  von  Cäsars  Com- 
mentarien  und  der  Eintheilung  des  linken  Rheinlandes  in 
Ober-  und  Untergermanien  liegt,  zu  verlegen.  Aus  dem  Um- 
stände, dassStrabo,  der  noch  unter  Tiberius  an  seiner  Geo- 
graphie schrieb^),  blos  die  Triboker  als  germanische  Be- 
wohner des  linken  Ufers  von  Germania  superior  nennt,  darf 
der  Einwand  keineswegs  hergenommen  werden ,  dass  zu 
seiner  Zeit  die  Vangionen  und  Neraeten  ihre  Sitze  auf  der 
linken  Rheinseite  noch  nicht  hätten  haben  können ,  weil  sie 
sonst  Strabo  genannt  haben  müsste,  indem  ja  Strabo  Gallien 


1)  Dio  CaM.   LIII,  \2. 

2)  S.  B.  B.  Strabo  VI^  4  am*  Rnde. 
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aus  eigner  Anscbaumig  nicht  kanote ,  mt  das  in.Bezug  auf 
se  viele  andere  von  ihm  beschriebenen  Länder  gesagt  werden 
■HISS,  and  gans  den  Angaben  Cäsars  folgte.  Ebenso  wenig 
dürfen  wir  aus  dem  Schweigen  des  Pomponius  Mela,  der 
noch  unter  Nero  lebte,  eine  Folgerung  gegen  das  Resultat 
unserer  Untersuchung  ziehen,  da  derselbe  sein  geographisches 
Compendiuro  meistens  aus  früheren  Griechen  entlehnte  und 
auch  die  Triboker,  wie  doch  schon  Cäsar  und  Strabo  thun, 
nicht  als  Bewohner  des  linken  Rheinufers  anführt. 

Grumbach. 

Ph«  Jlac*  Heepf 

Pfarrer  und  Schnlintpector. 


Zusatz. 

von  der  im,  Obigen  ausgeführten  Ansicht  über  die 
Zeit  der  Verpflanzung  der  Tribokker,  Nemeter  und  Vangio- 
■en  auf  das  linke  Rheinufer  abweichende  Vermutbung  hat 
der  neueste  Geschichtschreiber  der  Römer,  Theodor  Miomm- 
sen,  aufgestellt,  welche  wir  ihrer  Wichtigkeit  wegen  hier 
zur  Vergleichung  mitzutheilen  nicht  unterlassen  dürfen. 
MoBunsen  spricht  sich  im  III.  Bd.  seiner  rüm.  Geschichte 
8.  S8d  (Ite  Ausg.)  im  Wesentlichen  folgendermassen  hier- 
über ans: 

Nach  der  Besiegung  Ariovist^s  (in  der  Gegend  von  Mtfm- 
pdgard)  btand  das  Schicksal  der  deutschen  Ansiedlungen  am 
Unken  Rheioufer  in  Cäsars  Hand.  —  Cäsar  zog  hier  wie 
ibcrall  die  überwundenen  Feinde  den  zweifelhaften  Freun- 
dfM  (d.  h.  den  Sequanern,  Leukern,  Mediomatrikern)  vor ;  er 
Ins  den  von  Ariovist  längs  des  linken  Rheinufers  angesie- 
Mlai  Germanen,  den  Tribokkern  um  Strassburg,  den  Neme- 
m  «m  Speier,  den  Vangionen  um  Worms  ihre  neuen  Sitze 
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mmi  iFertraute  ihntii  die  Bewachung^  der  Rheingreojie  fegen 
ihre  Landriente  aa.  Zur  Beprflndunf  dieser  Annahflie  fUgt 
Manoisea  in  eint r  Note  hin^ni :  'dass  Anorisi  jene Valker  am 
Milteklidne  aaBiedelte,  ist  desshaib  wahrscheinlich,  weil  sie  in 
aeinem  Heere  fechten  (Caes.  I,  51)  und  früher  nicht  vor- 
kMMden ;  dass  Cäsar  ihnen  ihre  Sit^e  Hess,  desshaib,  weil  er 
Ariovist  gegenflber  sich  bereit  erklarte,  die  in  Gallien  be- 
reits anaassigea  Dentschen  nu  dolden  (Caes.  I,  85.  48)  und 
weil  wir  sie  spater  in  diesen  SitBen  finden.  Cäsar  schweigt 
darüber,  weil  er  über  alle  in  Gallien  von  ihm  getroffenen 
organischen  Einrichtungen  grundsätzlich  Stillschweigen  beob- 
achtet*. 

'  Es  sclieint  diess  allerdings  die  einfachste  Annahme  Aber 
den  Ursprung  dieser  deutschen  Ansiedlungen ,  jedoch  wird 
der,  welcher  dem  von  Mommsen  geltend  gemachten  Grund- 
sätze über  das  Stillschweigen  Cäsar's  keine  so  grosse  Trag- 
weite zuerkennt,  die  mehr  auf  rücksichtsvolle  Benutzung  der 
Mstorisohen  2engniese  sich  stützende  Vermuthang  Beep's  je- 
denfiiUs  sehr  beachtenswerth  finden. 

Die  Red. 


Waren  Roms  erste  Anfänge  nichts  w^Aiger  als  glänzend, 
ikb  datf  auch  das  deatsehe  Rom  sieh  derselben  keineswegs 
rlrtittisn.  Seine  Vretn^'ohner  verliessen  die  Sache  de^  ge- 
ttieimsOiiMen  Yatelrlandes,  V^ie^rfen  sich  den  Römern  in  die  Anne 
xtbi  suchten  unter  ihrem  lleichsadter  Schutz ;  ein  sittenloses 
Weift,  das  in  seinem  frereich  geboren  ward ,  g'ab  ihm  den 
fträHen  und  bej^rondete  ihm  ganz  neue  Verhältnisse ;  die  erste 
lliafi,  \re)<^e  die  Geschichte  an  seinen  Namen  knflpft,  war 
'dte  Kriiebutfg  cfnes  Nichtswfirdigen  zur  Imperatorwürde. 
Sehife  Agriffiihia  Ward  Neros  Mutter  und  Vitellius  hter  ate 
'Kalsef  ti^grOtot. 

Ats  Oafta  sich  der  Hferrsdiaft  bemächtigt  hatte ,  sandte 
-er  den  Aulvs  VitelKus  als  const/larischen  Legaten  nach  dem 
tmfrm  Germanien,  im  guten  Glanben,  er  werde  von  der  Ehr- 
-atfcht  dieses  Menschen  nichts  zu  fflrchten  haben ,  der  nur 
der  Schwelgerei  firöhne  und,  t»esonders  hei  seinen  armseligen 
VMMgensssu^ttänden,  ridi  'gWtklich  schätseen  Werde,  eine  so 
Irlcbe  Sehatzquelle  zu  Erpressungen  sich  geöffnet  zu  sehen. 
Ihm  dieser  aften  ßessem  verächtliche  Mensch  sich  gerade 
thiti^  solche  Eigensdmften,  'die  ihm  selbst  abgingen,  bei  den 
^SdWaten  IreHebt  «acheh  werde,  dvfrch  Jugend,  Leutseligkeit, 
■PM|febigkeit  und  IttiMe,  kam  dem  neuen  Imperator  nicht  in 
Ami  'Sfatn.  *  Als  Vifellins  am  1.  Becember  des  Jahres  69  im 
MMti  CICfnnanien  fitnlmgte,  suchte  er  zuerst  die  Legionen  in 
ihra  Winterquartieren  auf,  und  er  wusste  sich  hier,  wie  auf 
doli  ganzen  Wege,  durch  seine  Herablassung  und  Freund- 
licUuit  um  so  leichter  die  Neigung  der  Soldaten  zu  gewin- 
I  je  Ycrbasster  sich  sein  Vorgänger ,  der  strenge  und 
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knappe  Fontejus  CapitOy  bei  ihnen  gemacht  hatte.  Im  untern 
Germanien  lagen  damals  vier  Legionen,  die  erste ,  fttnfite, 
fünfzehnte  und  sechzehnte^).  Unter  Augustus  fanden  sich 
hier  gleichfalls  vier  Legionen,  von  denen  die  erste  und 
zwanzigste  bei  der  Ära  Ubiorum,  die  fünfte  und  einundzwan- 
zigste zu  Vetera  ihre  Winterquartiere  hatten  ^).  Herr  Prof. 
Ritter  hat  in  seiner  Ausgabe  des  Tacitus  und  in  diesen  Jahr« 
büchem  ^)  die  Behauptung  zu  erweisen  gesucht ,  die  Ära 
Ubiorum  habe  sich  an  der  Stelle  der  spätem  colonia  Agiip- 
pinensis  befunden.  Aber  der  scharfsinnige  Herausgeber  des 
Tacitus  verwechselt  hierbei  civitas  Ubiorum,  das 
Volk  der  Ubier  (vgl.  Hermundurorum  civitas  Germ.  41, 
Brigantum  civitas  Agric.  17)  mit  oppidum  Ubiornm, 
die  Stadt  der  Ubier,  und  es  entgeht  ihm,  wie  es  aller 
Wahrscheinlichkeit  widerstreitet,  dass  Tacitus  denselben  Ort 
einmal  als  die  Stadt,  dann  aber  als  den  Altar  der  Ubier 
bezeichnet  habe.  Wäre  bei  der  Ära  Ubiorum  die  Stadt  der- 
selben gewesen,  so  würde  Tacitus  diese  Bezeichnung  gar  nicht 
gewählt  haben.  Freilich  bleibt  eine  Schwierigkeit  in  den 
Worten  I,  31 :  lisdem  acstivis  in  finibus  Ubiorum  habebantur 
(prima  ac  vicesima  legio),  wenn  man  dazu  die  Aeusserung 
hält  (I,  37:)  Primam  ac  vicesimam  legiones  Caecina  legatus 
in  civitatem  Ubiorum  reduxit,  aber  eine  seltsame  Unbestimmt- 
heit liegt  in  der  erstem  Stelle  auch,  wenn  man  sich  mit 
Herrn  Prof.  Ritter  entschliessen  wollte,  civitas  Ubiorum 
für  die  Stadt  Ubier  zu  nehmen ,  da  ja  auch  die  Stadt  der 
Ubier  im  Lande  (in  finibus)  der  Ubier  liegt  Ohne  Zweifel* 
schrieb  Tacitus  I,  31  i n  fine  oder  apud  finem  Ubiorum, 
und  der  Abschreiber  irrte,  indem  er  die  gewöhnlichere,  einen 
ganz  andern  Sinn  bietende  Redeweise  mit  der  ungewöhnlichem 


1)  Tao.  HHt.  I,  M. 

2)  Tac.  Ann.  I,  39.  45. 
8)  Heft  XYII;  47. 
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verwechselte«    Die  Legiooeu  halten  an  der  Grenze  des  ubi- 
scheu  Landes  gestanden,  uurdeu  aber  in  iiire  Winterquartiere 
im   Lande   zurückgeführt.      Vgl.   Ann.    XVI ,   15:    Ostorius 
looginquis  in  agris   apud  finem   Ligurum   id  temporis    erat, 
Germ.  46.  und  die  Ausleger  zu  Liv.  XXXVIII,  15,  10.  Aller 
Wahrscheinlichkeit   nach   stand    die  Ära    Ubiorum    an   der 
Stelle   des  spätem  Castells  Bouna.    In   der  Nähe   der  Ära 
werden  Tempel  und  einzelne  öifentlicbe  Gebäude  entstanden 
sein,  die    Anfänge  zum  spätem  Castell;  das  Haus  des  Ger- 
mauicus  befand  sich  in  einiger  Entfernung  von  dem  Lager 
bei  der  Ära  tJbiorum  *),  und  ein  angeblich  zu  Bonn  gefunde- 
ner  Stein    gedenkt  des  im    Jahre   295  erfolgten   Neubaues 
eines  vor  Alter  zusammengefallenen  Tempels  des  Mars  Alili- 
taris.     Das  Castell   Bonna    selbst  finden  wir  nicht  vor  dem 
Jahre  70^),  da   in  der  berüchtigten  Stelle  des  Florus  jetzt, 
nachdem   die   Lesart  Gesoriacum   durch    die   Bamberger 
Handschrift  ausser  Zweifel  gesetzt  ist,  dort  für  Bonna  das 
Spiel   verloren;  denn   die  gegen  Gesoriacum  vorgebrachten 
Bedenken  scheint  uns  schon  längst  Osann  in    diesen  Jahr- 
bAchern  0   beseitigt  zu  haben.    Zur  Zeit ,   wo  Vitellius   im 
untern  Germanien  ankam,  waren  die  Winterquartiere  wohl  in 
Velera   und   den  neu  entstandeneu  Castelleu  Novt'sium  und 
Bonna.  Vetera  ist  als  Standquartier  der  Legionen  bekannt '^); 
neben  ihm  erscheinen  im   folgenden  Jaiue   im  Kampfe   des 
Civilis   Bonna  und  Novesium   gleicherweise.     Von  den  drei 
Legionen  des   obern    Gcrmaniens  kOnnen    die    vierte   und 
iweiundzwanzigste ,  wie  Ritter'^)  bemerkt ,  unmöglich  weiter 
aufwarte  ab  bei  Confluentes  gestanden  haben. 

1)  Tao.  Ami.  I^  89. 

9)  Tao.  Ulflt.  IV,  19.  ~^^     ^ 

8)  Heft  III,  8  ff.  H.  IX,  808  ff. 

4)  Tao.  Ann.  I,  45.  58. 

5)  0«illst.I^5a.  Veber  hibernis  (endere  vgl.  denselben  zu  Ann.  I,17. 
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Nachileai  VitelUus  die  Legionen  de«  nntern  Germaniens 
in  ihren  Wiuterqnarlieren  besucht  hatte  ^  nahm  er  su  Cdln 
seinen  Sit«.  Das  oppidvm  Cbiorum  var  vor  neunzehn  Jahren 
zu  Ehren  der  hier  geborenen  Gemahlin  des  Kaisers  nn  einer 
Veteranencolonie  erhaben  worden,  in  welcher  die  alte  Ein- 
wohnerschaft gleiche  Rechte  mit  den  neuen  Colonisten  erhielf , 
und  sie  fttbrte  seit  dieser  Zeit  den  Namen  colonia  Agrippl- 
nensis.  Der  Ort  wurde  befestigt  nnd  mit  den  nOtbigen  •ffenCp> 
liehen  Gebinden  verseben.  Vor  allem  konnte  ein  praetorium 
nicht  fehien,  worin  der  consularische  Legat  seinen  Sitn  nahm. 
Wo  dieses,  nelieicht  an  derselben  fiteile,  wo  Agiippina  ge* 
boren  ward,  sich  befunden,  Iftsst  sich  nicht  bestimmen.  Mög- 
lich ist  es,  dass  es  im  Mittelpunkt  der  Colonie  stand ^). 
Aber  man  kOimte  auch  auf  den  Ort  ratben,  wo  jetat  die 
Kirche  Maria  im  Capitol  steht;  denn  die  Bezeichnung  in 
Capitolio  scheint  der  Zek  anzugehören,  wo  man  alles 
romanisirte.  In  den  ältesten  Urkunden  heisst  die  Kirdie 
Maria  alt a^).  An  dieser  fiteile  befand  sich  die  Hofbarg 
der  austrasischen  Pnrsten ,  bis  Plectrodis  dieselbe  zh  einem 
Frauenkloster  nebst  Kirche  umschuf.  Das  Capitol  dürße  man 
eher  auf  dem  DombSgel  suchen,  wo  die  alte-  Burg  der  Ubier 
stand,  das  burgum  oder  castellum,  das  an  die  Arx  des  Capi« 
tols  erinnern  könnte ;  erst  Carl  der  Grosse  schenkte  densd- 
ben  dem  Erzbischof  Hildebold  ^).  Auf  das  Gerede  von  einer 
dortigen  Wasserburg*)  ist  gar  nichts  zu  geben. 


1)  Vgl.  diese  Jahrbucher  VIII,  63.  f.  XX,  SO. 

Z)  Nach  Winheim  im  Sacrarium  Agrippinae  (1007  —  die 
Abfiissung  der  Schrift  füllt  um  1599}  S.  113  f.  Vgl.  Gelenlus  de 
admiranda  sacra  et  civili  roagnitiidine  Colonlae  Ct6-I5)  S.  830. 
Noch  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1139  bei  LacoaiMet  (I^  887) 
heisst  die  Kirche  einfach  sancta Maria ;  den  Zasatc  iBCapit<>Ilo 
finden  i^ir  schon  bei  Caesarius  von  Beisterbach  VII,  42. 

8)  Vgl.  Sulpiz  noisseree  in  diesen  Jahrbüchern  XII^  18Z  f. 

4)  Vgl.  Gelea.  8.  194. 
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In  CUd  selbst  lag  keine  Legion ,  wohl  aber  mögen 
ausser  den  rexilla  veteranorum  einige  Hülfscohorten  sich  das- 
elbst im  Lager  befunden  haben  ^).  Die  Cüln  zunächst  stehende 
erste  Legion  hatte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  Bonna 
ihre  Winterquartiere.  Der  Legat  derselben,  Fabius  Valens, 
dem  Galba  verhasst  ^ar,  hatte  schon  beim  ersten  Zusammen- 
treffefl  mit  Vitellius  in  diesem  die  Hoffnung  aufzuregen  ge- 
sucht, mit  Hülfe  der  ihm  ergebenen  Legionen  den  Galba  zu 
Btirsea  und  sich  zur  höchsten  Würde  des  Reiches  aufzu- 
schwingen, ohne  dass  er  diesen  zu  einer  raschen  That  hätte 
bestimmen  können  ^).  Am  1.  Januar  des  Jahres  70  liess  Vitel- 
lins  die  Legionen  des  untern  Germaniens  dem  Galba  huldigen, 
was  diese  nicht  ohne  Widerstreben  thaten ;  die  fünfzehnte 
■nd  sechzehnte  enthielten  sich  nicht  zu  murren  und  Drohun- 
gen auszustossen ,  die  beiden  andern ,  die  viel  aufgeregter 
Itaren,  warfen  mit  Steinen  nach  den  Fahneiibildorn  des  Galba. 
Zu  entschiedenem  Ausbruche«  kam  der  Widern ille  gegen 
Galba  Im  obern  Germanien,  wo  an  demselben  J.  Januar  zu- 
erst die  vierte,  dann  auch  die  zweiundzwanzigste  Legion  die 
Bilder  des  Galba  von  den  Fahnen  herab  und  in  Stücke  riss^) 
und  um  die  schuldige  Ehrfurcht  nicht  zu  verletzen,  dem 
Senat  und  dem  Römischen  Volke  huldigten ,  ohne  dass  irgend 
einer  der  Legaten  und  Tribunen  oder  der  consularische  Le- 
gat Hordeonius  Flaccus  dem  Aufruhr  Einhalt  zu  thun  sich 
veranlasst  gesehen  hätte.  Die  Nachricht  von  dem  Abfall 
dieser  beiden  Legionen   brachte   der  Adlerträger  der  ersten 


1}  Ueber  die  Lage  des  Lagers  vgl.  Gelen.  S.  99  f.  und  In  diesen 
Jahrbüchern  XX,  81. 

S)  Tao.  Hist  I,  58.  AS. 

1)  Dieses  bexeichnet  dirumpiint  imngines  Galbac  llisL  I,  65 
wo  Rüter  nicht  rumpunf  verlangen  durfte.  H\c  gingen  In 
Ihrar  Wuth  weiter  als  jener  Fahnenträger  der  Cohorte,  der 
Oalbae  Imaglnem  solo  adilixit*  (HM.  I^  41). 


52  VUettiui  und  der  Mantempel  zu  CSIn. 

Legion ,  ohne  Zweifel  von  Fabius  Valens  beordert ,  in  der 
Nacht  vom  1.  auf  den  2.  Januar  dem  noch  am  Nachtmahl 
sich  gütlich  thuenden  Vitellius,  welcher  der  Mahnung,  das 
winkende  Glück  zu  erhaschen,  ein  williges  Ohr  lieh.  Sofort 
wurden  Gesandte*  an  die  vier  Legionen  des  untern  Germaniens 
geschickt,  mit  der  Aufforderung,  entweder  gegen  die  abge- 
fallenen Legionen  die  Waffen  zu  ergreifen  oder,  falls  Einig« 
keit  und  Friede  ihnen  lieb  wären ,  einen  neuen  Imperator 
auszurufen.  Schon  am  2.  Januar  kam  Fabius  Valens,  der 
Legat  der  in  Bonn  liegenden  ersten  Legion ,  mit  einer  Rei. 
terschaar  seiner  Legion  und  der  Hülfstruppen  nach  Ctflo, 
und  begrüsste  denVitellius  als  Imperator.  Die  Legionen  des 
untern  Germaniens  stimmten  sofort  bei,  und  auch  die  des 
obern  riefen  den  Vitellius  noch  am  3,  Januar  als  Imperator 
aus.  Auch  die  Agrippinenser  und  die  Ubier  insgesammt, 
wie  auch  die  Treverer  und  Lingoncn,  erklärten  sich  mit  dem 
grösstcn.  Eifer  für  den  Vitellius. 

Zu  dieser  Darstellung  des  Tacitus  gewinnen  wir  einige 
neue  Züge  aus  der  in  der  Hauptsache  nicht  ganz  genauen 
Erzählung  des  Suetonius  im  Leben  des  Vitellius  8.  Dieser 
berichtet  nämlich,  Vitellius  sei  kaum  einen  Monat  nach  seiner 
Ankunft,  ohne  auf  den  Tag  und  die  Tageszeit  Rücksicht  zu 
nehmen ,  als  es  schon  Abend  geworden ,  plötzlich  von  den 
Soldaten  aus  seinem  Gemache  (cubiculum)  gerissen,  in  seinem 
Hauskleide,  worin  sie  ihn  fanden,  als  Imperator  begrüsst  und 
durch  die  belebtesten  Strassen  getragen  worden,  das  nackte 
Schwert  des  Julius  Caesar  in  der  Hand  haltend ,  welches 
gleich  beim  Anfang  der  Begrüssung  einer  aus  dem  Heilig, 
thum  (delubrum)  des  Mars  genommen  und  ihm  dargereicht 
habe.  Auch  sei  er  nicht  eher  in  das  praetorium  zurückge- 
kehrt, bis  sein  Speisetisch,  der  vom  Kamin  Feuer  gefangen, 
in  Brand  gerathen.  Da  habe  er  denn ,  während  alle  hier- 
über, als  über  ein  böses  Anzeichen ,  bestürzt  gewesen,  den 
Soldaten  zugerufen;  „Seid   guten  Muthesl  Mir  leuebtet  er.** 
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An  welchem  Orte  sich  dies  ereignet,  gibt  Suetonius  nicht 
an,  was  aber  eben  so  wenig  als  die  übrigen  beiVergleichung 
Bit  Tacitus  sich  herausstellenden  Cngenauigkeiten  die  Glaub- 
wArdigkeit  jener  Anekdote  verdächtigen  kann,  wie  man  ihn 
Bit  dem  Schwerte  des  Julius  Caesar  durch  die  Stadt  getra- 
gen. Aur  welche  Weise  jenes  Schwert  des  Julius  Caesar 
nach  der  colonia  Agrippinensis  gekommen,  wissen  wir  nicht, 
jedenfalls  galt  es  nicht  als  Beute,  wie  sich  die  Arverner  dem 
Julius  Caesar  selbst  gegenüber  rühmten ,  sein  Schwert  er- 
beutet XU  haben  >).  Vielleicht  hatte  Agrippina  unter  andern 
Begünstigungen  auch  dieses  Schwert  ihrer  Colonie  verehrt. 
Vitellius  gedachte  auch  nach  der  Besiegung  des  Otho  seiner 
Erhebung  in  Coln  und  des  ihm  dabei  gleichsam  als  Gewahr 
der  ihm  von  den  Göttern  verliehenen  Imperatorwttrde  ge- 
reichten Schwertes;  denn  wie  Sultonius  (10)  erzahlt,  sandte 
er  den  Dolch ,  womit  Otho  sich  erstochen  hatte ,  nach  Cöln, 
um  ihn  dem  Mars  zu  weihen,  ohne  Zweifel,  um  ihn  im  de- 
Inbnim  des  Gottes  aufzuhängen.  Wenn  Suetonius  unbestimmt 
nagt,  einer  (quidam)  habe  ihm  das  Schwert  gereicht,  so 
denkt  er  sich  darunter  einen  der  Soldaten,  wie  später  bei 
allen  (omnes)  die  Soldaten  gemeint  sind,  die  er  gleich 
darauf  ausdrücklich  nennt ;  denn  eine  göttliche  Einwirkung, 
wie  solche  wohl  sonst  vorkommt ,  dass  irgend  einer  der 
Götter  in  menschlicher  Gestalt  erschienen,  kann  dem  Sue- 
tonius bei  einem  Menschen ,  wie  er  uns  den  Vitellius  schil- 
dert, unmöglich  im  Sinne  gelegen  haben.  Unser  trefflicher 
Siarock  ^)  hat  sich  durch  Wolf  verleiten  lassen ,  in  dem 
Schwert  des  Julius  Caesar  das  Schwert  einer  deutschen  Gott- 
heit und  in  dem  Unbekannten,  der  es  dem  Vitellius  über- 
reicht, eine  Andeutung  des  Gottes  zu  sehen.  Allein  wir 
fnden  das  Schwert   in  einem   Römischen  Tempel ,  und  wir 


1)  Yf^  Plni  Caes.  20. 

Q  Haadliaoh  der  deutschen  Mythologie  S.  823. 
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haben  hier  ein  g^eschichtliches  Ereigoiss,  das  VitelliiB  selbst 
durch  die  spatere  Sendung  des  Dolches  des  Otho  beseogt. 
Ein  Soldat  gibt  das  Schwert  dem  im  Uanskleide  herumge- 
tragenen Vitellins  gleichsam  als  Zeichen  der  kaiserlichen 
Wfirde,  wie  spater  der  Purpur  in  dieser  Weise  bei  Erhe- 
bungen zur  höchsten  Herrschaft  des  Reiches  diente^),  und 
dass  es  gerade  das  Schwert  des  Julius  Caesar  war,  gab  ihn 
bei  diesem  feierlichen  Herumtragen  des  Neugewahlten  einen 
um  so  höhern  Wcrtb. 

Wo  aber  das  delubrum  des  Mars  gestanden,  lässt  sich 
nicht  bestimmen;  jedenfalls  wird  es  in  der  Nahe  des  prae- 
toriums  sich  befunden  haben ,  nur  sind  wir  leider  auch  in 
Betreff  der  Lage  des  letztern  auf  blosse  Vermulhungen  hin- 
gewiesen. Kaum  dfirfte  es  etwas -Haltloseres  geben  als  die 
fast  allgemeine  Annahme,  das  delubrum  habe  unterhalb  der 
sogenannten  Marspforte  gestanden,  welche  ehemals  am  so- 
genannten Marsplatz  zwischen  den  Hausern  Nro.  1  und  2 
sich  befand.  Freilich  kennt  schon  Caesarius  von  Heisterbach 
das  Thor  unter  dem  Namen  porta  Martis ,  und  in  gleicher 
Weise  kommt  es  in  den  lateinischen  Schreinsurkunden  vor, 
allein  damals  war  schon  langst,  seit  dem  eilften  Jahrhundert, 
die  Sucht  eingerissen,  alle  Namen  zu  romanisiren.  In  einer 
Urkunde  vom  Bischof  Euerger  aus  dem  Jahre  989,  die  La- 
comblet  mittheilt ^)  ,  heisst  dasselbe  Thor  porta  fori,  wo- 
nach  die  Bedeutung  des  Namens  als  Marktpforte  unzweifel- 
haft feststeht,  worauf  auch  die  altere  deutsche  Form  Mar- 
p  0  r  z  e  n  0  und  selbst  noch  das  heutige  platte  Maatpoozen 
bestimmt  hindeuten.    Die  Pforte  führte  gerade  aus  der  Stadt 


1)  Vgl.  in  diesen  Jahrbfichern  VIII,  61. 

2)  1,  123.  Vgl.  Glasen  ^;Ers(e  Grunde  der  kölnischen  Schreinsprazis'< 
S.  89  f.  Note. 

8)  Rin  Cuno  van  Marporzen  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  ISf^i  bei 
Lacomblet  II,  191. 
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nach  dem  io  verschiedene  Quartiere  eiogetheilten  offeuen 
Harklplatoe,  der  ausserhalb  der  alten  Stadt  auf  der  frQhern 
Rheininsel  lag^.  Clasen  erkannte  dies  schon  richtig^,  obgleich 
er  sich  noch   zweifelhaft  äussert  und  zwischen  Mars-  und 

Marktpforte  sehwankt  0- 

Zur  Begründung  des  Mars  und  seines  delubrums  an  der 
betreffenden  Pforte  hat  man  sich  auf  die  spater  daselbst  be- 
findliche Capelle  des  Erzengels  Michael  berufen,  da  der 
letztere  so  häufig  an  die  Stelle  des  heidnischen  Mars  getre- 
ten» Gehen  wir  auf  die  Geschichte  dieser  Pforte  und  Capelle, 
wie  man  sie  darzustellen  beliebt  hat ,  naher  ein ,  wobei  wir 
uns  an  Gelen  halten ,  dem  die  Neuern  meist  ohne  weiteres 
gefolgt  sind.  S.  31  beruft  sich  Gelen  zum  Beweise ,  dass 
Maternus  I  das  delubrum  des  Mars  zerstört  habe ,  auf  die 
sonumenta  et  vitae  scriptore^.  Aber,  wie  so  häufig,  liegt 
hier  nur  eine  einzige,  pomphaft  verkiludeta  Stelle  zu  Grunde, 
Welche  dies  sei,  ersehen  wir  aus  S.  646,  wo  aus  dem  zweiten 
Buch  dea  iter  sive  periegesis  S.  Petri  von  Marianus  Scotus, 
der  von  1056  bis  1062  in  der  Abtei  des  h*  Martin  zu  Coln 
lebte  und  1066  starb,  folgendes  angeführt  wird.  Der  h.  Ma- 
ternus habe  zu  Coln  in  der  Nähe  des  Capitols  die  Heilig- 
thfljner  (delubra)  des  Mars  und  anderer  Götzen ,  deren  dort 
viele  gewesen,  zerstört  (deiecisse)  und  sie  der  Verehrung 
Christi  überwiesen,  unter  andern  ein  ganz  nahe  dem  Capitol 
gelegenes  Heiligthum  dem  h.  Petrus  geweiht.  Auf  diese 
ganze  Erzählung  dürfte  wenig  zu  geben  sein ;  ähnliches  wird 
von  manchen  Heiligen  berichtet,  wobei  das  Capitol  mit 
•einen  Götzen  eine  Hauptrolle  spielt^).  Marianus  scheint 
die  Thätigkeit  des  h.  Maternus  sich  frei  ausgeführt  zu  haben, 
«rttbel  die  Erwähnnng  des  delubrums  des  Mars  aus  der  Stelle 
des  Snetonius  genommen   sein  dürfte.     Will  man  aber  der 


1)  V^  a,  99.  4»Uk  deo  Noten. 

•)  V|P«  Braan  y^die  Kapitole<<  S.  19  f. 
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Aeusseraiiff  des  MarianDs  grüsaae  Bfdeutun^  zuschreiben, 
obgleich  die  Lebensbeschreibungen  des  Materniis  dieser  Zer- 
störung vieler  HeiliglbOmer  keine  Erwähnung  Ihun,  so  darf 
man  doch  am  wenigsten  mit  Gelen  das  von  den  delubrum 
ganz  in  der  N&he  des  Capilols  Bemerkte  auf  die  Capelle  der 
h.  Noilburgis  rechts  von  Maria  im  Capilol  besiehen,  die 
einer  alten  Handschrift  zufolge  dem  h.  Petras  und  Paulns 
geweiht  war,  nach  Winheim  das  Bethaus  der  h.  Plectntdis; 
denn  nach  der  allgemeinen,  auch  von  der  C&lner  Chronik  be- 
folgten Sage  befand  sich  das  erste  Bethaus  des  h.  MatemuB 
ausserhalb  der  alten  Stadt  vor  dem  Pfaffenthor  an  dem  Orte, 
wo  spnier  die  Capelle  des  Apostels  IHalthnus  und  des  h. 
Victor  stand,  welche  bis  in  die  späteste  Zeit  den  Namen  an- 
liquum  summum,  der  alte  Thumb  führte')-  Das  ge- 
steht denn  auch  Gelen  selbst  S.  641  zu ,  wo  er  die  sehr 
wahrscheinliche  Vermuthung  ausspricht ,  da  an  jener  Stelle 
ursprflngtich  die  Strasse  durchgelaufen  sein  mflsse,  so  werde 
das  eigentliche  Bethaus  des  h-  Maternus  wohl  dorr  gealan- 
den  haben,  wo  sich  spater  das  Slift  des  h,  Andreas  befand, 
das  früher  Matthaeus  ad  fossam  geheissen ').  Will  man 
die  Nachriebt  des  Marianus  halten,  so  wOrde  auch  hiernach 
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in  deraen  Nfthe  das  delabnim  des  Mars;  der  Verwandlung 
des  letstero  in  eine  Capelle  des  h.  Michael  gedenkt  Maria« 
mis  nicht. 

Gelen  sehreibt  nun  weiter  S.  33,  der  gelehrte  Broelmann 
habe  in  seinen  handschriftlich  hinterlassenen  Ephestia  aus 
alten  Denkmälern  (ex  vetustis  monumentis)  bewiesen,  dass 
schon  Tor  dem  Martertode  der  Thebsischen  Legion  irgend 
ein  Matemus  das  delubruro  des  Mars  Milifaris  zerstört  habe, 
sed  ope  Deastricolarum  restauratum  nunc  tandem  (senes- 
cenfe  tertio  saeculo)  honore  et  cultura  destitutum  fatiscens  sua 
sponte  collapsum  esse,  während  er  selbst  S. 643  von  einer 
frühem  Zerstömng  durch  einen  Maternus  nichts  weiss,  son« 
dem  berichtet,  das  delubmm  sei,  da  es  vernachlässigt  wor- 
den,  vor  Alter  zusammengestürzt,  bald  darauf  aber  im  Jahre 
296  (895)  durch  den  Präfecten  Aurelius  Sextus  hergestellt 
worden.  Rebus  deinde  Christianis  circa  annum  310  efflores- 
centibns  in  Sancti  Michaelis  honorem  (uti  auguror,  a  Ma- 
terao  n.)  Ihranslatum  est.  Dass  die  letztere  Vermuthung  von 
anderen  als  gewisse  Thatsache  behauptet  wird,  ist  bei  der 
Art,  wie  man  COlnische  Geschichte  geschrieben  hat,  nicht  zu 
verwandera.  Sehen  wir  aber,  worauf  die  Behauptungen  von 
Broelmann  und  Gelen  sich  gründen,  so  beruhen  dieselben  aus- 
ser dem  vom  h.  Materaus  früher  Angeführten  nur  auf  einer 
angeblich  in  Bonn  gefundenen  Inschrift,  welche  die  Canonici 
und  der  Magistrat  dieser  Stadt  1590  dem  Grafen  Hermann 
von  Maoderscheid  schenkten,  der  sie  nach  Blankenheim  brin- 
gen liess;  der  Stein  selbst  verschwand  daselbst,  dagegen  fand 
sidi  eine  genaue  Abzeichnung  vor,  welche  Schannat  1734 
abbilden  liess  ^).  Aber  wie  in  aller  Welt,  fragt  man  erstaunt, 
ein  in  Bonn  gefundener  Stein,  welcher  den  Neubau  eines 


fj  Vtf .  Sehannals  Eiflia  illustrafa  I,  549  f.  Aldcnbruck  de  religione 
JHÜlquonni  Ubloram  p.  85  ed.  alt.  Orellf  ^yllo^^c  ln!«crip(,  13.96. 
Mtohall  gab  Grator  die  Ina obrUI  p.  58;  4.  «^ 


Teapelt  des  Klars  Militaris  im  Jabre  295  betrifit,  für  das 
ddnbnini  MartM  au  Cöln  etwas  beweisen  ?  Wir  haben  schon 
oben  bemerkt,  dass  jener  vor  Alter  zusammengestflr^e  Tem- 
pel wohl  in  der  Nabe  der  Ära  Cbiorum  gestanden  haben 
werde.  Selbst  Wallraf,  der  diese  „Inschrift  aus  dem  Gmte- 
rus^'  als  sweifelbaft  betrachtet  (das  vom  Domherr  von  Hil- 
lesheim  gegen  die  Beaeichnung  des  Mars  Militaris  erhobene 
Bedenken  wird  durch  andere  Inschriften  als  unbegrflndet  er- 
wiesen),  selbst  Wallraf  bemerkt  nicht,  dass  der  Stein,  wäre 
er  auch  ganz  unzweifelhaft,  für  das  Gtflner  delubrum  seines 
Fundortes  wegen  nicht  die  mindeste  Bedeutung  haben  könnte. 
Er  denkt  sich  in  Cöln  einen  grossen  Tempel  des  Mars  und 
macht  sich  über  Aldenbröck  lustig,  der  in  der  Brückendar- 
stellung  (de  ponte  Constantini)  den  Marstenpel  wie  ein  of- 
fenes Sommerhauschen  oben  auf  die  alte  Stadtmauer  hinge- 
pflanzt habe,  als  wäre  es  nur  ein  kleines  delubrum  gewe«- 
sen.  Jene  Brückendarstelluug  hat  aber  nicht  Aldenbrflck, 
sondern  der  grundgelehrte  Broelmann  zu  verantworten ,  der 
hier  viel  besser  die  Ueberlieferung  zu  würdigen  wusste ,  als 
Wallraf,  dessen  Starke  überhaupt  am  wenigsten  in  der  Kri- 
tik lag.  Wie  konnte  Wallraf  übersehen ,  dass  jenes  Heilig- 
thum  des  Mars  zu  €öln  in  der  einzigen  Stelle,  wo  es  er- 
wähnt wird,  gerade  delubrum  heisst!  Und  wenn  Broel- 
mann das  delubrum  auf  die  Mauer  setzt,  so  wusste  er  wohl 
besser,  wo  die  Michaelscapelle  gestanden  als  Wallraf. 

Nach  allem  steht  von  diesem  delubrum  des  Mars  zu  Cöln 
nur  dieses  fest,  dass  in  demselben  am  2.  Januar  des  Jabres 
70  ein  dem  Julius  Cäsar  zugeschriebenes  Schwert  aufgehängt 
war.  Wie  aber  verhält  es  sich  mit  der  Michaelscapelle  ?  Gelen, 
zu  dessen  Zeit  sie  bereits  verschwunden  war ,  setzt  sie  und 
das  delubrum  Martis  Gradivi  —  denn  ohne  weiteres  gibt  er 
hier  dem  Mars  diesen  Beinamen  —  (S.  6^3)  infra  portam  Mar- 
tb  supra  caput  plateae  Salinariae,  also  wohl  zwischen  die 
Marspforte  und  die  Salzgassei  wonacih  er  auoh  die  Lage 
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itr  Hichaelscapellc  in  der  Salzgasse  nicht  g^ekannt  haben 
winie.  Nach  Wallraf  stand  sie  vor  der  porta  Martis  nahe 
dea  Bathhansfy  das  er  cum  Civilprätorium  macht,  obgleich 
€8  anaaerhaib  der  alten  Stadt  liegt ,  und  erst  sehr  spät  au 
aeiner  jetaigen  Bestimmung  erbaut  wurde.  Dagegen  sagt 
Winfadm  S.  303  gans  richtig,  das  delubrum  habe  sich  supra 
portam  Rhenaaam  befunden;  denn  die  römische  Rheinpforte  ist 
die  sogenannte  Marspforte.  Dass  die  Micbaelscapelle  nicht 
Beben,  sondern  auf  der  Pforte  selbst  erbaut  war,  ergibt  sich 
ans  der  Ältesten  Erwähnung,  bei  Caesarius  von  Heisterbach. 
Dort  heisst  es  nämlich  IX,  61:  Coloniae  in  basiliea  sancti 
Michaelis,  quae  in  porla  Martis  posita  est.  Damit  vergleiche 
man  Ili,  19:  Pur  quidam  in  cippo  (er  meint  das  Stockhaus) 
tcnebatnr  ante  portam  Martis  Coloniae,  quem  sacerdos  qui- 
dam —  eittsdem  portae  capellam  regens  invisit.  in  einer 
von  Clasen  *)  angeführten  Schreinsurkundo  werden  unter  47 
Priestern,  die  in  der  Brigittenkirche  dem  Seelenamte  belwoh- 
Ben  sollen ,  auch  genannt  die  capellarii  S.  St ephani ,  S.  NU 
colai  in  platea  Rheni,  S.  Servatii,  S.  Michaelis  in  platea  sa- 
lis,  8.  Aegidii,  S.  Michaelis  super  portam  Martis,  8.  Marga« 
rethae.  Hier  liegt  also  deutlich  vor,  dass  die  Capelle  Ober 
dem  Thore  (super  portam  Martis)  sich  befand.  Darauf  deu- 
ten denn  auch  die  Verse,  welche  der  Cölner  Senat  au  den 
HäBBem  anbringen  liess,  wo  frflher  die  Pforte  gestanden. 
Aedibus  bis  fano  Martis  celeberrima  porta 

Astitit,  hano  ufbis  struxit  Agrippa  parens.  — 
Porta  Michaeli  Christo  regnante  dicatur, 

Sanguinei  Martis  cum  simulacra  labant. 
Ast  obscura  fuit  moles  et  inutilis  urbi; 

Translatis  igitur  fit  via  plana  sacris. 
Die  moles  ist  hier  offenbar  die  Pforte;  da  diese  weg- 
fUbli  BBSste,  so  wich  anch  die  darauf  stehende  Capelle,  die 


1)  Bdraiaiphais  8.6», 
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aoderswohin  versetzt  ward;  bfttte  letztere  vor  der  Pforte 
gestanden,  so  brauchte  sie  nicht  mit  der  Pforte  zu  verschwin- 
den. Die  hier  behauptete  Erbauung^  der  Pforte  von  Agrippa 
nnd  die  UmscbaiTungf  des  delubrums  des  Mars  in  eine  Mi- 
cbaelscapelle  haben  so  wenige  geschichtliche  Bedeutung  als 
die  Inschriften  auf  dem  Portal  des  Rathhauses.  Dem  Erzen- 
gel Michael  als  himmlischem  Heerführer  pflegte  man  Kirchen 
und  Capellen  auf  hochgelegenen  Punkten  zu  erbauen ,  wozu 
die  Acta  sanctorum  der  Bollandisten  unter  dem  29.  Septem- 
ber Belege  bieten.  Bleiben  wir  bei  Ctfln  stehen,  so  fand  sich 
eine  Capelle  des , Erzengels  auf  der  alten  Stadtpforte  bei 
Cftcilien  0 ;  in  Schreiusurkunden  von  den  Jahren  1237  und 
1858  beisst  sie  capella  S.  Michaelis  super  portam  apud  S. 
Cäciliam  ^).  Gleichfalls  stand  eine  solche  auf  einem  Thore 
bei  Severin  %  über  dem  Eingänge  der  Halle  von  Gereon  ^)y 
auf  dem  Cuniberfsthurm,  und  auch  auf  den  Domtbfirmen  ward 
eine  Capelle  des  Erzengels  beabsichtigt  ^).  Aber  nicht  allein 
der  Erzengel  Michael,  sondern  auch  andere  Heiligen  hatten 
Capellen  über  Thoren,  Durchgängen,  auf  und  in  Thürmen. 
Hierher  gehören  die  Capellen  des  h.  Benedict  bei  St.  Marien 
in  Capitol,  des  h.  Lambertus  über  einem  Durchgange  bei  dem 
PfaiTenthore,  des  b.  Dionysius  oberhalb  der  St.  Johannkirche 
auf  dem  Domhof,  der  h.  Lucia  auf  Cunibert,  des  h.  Vincen- 
tius  beim  Zeughause  auf  einem  runden  Thurm  der  alten 
Stadtmauer ^).  Sowenig  als  der  Name  Marporzen,  kann 
aUo  die  Michaelscapeiie  als  ein  Beweis  des  delubrum  des 
Mars  gelten,  ja  alle  übrigen  Micbaelscapellen  in  Coln  dürf- 

1)  Vgl.  Winheim  8.269.  303  f.  Gelen  S.  581.       2)  Vgl.Clasen  S.37. 

3)  Vgl.  Winheim  8.301.  309.     Gelen  8.  643. 

4)  Vgl.  Winheim  8. 808.     Gelen  8.612. 

5)  Vgl.  Winh.  8.304.  Dombl.  Nro.  132.  Auch  die  porta  nigra  sn 
Trier  war  Arüher  dem  Erzengel  geweiht.  Mainz  hatte  mehrere 
MiohaeL^cap^lIen. 

~    "'V  Winheim  8.276.  306.  806  a.  807  f.    Gelen  S.62Af. 
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(en  dasselbe  Recht  für  sich  in  Aospnich  nehmen.  Und  wäre 
die  Michaelscapelle  an  die  Stelle  des  delubrums  getreten,  wie 
wäre  es  Aiöglich,  dass  die  Pforte  selbst  ihren  alten  Namen 
beibehalten  und  nicht  nach  der  Zerstörung  des  heidnischen 
Gottesdienstes  Michaelsthor  genannt  worden  wäre  ?  Dass,  was 
an  sich  wahrscheinlich,  in  keiner  rtfmischen  Stadt  Deutsch- 
lands sich  der  Name  einer  rtfmischen  Gottheit  erhalten,  dass 
die  wenigen  jetzt  auf  Mars,  Apollo,  Mercur  deutenden  Na- 
men erst  in  einer  Zeit  aufgekommen ,  wo  leere  Ruhmredig- 
keit und  falsche  Gelehrsamkeit  alles  zu  romanisiren  trach- 
tete,  das  gedenken  wir  in  einem  späteren  Aufsatze  nachzu- 
weisen, worin  die  Frage  über  die  römischen  Stadtthore  Ctf ins 
zur  Erörterung  kommen  soll.  Und  wenn  die  Michaelscapelle 
ans  dem  delubrum  des  Mars  entstanden  sein  soll,  so  mttsste 
auch  das  delubrum  selbst  auf  der  Pforte  gestanden  haben,  was 
aller  rtfmischen  Sitte  widerstreiten  dtirfte. 

Hier  ktf nuten  wir  schliessen,  schiene  es  uns  nicht  ntf- 
thig,  auch  den  letzten  allgemein  verbreiteten  Irrthnm  über  un- 
sere Michaelscapelle  zu  vernichten.  Während  Winheim  rich- 
tig bemerkt,  der  Senat  sei  im  Jahre  1514  gezwungen  ge- 
wesen, die  Capelle  wegzuschaffen,  habe  aber  zur  Erinnerung 
an  der  Stelle  der  Pforte  die  noch  dort  befindlichen  Stand- 
bilder des  h.  Michael  und  des  Mars  mit  einer  darauf  beztig- 
liehen  Inschrift  angebracht,  lässt  Gelen  die  Capelle  1389  beim 
Brande  auf  dem  Fisch-  und  Buttermarkt,  der  Salz-  und  Lint- 
gasse  verbrennen^);  restauratum  vero  (templum),  quod,  loco 
iBcommodo  situm,  generaret  foetidissimam  sordium  colluviem, 
anno  1544  amotum  est,  sacris  in  ecclesiam  S.  Martini  trans- 
latis  et  in  honorem  Archangeli  statua  est  erecta  apud  ipsam 
■artii  portam,  ubi  leguntur  hi  versus :  Astitit  etc.  Die  Ca- 
pdle  soll  also  der  Inschrift  zum  Trotz  weit  von  der  Pforte 


1)  Dum  ||dla  CtppeUe  upper  Saltzgassen  Orde  (Ecke)^^  1388  ver- 
ItmuI  fel|  bertobtet  die  Cölner  Chronik. 


M  VUeOim  und  der  Marslempel  tsu  Cdln. 

eotfcmt  gewesen  und  erst  bei»  spätem  Abbrach  der  Cepelle 
die  Inschrift  an  der  Stelle  der  Pforte  angebracht  worden 
sein,  die  Oelen  sich  wohl  schon  früher  abgerissen  denkt. 
Wallraf  lässt  die  Hicbaelscapelle  der  Pforte  spftter  mit  ihrem 
Sladtthore  an  das  ntat  Rheinufier  rerseiaen  j  wobei  ihm  na- 
tAriidi,  wie  allen,  die  später  des  delubrum  des  Mars  geden- 
ken, die  Capelle  in  der  Salcgasse  vorschwebt.  Dass  aber 
diese  von  der  auf  der  Marspforte  durchaus  verschieden  sei, 
beweisi  die  S«  69  angeführte  Schreinsurkunde,  wo  beide  neben« 
einander  als  unter  verschiedenen  capellarii  stehend  angeführt 
werden.  Die  Capelle  lag  in  der  Salzgasse  am  Ende  des 
Fischmarktes;  wir  finden  ihrer  in  ewei  Urkunden  vom  Jahre 
1248  gedadit^  welche  sich  auf  der  Bibliothek  des  katholi* 
sehen  Gymnasiums  befinden»  Claaen  *)  theiit  den  Anfang 
einer  Urkunde  aus  dem  Brigiltenarchiv  von  1885  (?)  mit: 
„Wir  Richter,  Scheffen,  Rath  «nd  Bärgpr  haben  die  Erlaub» 
nisse  von  Friedrich,  Churfürsten ,  die  verbrannte  Capelle  in 
der  Sal2gasse  völlig  abaubredien  und  nicJit  wieder  aufzu- 
bauen'^.  Dennoch  stellte  man  sie  wieder  her  ^).  So  hat  also 
ein  seltsames  Gewebe  %'on  Irrthümern  das  delubrum  des  Mars 
und  die  damit  verwechselte  Michaelscapelle  von  Anfang  bis 
zu  Ende    umsponnen;    möge  seine  Entwirrung  uns    gelun* 

gen  sein! 

C  ö  1  n ,  den  2.  Januar  1858. 

§■•  Dttniser« 

1)  (Sehreitspra!(is  8.45. 

0)  Erwähnt  finden  wir  sie  In  der  von  Merlo  „Die  Meister  der  alt-* 
coiniaciien  Malerschule^^  S.  177  mitgettieilten  Sokreiasurknade  von 
1^61,  das  Haus  Molenstein  betreffend,  „gelegen  up  dem  orde  der 
Capellon  imtgain  (gegenüber)  der  Saltz  portzenn  up  dem  orde 
zum  Vischmart  wart  (wärts,  hiD)'<.  Sie  kann  demnach  1544  noch 
nicht  abgebrocheo  worden  sein^  wie  Gelen  behauptet,  der  das 
von  Winheim  angegebene  Jahr  der  Wegräumung  der  Marspforte 
irrig  hierherzieht.  Wlahete  kennt  die  Michnelscapelle  in  der 
Salzgasse  nicht;  schon  zu  seiner  Zeit  war  sie  versehwunden. 


II.    Slonumente. 


1.    Snrtu9  f^afWcaniM  %nfixnm^  ein  parfümerietOQareni)anbler 

3u  Cioln* 

Zu  deo  Bereicherangen,  welche  die  Rheinische  Epigra- 
fhik  dem  frflhgeschiedenen  Forscher  L.  L er  seh  verdankty 
ist  auch  die  zu  Co  In  gefundene  Grabschrift  eines  dem  Han- 
idsAtaiide  angehOrigen  Mannes  zu  zählen,  die  eine  ausführ- 
lichere Besprechong  uns  zu  verdienen  scheint,  da  sie  (nach 
llenlelhuig  des  correcten  Wortlauts)  einen  schatzbaren  Be- 
leg zur  Archäologie  jenes  anmuthigen  Gewerbzweiges  dar« 
U^et,  welcher  im  heutigen  Cöln  sich  zu  weltkundiger  Blflthe 
eatwfekelt  hat 

Der  Text  dieses  (im  Museum  zu  Cöln  aufbewahrten) 
Honments  wurde  zuerst  von  Dr.  Lersch  in  diesen  Jahrbfl- 
chera  (XII,  8.60)  veröffentlicht,  und  ist  auch  von  Dr.  Stei«> 
aer  (Cod.  Iiiser.  Rom.  Rheni  et  Dan.,  II,  No.  1602)  und  von 
Dr.  Benzen  (in  der  Fortsetzung  der  Orelli'schen  Inschriften- 
saaunlang ,  Vd.  lU,  No.  7261)  mitgetheilt  worden.  Derselbe 
laolct: 

SEX  *  HAPARO 
No    •   IVSTINO 
NE60TAT0        (sie!) 
Rl  •  SELLASIA 
RIO  *  'S^ATIUES         (fratres) 
FAC  •  CVR  • 
....  Aaz  einzige  Wort,  das  in  dieser  sehr  einfachen  Inschrift 
Prfifmig  erheischt,  ist  das,  der  generellen  Be* 


61  Sexiu$  Baparordus  lustinus. 

rufsbezeichoung  des  Verstorbenen  („negotiator^')  beigefflgCe, 
Beivrort 

^j$ellasiarius^\ 
eine  Wortform,   für  welche  sich   weder  bei  den  Römischen 
Autoren  noch  in  Steinschriften   ein  Beispiel  findet,   und  die 
sonach  hier  als  eine  Bereicherung  des  Sprachschatzes  sich  an- 
zukündigen scheint 

Die  von  dem  Herausgeber  der  Inschrift  (a.  a.  0.)  ge- 
äusserte Ansicht,  dass  dieses  Beiwort  von  dem  Hauptworte 
,,sella*'  abzuleiten,  und  unter  dem  „negotiator  sellasiarius'*  ein 
Stuhl-  oder  Sesselhäudler  (oder  auch  Sattelhäudler)  zu  ver- 
stehen sei,  dürfte ,  in  etymologischer ,  wie  in  sachlicher  Be- 
ziehung, als  unhaltbar  sich  herausstellen. 

Der  —  zufällige  —  Gleichklang  der  Anfangsylben  des 
Wortes  mit  dem  Substantiv  „sella'*  kann  für  die  behauptete 
Abstammung  nicht  als  entscheidend  gelten;  es  sind  auch  die 
übrigen  Theile  des  langgegliederten  Wortes  in  Betracht  zv 
ziehen. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  adjectivische  Endung  -„ortif^^^ 
sehr  häuüg  eine  besondere  gewerbliche  Beziehung  in  sich 
schliesst,  und  dass  durch  die  Zusammenstellung  eines  derar- 
tigen Adjectivs  mit  einem  gewerblichen  Appellativum  die  nä- 
here Designation  des  Gewerbtreibenden  —  oder  des  von  ihm 
betriebenen  Gewerbes  —  vervollständigt  wird;  z.  B.  „faber 
tignoriif^,  negotiatio  pecu£lr{o'^  Auch  ist  zu  erwähnen,  dass 
die  vorbezeichnete  Endung  (-arius)  zuweilen  —  in  Steinschrif- 
ten —  in  der  verlängerten  Form: 

„-ararius''  oder  „-ariarius'^ 
getroffen  wird.  So  finden  wir,  neben  dem  häufig  vorkom- 
menden „negotia(or  v'marius^^  auch  einen  „negotians  vina- 
riarius''  (Gruter,  62J,  3),  einen  „negotians  salsamentarius 
et  v'inanarius*'  (Donat.,  315,  10),  einen  „vinoriorttf^  in  Ca- 
stris  Praetoriis'^  (Gruter,  1116,  7),  und  einen  „negotiator 
ferrariarum  et  vinariariae''  (Orelli,  III,  7261,  a),  ferner,  statt 
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(bber)  sinpulariiu ,  einen  (fiber)  „simpulortiirttf«'^  (Orelli 
4S83)y  statt  faber  ocularius,  einen  „faber  ocvAariarim^^ 
(Orelli,  4185)  und,  neben  dem  ,,cap8iiritf5''  (Orelli  III,  7222), 
anch  einen  ^^eapsararittf"  (Orelli,  III,  5092)  aufgeführt.  Ob- 
gleich die  Beispiele  dieser  verlängerten  Formation  nur  selten 
—  und  nur  in  Steinschriften  untergeordneter  Gattung  —  sich 
vorfinden,  so  glauben  wir  doch  nicht  dieselben  als  blosse 
Lapidarfehler  betrachten  2u  dürfen;  sie  scheinen  dem  Sprach- 
gebranch'der  unteren  Volksklassen  (dem  sogenannten  ,y vul- 
garen Latein'^)  entlehnt  2u  sein  ')• 

Allein,  auch  wenn  wir  dieser  unclassischen  Variation 
Ucksieht  tragen,  so  würde  sich  von  dem  Stammwort 

sella, 
and  den   davon  abgesweigten  Beiwörtern  „sell-aris,  seil« 
Irina",  flwar  allenfalls  wohl  eine,  mögliche,  Nebenform: 

„sell-ararius''  oder:  „sell-ariarius", 
■ichl  aber  daa  hier  vorliegende: 

„sellasi-arius", 
ableiten  lassen;  der  etymologische  Anschluss  des  letzteren 
Worts  wird  durch  das  „iri''  der  dritten  Sylbe  verwehrt;  denn 
dieses  ,,si"  ist  unstreitig  als  ein  zum  Stamme  des  Wor- 
tes, nicht  au  der  Endung  desselben,  gehöriges  Glied  zu  be- 
trachten; was  auf  einen  sehr  verschiedenen  Ursprung  schlies- 
sen  Iftsst. 

Dem  Scharfblick  des  Herausgebers  dieser  Inschrift  war 
dieser  Einwurf  nicht  entgangen,  und  hat  er  denselben  zu 
beseitigen  versucht,  indem  er  annahm,  es  sei  von  sella  ein 
substantivisches  Zweigwort  „sellasium*^  gebildet  worden,  von 
welchem  das  vorliegende  „sellasiarius"  abzuleiten  sei.  Doch 
ist  diese  Annahme  als  eine  blosse  Vermuthung  zu  betrach- 
ten,  dm  für  die  Existenz  jenes  vermeintlichen  (auch  schon 


D  Vi^  die  Aam.  von  Heasen  ku  OrelU  loser.  111,  5091^  und  7819. 
IL  aneh  ForoeUIni  Lex.  s.  v.  vinariarius. 
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der  Form  nach  be4r»kliclien  ^)  Zweigworteg  kein  Beleg  a«f- 
ziiinden  ist. 

Waf  Dun  dad  a  ach  liehe  Memeat  der  ohigeo  Aosle- 
gung  betrifft^),  ea  dürfte  von  einen  Handelsgoaelitfft 
der  bezAglicben  Art,  wie  aakkea  in  beatiger  Zeit  von  den 
Inhabern  der  sogenannten  MObelmagaaine  betriebe»  wird,  im 
Römischen  Alterthum  wohl  iLeine  Spar  sich  nachweise«  las- 
sen; Mr  einen  blossen  Stnhlmacb er  aber  wOrdedasPrft* 
dicat  ,,nego(iator^*  aehr  ungeeignet  gewesen  sein.  Ueberkanpt 
wäre  es  erst  su  beweisen,  dass  die  Stnbimacherei  als  ein 
besonderes  Gewerbe  bestand,  und  nicht  unter  der  generellen 
Zunftbeaeichnnng  der  Holzwaarenarbeiter  (oder  Schreiner) 
—  „opiiices  (s.  üabri)  lignarii')''  —  miteinbegriffen  wurde. 
Was  endlieh  die,  tob  dem  Beransgeber  der  Inoohrift  mitan« 
gezogene  Nebenbedentung  des  Wortes  seUa,  als  ftttmische  Be* 
Zeichnung  des  ^eitaattela*'  betrtft,  so  ist  in  bemerken,  dass 
Namen  und  Sache  einem  sehr  späten  Zeitalter  aagehOien, 
indem  die  alten  Griechen  und  Bttmer,  nach  der  Ansicht  sach- 


1)  Es  iflt  ans  kein  Fsll  bekannt^  in  welchem  der  Namen  eines  Baut* 
geräthes  oder  Geschirrs  durch  eine  auf  ^,-asium^<  ausgehende 
Wortform  bezeichnet  wflrde.  Ueberhaupt  kommen  die  Wortaas- 
gfinge: 

,,-asium<<  ^,-asins<<  „-asia^^ 
nur  selten  Tor;  and  dfirflen,  wenn  wir  einige  aas  den  Griechi- 
schen entlehnten  Wortformea  (a.  B.  gysinasiua,  trlplasinsy  a^ 
um)  aosnehmen^  von  Wörtern  Lateinitcker  Akstam- 
mung  nur  sehr  wenige  Beispiele  In  dieser  Beziehung  anaoDiilu 
ren  sein. 

Z)  ,,(Sellasiarius)  .  .  .  bedeutet  einen,  der  mit  kleinen  Sesseln,  Stüh- 
len oder  SAtteln  sich  beschäftigt  und  im  vorliegenden  FaHe  bän- 
de It<^  (Lersch  a.  a.  O.)* 

3}  S.  Scribon.,  De  comp,  med.,  141;  Pnllad.,  De  Re  Rust,  I,  6; 
Isid.  IIb.  10,  o.  19:  „Lignarins  generaliter  Ugni  opiltex  a|^ 
pellatur«^ 
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kmmiigtT  Forscher,  weilf r  Steigbfigel,  noch  (eigentliche)  Reit-  ' 
sftitel  kannten,  sondern  beim  Reiten  sich  des  ephippium  Of'^" 
niay,  stralnn,  stragnlnm)  bedienten,  einer  Vorrichtung;,  die 


■ehr  d.eni  Be^iF  einer  „Schabracke*'  als  den  eines  „Sat- 
telfl^'  entsprach  *) ;  die  Verfertiger  dieser  „ephippia'^  wurden 
„ephippiaiii^ ')  genannt  Erst  im  Laufe  des  vierten^  Jahr« 
hamlerts  n.  Chr.  scheint  der  Gebrauch  der  Reitsftttel,  in  einer 
der  heutigen  Vorrichtung  sich  annähernden  Form,  bei  den 
ROaem  in  Aufnahme  gekommen,  und  diesem  vervollkommne- 
t»  Sitsapparat  der  Name  „sella*'  (auch  sella  equestris,  sella 
ff oitatoria)  beigelegt  worden  zu  sein  ^).  Die  Handwerker, 
die  mit  der  Anfertigung  dieses  ncueingeftthrten  Oewerber- 
scngnisses  sich  befassten,  werden  ganz  folgerichtig  „opifices 
(s.  artiices)  sellariV^  (nicht  aber  „sellasiarii")  genannt 
worden  sein;  wiewohl  für  jenen  Wortgebrauch  nur  Schrift- 
aeagnisse  mittelalterlicher  Autoren  uns  vorliegen  '*)• 

Da  nun  das  fragliche  Wort  sich  jedem  etymologischen 
Ab  und  sachlich  beglaubigter  Auslegung  entzieht,  so 

sich  an  sein  vereinzeltes  Erscheinen  ein  starker  Ver- 
dacht der  Unachtheit  kntlpfen  und  die  Vermuthung  entstehen, 
dais  dasselbe  den  häufigen  Wortentstellungen  nnwissender 
•Aer  fahrlässiger  Sculptoren  beizuzählen  sei. 

Diese  Vermuthung  wird  durch  den,  in  dem  'unmittelbar 
voranstehenden  Worte  zu  Tage  liegenden,  graphischen  Schniz- 
zer  („negotatori^M)  noch  weiter  bestärkt,  indem  durch  die- 
sen Verstoss  die  Präsumtion  der  Correctheit  der  vorliegen- 
den fttschrift  erscbtltlert,  die  Fahrlässigkeit  des  mit  der  Aus- 
führung derselben  beauftragten  Steiuarbeiters  erwiesen  wird ! 

1)  9.  Boeange,  Gloss.  med.  et  Inf.  Lat^  s.  v.  sella. 
'1l>  Fabretti  Täscr.  pag.  719,  No.  880. 

'ty  DUfi  Wort  sella  In  dieser  Bedentung  kommt  Kiierst  in  einer 
'""VerOrdiinng  der  Kaiser  VRlentinianus  II,  Theodoslus  und  Arca- 
Ans  (Cod.  last.  18,01^  12),  und  bei  Vcgetlus^  De  re  veler.,  vor. 
'^  iL'  Duoaage  Gloss.^  s.  v.  sellarius. 


as  SecOui  Haparonius  luitima, 


Suchen  wir  nun  die  Heilung  dieses  anfflllligen  Sdha- 
dens,  so  tritt  uns  dieselbe  in  der  ebenso  einfachen  ab  wohU 
hegrttndeten  Emendation  entgegen:  dass,  anstatt  des  mon- 
strösen (negotiator)  ,,seUasiarius'%  das  fast  gleichlavtcade 
(und  nur  in  einem  einaigen  Schriftseichen  differirende)Worl: 
(negotiator)  j^seplasiarius^^  als  wahre  und  sachgemisse  Be- 
aeichnnng  des  ?on  dem  Verstorbenen  betriebenen  Geschftfta, 
SU  lesen  sei. 

Unter  den  sahireichen  Werkseugen  und  Clienten  RO* 
flUscher  Ueppigkeit  nehmen  die :  y,unguentarii'^  oder  (wie  sie 
mit  einem  gleichbedeutenden  Worte  benannt  wurden):  9,8ep- 
lasiarii^^  eine  rorragende  Stelle  ein;  wir  glauben  Ober  den 
Ursprung  der  letztem  Benennung,  so  wie  über  das  bestigliche 
Gewerbe  Oberhaupt,  hier  einige  Bemerkungen  anschliessen  su 
dürfen. 

Bekanntlich  hegten  die  reichen  Römer  schon  in  den 
2^iten  der  RepuhlikO  ^»^  grosse  Vorliebe  ffir  kflnstliche 
Wohlgerüche ,  besonders  in  der  flOssigen  Gestalt  von  Dnfk- 
Oelen  und  Essensen  (unguenta,  odores  liquidi^),  die  sie  in 
grossem  Maass,  nicht  nur  bei  Trinkgelagen  und  andern  ge- 
selligen  Vergnflgungen,  sondern  auch  als  tägliches  Toiletten- 
Requisit  beider  Geschlechter,  und  bei  der  Bestattung  und 
Gedachtnissfeier  ihrer  Todten  ^ ,  verwandten.     Die  Leiden- 


1)  Die  y^DBgaeiita  exotica<<  kommen  schon  bei  Plautus  vor  (Most. 
Act.  I,  sc.  1.  y,  41:  99N0B  omnes  possunt  olere  wiguetUa  eox)- 
ticoy  Si  tu  oleaM) 

8)  Die  fluMigen  Parfüms ^  ^^Duftöle^^^  wurden  unguenta  genannt 
(die  übliche  Verdeutschung:  y,SaIben<'  ist  ungenau).  Die  trock- 
nen Parfüms  (odores  sicci)  nannte  man  ^^diapasmata«^  (auch,  wenn 
sie  in  Form  von  Kugelchen  angewandt  wurden^  ^^pastlUi^O«  Un- 
ter den  combustibeln  RiechstoiTen  (sufSmenta)  wurde  der  (Ara- 
bische) Weihrauch  (thus)  am  höchsten  geschalEt 

8)  Die  i^prebgopfer  an  den  Gräbern  von  Angehdrigen  (^^proftisiones 
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fchafk  fir  üese  grtasteDtheib  aus  dem  Orient  eingefflhrten 
C— poiitionen  hatte,  nach  der  Besiegimg;  des  Autiochiis,  so  sehr 
wmgtnammm ,  dass  die  Censoren  P.  Licinius  Crassus  und  C. 
MiM  Gisar  in  J.  665  d.  St  ein  Edict  erliessen,  wodurch 
dar  Baadel  ant  ausländischen  Duftprftparaten  („odores  exo- 
tid^)  wrfcoteB  ward  *) ;  dieses  Verbot  scheint  ohne  Wirkung 
feUiebca  m  sein. 

Wir  wissen  aus  Horaz,  Tibull,  Ovid  und  andern  Auto« 
m  des  Augusteischen  Zeitalters,  dass  der  CMbrauch  der 
nsitadischen  unguenta  su  jener  Zeit  bei  beiden  Geschlech- 
tcn,  und  sowohl  fttr  kosmetische,  wie  fflr  sepulcrale  Zwecke, 
sehr  rertireitet  war,  und  dass  man  die  feinern  Gattungen  je- 
■er  EsseMsen  mit  hohen  Preisen  bezahlte. 

Hehr  noch,  und  au  einer  wahrhaft  rerderblichen  Ma- 
uia,  war  jener  Luxus  unter  den  spätem  Cäsaren  angewach- 
sea;  woriber  uns  der  Naturforscher  Plinius  (der  dieses  Thema 
im  Xn.  und  XIII.  Buche  seines  Werkes  mit  grosser  Ausfähr- 
liakkeit  behandelt),  manche  kaum  glaubliche  Einzelheiten 
tterliafert  hat«  (So  soll  z.  B.  Nero  bei  dem  Leichenbegäng- 
■isso  selaer  geliebten  Poppaea  eine  grössere  Masse  von 
Weihnnch  und  anderen  Arabischen  Riechstoffen  verschwen- 
det haben,  «^alSf  nach  der  Schätzung  von  Sachverständigen, 
die  jährliche  Durchschnittausbeute  jener  Stoffe  in  ganz  Ära- 
Uen  betrugt' !  ^)  Nero  und  seine  Günstlinge  sollen  sich  so- 
gar an  den  Fusssohlen  mit  köstlichen  Essenzen  haben  par- 
fiudreB  lassen;  vom  Kaiser  Caligula  und  andern  Schwel- 
gen sollen  dieselben  zu  Bädern  verwandt  worden  sein  O9 
etc.).    Wir  mögen  dem  patriotischen  Autor  es  nicht  verargen, 


'     pMPsatslei«)  werden    hftaftg  in  Inschriften  erwähnt.     8.  Orelli 

Hb.  4^14,  4415,  7101  ete. 
■t)  fMn.  Nal.  Hltt  XIH,  6. 
^  na,  M.  H.  XU,  41. 
Q  VMb.  H.  H.  Xllf ,  4. 


fO  899iu»  UapttramuM  IvstJusf , 

weoB  er  n  Eifer  ibor  jene  Aosschweifinigeii  sich  gtgem  -idi 
Gebrauch  der  Parfüms  iberbavpt  mit  grosser  Bitterkeit  «m* 
spridit  md  denselben  (mit  einigen  Seitenavsfkiien  auf  im 
schönere  Geschlecht  ^)  sogar  an  den  schandlidien  Lastern 
aihlt  ^) ;  wobei  denn  freilich  die  ästhetische  Seite  des  Go^ 
genstandes  gann  übergangen  vnd  auch  das  bei  der  sepoh 
cralen  Verwendung  jener  Stoffe  zu  Grunde  liegende  M&är 
nicht  gewürdigt  ist! 

Aas  den  sehr  ausführlichen  Notizen,  welche  uns  Plinini 
(mit  vielfacher  Benutzung  früherer  Scribenten)  über  die  ▼»• 
scbiedenen  Gattungen  der  unguenta,  deren  Misc^vBgBverbült* 
Bisse  und  die  Methoden  ihrer  Zubereitung  überliefert  bsl, 
entnehmen  wir,  dass  dieser  Fabricationszwäg  bei  den  Altm 
einen  hohrä  Grad  der  Ausbildung  erreicht  hatte  und  die 
durch  ein  künstlich  modificirtes  Verfahren  erzielten  Produde 
an  Intensivitat  und  Dauerhaftigkeit  des  Aroms  nichts  zu  wia* 
sehen  übrig  Hessen ;  wenn  auch  manche  jener  „odeurs^^  den 
heutigen  Cteruchanforderungen  wenig  entsprechen  und  die- 
selben an  geistiger  Fluiditüt  hinter  den  duftreichea  Erzeug« 
nissen  der  Neuzeit  zurückstehen  mochten ! 

Schon  früh  war  diese  in  Asien  und  Griechenland  sehr 
rerbreitete  Industrie  auch  nach  Italien  übergegangen,  wo  aie 


1)  2.  B. :  ,,Tanto  nobis  deliciae  et  feminae  constaot  l<^  (Plin.  N.  H. 
Xn,  41).  —  ,,8amina  ooranendaüo  eornm,  nt  (fanseunce  eemlua 
oder  iOTilet  etiam  aliud  HgenttaM 

0)  ,,Haec  est  materia  luxus  e  ounctis  maxime  supervacaneH^  etc. 
(Plio.  N.  H.  XIII,  4)  •  .  .  •  „quando  etiam  corrupHssimo  m  gg^ 
nere  iuvat  quaedam  ipsius  vifti  aeverit&aM  —  Auch  die  Leg^ions- 
adler  und  Feldzeichen  H-urden  an  festlichen  Tagen  parfümirt; 
wosu  PliDins  bemerkt:  „Ista  patrocinia  quaeriraus  vUii$M  Plin. 
N.  H.  XIII,  5:  ,,L.  Ploüum  ....  proscriptum  a  Tritnavirla,  in 
Salernitana  latebra  unguenti  odore  proditum  constat;  gtto  dedt^ 
core  tota  absoluta  proscripHo  est,  (I)  Uul9  ealn  non  mtrlto  iu- 
dicet  perilase  talefll« 
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kMnlera  ia  itm  roMoreichen  Canpanien  ^)  einen  günstigeu 
Bniiaa  bui4.  Unter  den  StAdten,  in  iene.n  die  Kunst  der  Ro- 
icnolkereitnng  nnd  anderer  Zweige  der  Myrepsie  (ars  nn*^ 
gwanUria)  blühte,  werden  Praeneste,  Neapel  und  Capua  ge- 
nant ')•  Besonders  hatte  dieses  duftreiche  Gewerbe  in  der 
kiKtgtBannten  Stadt  seinen  Hauptsits  in  der  Strasse  S  e  p  - 
laafa')  anfgeschlagen,  in  welcher  sich  die  Werkstatten  und 
Laden  der  gefeiertesten  Parfüm-Fabricanten  und  Handler  (beide 
Qawarbnweige  waren »  wie  noch  jetat ,  häufig  vereint)  be- 
fanden,  welche  daher  v,Seplasiarii'*  genannt  wurden.  Die 
Proincle  der  Campaniscben  Seplasia  waren  in  gann  Italien 
berihait;  weshalb  jene  ursprftnglich  topische  Benennung  auch 
ia  igiriicheii  Sinne  aif  das  ganae  Gewerbe  aasgedehnt  ^), 
«ad  daa  Wort  ^^aeplasiarius'^  als  gleichbedeutend  mit  ^^un-^ 
gaeataiias^'  gebraudit  0  wurde. 


1)  ran.  H.  H.  xnr,  e. 

i)  PUn.  N.  H.  Xin,  a.    Die  genannten  Stftdte  ¥raren  schon  flräh  durch 

die  PabfloatiOB  des  Roseadls  berühmt    Auch  in   der  Umgegend 

voa  Pnestott  (PosMonia)  wurde  die  Rosencultnr  mit  grossem  Er- 

Mg  betrieben.    Yirg.  Georg.  IV  ^   v.  118   ( ^^-biferique  -rosaria 

PaastK^). 

8)  8.  Forcen.  Lex.  s.  v.  Seplasia  (wo  die  Belegstellen  aus  Cicero^ 

*  Varro,  Ausonius,  Marcellus  Bmp.  mitgetheilt  sind).    Ascon.  Comm. 

In  Orat  e.  Plsonem^  c.  II:    ^^Dictum   est  ...  .  pkUeam  esse 

Gyagtf  fntfe  a$pkaiu  appeUatur^  in  qua  ungueniarU  n9§otiari 

äbi  eMiM 

4)  M  iel  Pilnitts  V.  H.  XVI,  6  (,;fraus  8eplasiae)|  XXX,  07  O^lota 

8epiMia<0>  XXXIV,  0  („IHuides  Seplasiae^^. 

#)  8.  Forcen.  Lex.  s.  v.  seplasiarius.   —  Lamprid.  In  vitn  filagab., 

e.  ao :  ,,PiDxit  se,  ut  cupedinarium ,   ut  sefkuiarimnj  nt  popi- 

aarlnm.<<  —  Das  Neutrum  ,,seplasium<'  wird  bei  Petronins  (Pragm. 

Trag.)  ais  synonym   mit   unguentum   gebraucht.    —  Uebrigeos 

f* '  '  neheinen  die  seplaslarll  auch  mehrfhch  in  das  Gewerbe  der  Apo- 

.  t  t  füiiair  (jpharmaoopolae)  fibergegrilTen  und,  neben  ihrem  Hauptge- 

aehaile  auch  mit  s^albca  (collyrin);  Pflastern  (emplastra),  Schminice 


n  Secßiui  Hapanmm  luiümu^ 

Beispiele  des  «Ueniirenden  Gebrauchs  dieser  Wörter 
bieten  sich  in  den  Grabschriften  dar ,  in  denen  wir  bald  das 
eine ,  bald  das  andere  derselben ,  als  offidöse  Bezeichnung 
von  Personen,  die  den  Gewerbe  der  „Parfumeurs^'  angehör- 
ten, angewandt  finden.  So  wird  auf  einem  au  Floren«  ent- 
deckten Grabstein  ^)  ein  gewisser  Adjectus  als  Sclar  and 
Handlungsgehülfe  (servus  iostitor)  des  Parfümeriewaarenhind- 
lers  i^^negotianiis  seplasiarW^}  Sex.  Avidius  Etttychns  ge- 
nannt; in  einer  au  Rom  gefundenen  Grabschrift  wird  L.  Pe- 
tilUus  Tranquillus  als  Coounissionar  eines  entsprechenden 
Waarengeschaftes  Cj^imstUor  seplasiarius^^')  aufgeführt^); 
wogegen  wir  in  einem  andern  Römischen  Epitaph  ^)  einen  i^in- 
stitor  unguentarius^^  finden,  und  in  der  Grabschrift  des  Inha- 
bers einer  Parfflmeriehandlung  zu  Venusia^)  der  Letztere 
einfach  als  ,,unguentarius''  bezeichnet  wird.  Besonders  be- 
merkenswerth  ist  der  zu  Graziano  (?)  (im  Herzogthum  Mout- 
ferrat)  aufgefundene  Titulus  eines  Grabmals,  weiches  der 
Duftölhändler  C^^seplasiarius^')  T.  Vettius  Hermes  fttr  sich 
selbst  als  künftige  Ruhestätte  gegründet  und  dabei  die  Ver- 
fügung getroffen  hatte,  „dass  seinen  Manen  (von  den  Cura- 
toren  des  Denkmals)  alljährlich  reichliche  Rosen  -  Spenden 
dargebracht  werden  sollten'^  ^).     In   dem  zu  Rom  eruirteu 


mid  Farbenstoffen  (pigmenta)  gehandeU  su  haben.  Sie  wsren 
nicht  ausschliesslich  ,,ParfUnieur8<<,  sondern  häufig  EUglelch  auch 
Drogueriewaarenhändler ;  weshalb  Isidorus  in  seinem  Glossarium 
das  Wort  seplasiarlus  durch  y,pantopo]a<^  erkiftrt. 

1)  Muratori  085,  7. 

9)  Donii  Inscr.  Ant.  cl.  XVII,  No.  19. 

8}  0ruter  686,  8. 

4)  Gruter  636^  9. 
15)  Grufer,  636,  12,  —  Aehnliche  Anordnungen  kommen  auch  in  andern 
Grabschrtnen  vor.     S.  Orelli  No.  8987,  4107,  4108,  4410,  4419, 
4480. 


0»!  Parfimeriewaarenkändler  au  Cöln.  n 

Bpittf  h  eines  flrflher  20  Lyon  ansässig  gewesenen  Mannes 
ist  Ue  spedfUe  Beseiclinnng 

ffUnguentarius  Lugdunensis^^ 
beifügt  0  f  woraus  wir  folgern  dürfen,  dass  in  der  letztem 
Stadt  ein  aOnfÜger  Verein  (Corpus,  Collegium)  der  Mitglie« 
1er  jenes  Oewerbaweiges  bestand. 

üeberhaupt  scheint  in  Gallien  mit  dem  Vorsehreiten 
Simlsdier  Lebensgewöhnung  und  Sitte  auch  dieser  besondre 
Zweig  des  Römischen  Luxus  schon  frtlh  in  Aufnahme  ge- 
kommen und  der  beatiglichen  Industrie  ein  ergiebiges  Peld 
cröfiiet  worden  au  sein.  Wir  wissen  aus  Plintus  ^  dass  die 
Gallische  Narde  ein  schatzbares  Surrogat  des  Indischen 
IhifkOls  gewahrte  und  von  den  Parfümfabricanten  vielfach 
verwendet  ward  ^). 

Zu  jener,  wie  an  andern  Hauptpuncten  des  Reichs ,  so 
attch  in  den  bedeutendem  Städten  der  Gallischen  Provinzen, 
sahlreleh  vertretenen  Zunft  der  „unguentarii'^,  oder  (wie  sie, 
im  Sdbstgeflihi  ihrer  Leistungen,  sich  lieber  genannt  zu  ha- 
ben scheinen):   j^seplasiariV^   hat  nun   ohne  Zweifel  auch 


Sextus  EaparwAus  Justtnus 
gehört  Ob  derselbe  zu  Coln,  als  Inhaber  eines  selbständi- 
gen Geschäfts,  ansässig  gewesen,  oder  vielleicht  bei  nur  zu- 
fälliger Anwesenheit  daselbst  vom  Todesgeschick  betroffen 
ward  —  ist  schwer  zu  entscheiden,  doch  dttrfte  die  erstere 
Annahme  die  bei  weitem  wahrscheinlichere  sein. 

Die  Vermögensumstände  des  Verstorbenen  scheinen,  wenn 
wir  aus   der  sehr  einfachen  Ausstattung  seines  Grabsteins 


1)  OreUl  m^  No.  788S. 

9)  Mach  Fee  (Commenfaires  siir   la   bot.  et  la  mat  med.  de  Pline 
J,  p.  IM  und  Ilf ,  p.  27)  gehörte  die  Nardus  Gallica  (Nardiis  Gal- 
I)  der  Alten  ku  der  Gattung  Valeriana  (Vnlerlami  Celtica^ 


f 4  SeoDius  Haparmku  luiümu, 

ciDMi  Rfickflchlufls  vrag^  dilrfeni  nicht  eben  gUnsend  gelre« 
f en,  und  hinter  denjenigen  mancher  seiner  Zunftgenosseft  sv- 
rückgeblieben  zu  0ein! 

Die  brüderliche  PietAt,  die  diesen  Denkstein  errichtiin 
liess  (Fratres  fociendam  curayeront),  schein!  «n  die  Comoi-i 
heit  der  Form  sich  wenig  gekflmmert  su  haben;  initm  die 
Ansftthnnig  der  Orabschrift  der  Hand  eines  unwissenden  Pfu- 
•ebers  flberlassen  ward,  welcher  in  leichtfertiger  Hast  (viel* 
leicht  ancb ,  wdl  jenes  fremdlautige  Wort  sein  .sprachliches 
AufissnagsTermOgen  flbertehreiten  mochte  0  statt  dea  rar* 
schriftlichen 

den  epigraphischen  Wechselbalg 

„negotatori  sellasiario'* 
eingescharaggelt  hat 

Wir  glauben  durch  Herstellung  des  wahren  Wort- 
lauts den  Manch  des  wackem  Industriellen  gerecht  gewor- 
den SU  sein,  und  unsere  vorstehende  Vindication  seines  An- 
denkens mit  dem,  den  Schlusszeilen  eines  neuerlich  vertff* 
fentlichten  Epitaphs  ^)  entlehnten ,  Nachruf  beschliessea 
dürfen : 


1)  Auch  bei  Vegetiiis  (De  arte  vet.  Uly  cap.  2)  hat  sich  eine  fihn- 
.  liehe  VerfSilschuDg  de?  Worten  seplasiaritis  eingeschlichen  (^^Pa- 

nacem  supplassariis  comparas^^).     Unter   den  ,,siipplassarii^<  sind 

ohne  Zweif\?l  die  seplasiarii  gemeint,  welche,  wie  oben  (8. 71  fg. 

Anm.  A)  bemerkt  wurde ,   mit  dem  ParfÜmgeschftft    häuSg  auch 

einen  Drogneriewaarenhandel  verbanden. 
8)  Orelli  Inscr.  III,  (edidit  Henzen)  No.  7388:   ....  INTER.  SE- 

CVRAS  ').  SINE.  CRIMINE.  VITAE.  SIT.  PliEGOR  ||  ET.  SVPER. 

H.  C»)  SIT.  TIBI.  TERRA.  LEVIS.      , 


1)  Unter  dem  ,,8ecurae^<  (sc.  animae)  sind  die  abgeschiedenen  See- 
len der  Frommen  im  filysiiim  gemeint. 
9)  super  hoc  (sc.  precor).    —  Die  Inschrift  ist,  wie  Dr.  Heaaen  be- 
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Nflge  dein  schuldloser  Geist  zu  der  Seligen  Schaar  sich 

gesellen, 
Sanft  auch  ruhe  Dein  Staub  in  der  Erzeugerin  Schooss !  0 

Berlin. 

'W.  Ch*  Wm  Plorencoart« 


1)  8.  aucb  die  obenaogefuhrte  Grabsohrift  des  seplaslarius  T.  Vet- 
ÜiM  Hermes  {„Mater  getwüy  Maier  recepii<^  etc.)* 


aerkt,   snerst  von  Antoniiii  (Sassina.  ed.  1768^  app.  p.  XXX) 
vercUTenüleai  worden. 


4'        '^t< 


2.    Itetträge  )ux  rmmfc^-heUtft^m  Ht^t^obrnit. 

# 

Wiewohl  die  gelehrten  Forschiingen  des  Hrn.  Bektora 
Bein  über  die  römischen  Stationsorte  «wischen  Colonia 
Agrippina  und  Burginatium  und  ihre  noch  nicht 
ten  Alterthflmer  (Crefeld  1857)  dem  Unterzeichneten  su 
Mchfachen  Nachträgen  zu  der  Uebersicht  Veranlassung  im 
bieten  geeignet  sind,  welche  in  dem  Correspondensblatte  des 
Gesammtvereins  deutscher  Oeschichts-  und  Alterthumsver- 
eine  v.  J.  1857.  No  11  über  die  Denkmäler  des  Matronen- 
kultus  gegeben  worden  ist,  so  hält  er  sich  doch  mnächst 
zur  nähern  Erörterung  einiger  dort  nur  angedeuteten  Punkte 
um  so  mehr  für  verpflichtet,  als  dieselben  grösstentheds  bis- 
her unbeachtete  mythologische  Momente  zur  Geltung  zu 
bringen  versuchen :  es  sind  dieses  insbesondere  die  neben  den 
DEAE  MATBES  näher  zu  erweisenden  männlichen  Da- 
monen,  DU  PATBES,  und  die  Einführung  der  reitenden 
Matronen  in  den  Kreis  der  schon  bekannten  plastischen 
Matronendarstellungen. 

I. 

Die  D//  PATRES. 

Die  Betrachtung  der  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  und 
mebr  auch  an  Zahl  wachsenden  Matronendenkmäler  musste 
schon  bald,  zumal  bei  der  Vergleichung  der  sich  ebenfalls 
mehr  und  mehr  erschliessenden  nordischen  Mythologie  über- 
haupt ,  zur  Annahme  männlicher  Dämonen  führen ,  die 
man  sich  zunächst  im  Gegensatze  zu  den  DEAE  MATBES 
dachte.  Dazu  kam,  dass  die  sprachliche  Form  mancher  der 
überlieferten  Matronennamen  ebenso  gut  eine  Deutung  auf 
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nännlicbe  GOfterweien  zasidassen  schien.  Sofasste  schon 
Montfiiacon  (Antiq.  expl.  suppl.  II.  p.  237)  die  in  der  Wid- 
Binnp:  COMEDOVIS  AVGVSTIS  bezeichneten  Wesen  männ- 
lich als  Comedovi  augusti  und  die  bei  den  Matronenna- 
mm  llblicbe  Endung^  abus  veranlasste  Lamey  (Act.  Palat.  VI. 
p.69)  SU  der  Vermuthung^,  man  mflsse  neben  den  Maires 
GaTadiae,  Vataiae,  Rumanehae  auch  mores  Oavadios,  Va- 
tnios,  Rnmanehos  zulassen  und  annehmen.  AuchOrelli  (2105) 
hebt  aus  Mflnter's  Gesch.  d.  Einführung^  des  Christenthums 
in  Dänemark  p.  41  zur  Tergleichung  die  Stelle  aus :  „Da 
warm  weisse  und  schwarze  Alfen,  gute  und  böseDteen  und 
alle  Schutzgeister  der  Länder,  Landvätter  genannt 
«ad  flgt  selbst  bei:  cum  pairibus  hisce  qui  Matres  Matro- 
■aique  nostras  comparaFerit,  haud  nimis  erraFcrit !  indem  er 
weiter  die  matres  Aufaniae  mit  den  Alfen  oder  Elfen  in  Be- 
jridiung  bringt.  Neuerdings  hat  auch  Ddntaer  (Jhrb.  I,  S.  90. 
Anserk.)  es  bedenklich  gefunden ,  dass  Lersrh  (Central-M. 
LS7)  die  Digines  fOr  weibliche  Wesen  erkläre  undOro- 
tefend  (Jahrb.  XVIII,  S.243)  als  merkwdrdig  hervorgeho- 
ben ,  dass  sich ,  wie  neben  der  Alateivia  die  Matres  Ala« 
tenrae,  so  neben  einem  Dens  Vitiris  im  Singular  auch 
DH  Vitires  im  Plural  fänden.  Es  kann  nämlich  ,  um  es 
gleich  von  vorne  herein  auszusprechen,  keinem  Zweifel  un- 
terliegen, dass  das  ganze  Reich  der  Wichte,  Eiben,  Schrate 
und  wie  die  dämonischen  Wesen  männlichen  Geschlechtes  in 
der  germaaisehen  Mythologie  (vgl.  Grimm  Myth.  cap.XVII) 
alle  hdiBen,  auch  in  dem  keltischen  Glaubenssysteme,  das 
ja  nur  ein  Theil  der  alt  -  occidentalischen  Mythologie  war, 
begegnen,  demnach  auch  dem  siegreich  eindringenden  ROmer 
ontgegentraten,  der  selbst  in  dem  eignen  Glauben  seine  DU 
Wfkmti  (Plaut.  Cas.  II ,  5,  24.  Grimm  S.  409)  ebenso  gut 
IMfa^  wie  auch  seine  Malre«;  obwohl  letztere,  wie  wir  dem* 
MHriM  anderwärts  nachweisen  werden ,  in  der  spätem  Zeit 
aliil  Mkr  bestimmt  in  dem  römischen  Religionssysteme  her« 


TS  BmMtge  aur  romisekJtetiUeken  M^kok^ 

vortreteD.  Bei  dem  allnähligeii  BekaADiwerdfB  nit  dicMr 
Sdte  des  keltischen  Glaubens  fand  er  sur  Beaeichming  die- 
ser in  sa  innigem  Verkehre  mit  den  Menschen  stehenden 
männlichen  Dftmonen  in  seiner  eignen  Oötterhierarchi« 
entweder  Im  Allgemeinen  nnr  Begriff  und  Namen  der  D/f , 
via  er  ja  auch  die  Matres  aU  DEAE  beneiehnete ,  oder  im 
Besondem  den  GetuM ,  die  Lare9  und  femmies ,  wie  anch 
die  Matres  als  Imnones ,  Herae  ^  Dmämae ,  Nymphrn  cha- 
rakterisirt  sind : .  ausserdem  mnsste  er  aar  Beaeichnung  einer 
besonderen  Art  von  Wald-  und  Grenzgottbeifen  an  einer 
mehrheitlichen  Ausprägung  . seines  Si/vamia  und  Ter- 
minna  seine  Zuiucht  nehmen.  Daher  erklärt  sich  denn  aines- 
theüsi  dasa  wir  nnter  der  grossen  Zahl  meist  durch  DEVS 
beaeichtt<ter:keliischen Gatter  auf  römischen  luscbriften  anch 
4  einaele  finden,  welche  gana  affenbar  durch  die  Beaeieh- 
nnng  alsGfefliic^  in  die  Reihe  der  niederen  Dämonen  vor« 
wiesen  werden:  denn  diese  Bcaeichnung  trifll  grade  nach 
Grimm  8.  d06  am  genausten  diese  ganze  Classe  der  elbiscfaen 
Dämonen.  Diese  Genii  sind  1)  Genius  Alotianus,  2)  6e- 
ffiiif  AnigemiUMj  3)  Genius  AltsmiuSj  4)  Genius  Ambisse^ 
vius^  wobei  wir  von  den  durch  entschieden  römischen  Ein* 
fluss  hervorgerufenen  zahlreichen  Genii  keltisch -römischer 
Pflanasükdta  gana  absehen.  Gana  nahe  liegt  nun  aber  und 
findet  in  dem  engen  Besage  seuie  Erklärung,  in  welchem 
diese  niederen  Dämonen  au  ^m  Menseben ,  seinem  Hause, 
Hof  und  Felde  stehen,  dass  auch  Begriff  uad  Blame  der  Pe- 
nates  und  insbesondere  der  Lares  zur  Beneichnung  der- 
selben DäBMnen  angewendet  werden.  Bemerkenswertb  ist 
dabei,  dasa,  während  in  Spanien  nur  gana  wenige  Denkmä- 
ler der  Mairts  aufgefunden  wurden,  gerade  dort  die  Lares 
mit  Beinamen  von  so  barbarischem  Gepräge  eradieinen,  daaa 
man  sich  au  der  Annahme  hingeführt  sieht,  dass  gerade  dort 
mehr  als  in  den  übrigen  Keltcaländern  männliche  Dämo- 
nen als  SchfitMC  ran  Haus  und  Haf  die  Sklla  gehabt»  wel- 
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che-anderwärte  mehr  deu  Moires  selbst  übertragen  ist.  Diese 
Larea  sind  nuu :  1)  Lares  Tarbuceiibaci,  2)  Lares  Findeneici, 

5)  Läres  Erredici,   4)  Lares  Turolici,  5)  Lares  Cereoaedt 

6)  Larea  CusicfleneSy  7)  Dii  Lares  Capeticorum  (vgl.  Mu« 
rat  85,  7;  1963,40,  11,  12,  13,  14,  15).    Benerkenswerth 
sind  aater  diesen  insbesondere  die  beiden  leUten,  indem  eines- 
tbcib  die  grammatische  Flexion  nach  der  lU.  DelLlination  den 
Cosicflenes  mit  den  10  übrigen  Namensformen  dieser  männ- 
lichen Dämonen  gemeinsam  ist,  da  nur  die  Dif^it  eine  Aus- 
nahme maclien,   grOsstenIheils   der  Zusatz  Aii.au  Lares  in 
no.  7  80  viel  uns  bekannt  ist,  hier  allein  vorkommt,  wah- 
rend sonst  die  Lares  schlechthin  genannt  zu  werden  pflegen* 
Es  ist  nftmlich  gerade  Dii  die  Bezeichnung,  mit  welcher  diese 
Dämonen  in  den  übrigen  Keltenländeru,  namentlich  in  Frank- 
reich, England  und  am  Rhein  belegt  zu  werden  pflegen;  es 
und  folgende:  1)  Termunes^  2)  Sexarbores^  3)  Casses^  4) 
VUireSf  5)  MowiteSy  6)  Digines,  7)  CaudeUetiseSy  8)  Lti- 
g^veM,  9)  Comedone«,  10)  Ifles.    Da  nämlich  unter  diesen 
die  Cmsses  und  Viiires  sowohl  schlechthin  als  auch  mit  dem 
Zusätze  von  DU  auf  ihren   Denkmälern   genannt    werden, 
so  ist  es  wohl  unzweifelhaft,  dass  auch  bei  den  übrigen  die- 
ser Zosata  unterstellt  werden  darf ,  zumal  er  auch  auf  dem 
einen  Denkmale   der  Mouutes  erscheint.    In  gans  gleicher 
Weise  erscheinen  die   Denkmäler  rinigcr  Matres^   wie  z.  B. 
der  Campestres  und  Aufaniae  bald  mit,  bald  ohne  den  Zu- 
satz von  Moires  oder  Moinmoe' 

1.  Dvsn. 

Bevor  wir  zur  Besprechung  der  zuletzt  aufgeführten 
10  Arten  von  DII  PATRES  übergehen,  ist  noch  das  aus  dem 
Alterthum  fiberlieferte  direkte  Zeugniss  über  diesen  Poly- 
mtanlicher  Dämone  bei  den  Kelten  näher  in's  Auge 
Es  berichtet  nämlich  Augustin«  de  civit  Dei  XV, 
VM  «ioer  gcwissea  immunditia:  „Et  qooniam  creberrima 
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^faaa  est  omltiqoe  se  ezpertoB  vel  ab  ds,  qni  expertt  ewenf , 
„de  quoruin  Me  dubitandam  oon  est,  aodisse  confirmaDt  Sil- 
ffCanas  et  Faimas  quos  Fidgo  ineubas  yocant,  improbos 
y^saepe  extitisse  mulieribos  et  (^nim  appetisse  ac  peregisse 
„concabitUBi  et  qaosdam  daemoDes,  quos  DtiSiOS  Galli  dod- 
yycapaot,  baac  assidae  iHUDanditiaiii  et  teutare  et  efficere  pla- 
y^res  talesqae  asseverant,  ut  bocnegare  impudentiae  videatur" 
Hod  io  derselben  Weise  stellen  auch  bidor  Or.  VII,  11.  p.iSl 
ed.  Lindemann.  Isidor.  Gloss.  Innii  Gloss.  p.  399.  Hincnar 
de  divort  Lothar,  p.  954,  auch  Papias  diese  dusii  oder  du- 
sioÜ  mit  den  römischen  ^/aum  ficarW*^  snsammen.  y%\.  Du- 
cangii  lex.  s.  h.  y.  Dom.  Mart.  ReL  d.  Gaul.  iL  p.  187  sqq. 
Burchard.  de  paenit.  decret  19.  c.  &.  Thomas  Cantiprat.ll, 
67.  u.  17.  Mone  Gesch.  d.  Heidenth.  IL  S.  419.  Grimm  Mjrth. 
p.  376.  449.  Diefeob.  Celt.  I.  p.  168.  Zeuss  d.  Deatsch.  n. 
d.  Nachb.  S.  46.  Durch  diese  auch  in  dem  Aberglauben  der 
slavischen  Volker  Forkommenden  Waldgeister  ist,  wie 
schon  aus  der  Stelle  des  Augustinus  hervorgeht,  ohne  Zwei- 
fei  die  mehrheitliche  Ausprägung  des  romischen  Silvmms 
veranlasst  worden,  grade  so  wie  andererseits  die  Maires 
als  Vorsteherinnen  von  Flur  und  Wald  durch  Campestres 
und  Silvanae  bezeichnet  wurden.  Demnach  beziehen  sich 
offenbar  Or.  1616: 

CALVBE 

SILVAMS 
V  S  L  M 
und  eine  1838  an  der  Leitha  in  Oesterreich    gefundene  In- 
schrift bei  Arneth  Beschr.  des  K.  K.  Münz  -  und  Antikenka- 
binets.  1863.  S.  64 : 

SILVANIS 
SILVES 
auf  diese  keltischen  WalddSmonen,  zumal  dieselben  auch  anf 
diesem  letztern  Denkmale  in  der   charakteristischen 
^'«izahl  abgebildet   sind,   dem   ein   vierter  angeblicher 
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nackter  Silvan,  welcher  neben  jenen  drei  bekleideten 
Sil?uien,  ebenfalls  erscheint,  dürfte  gerade  so  als  eine  andere 
Gottheit  angesehen  werden,  wie  wir  auch  neben  die  Darstel- 
langen  yon  3Nyniphen  noch  andere  Götter  auf  einem  und 
denselben  Denkmale  gestellt  sehen«  vgl.  Mon.  Matthaeiana 
voL  HL  tab.  Uli.  fig.  1. 

2.    TERMVNES. 

In  gan«  gleicher  Webe  wie  die  Silvaiü  zum  Ausdrucke 
ier  Däsü  dienten,  so  auch  die  Termunes  aur  entsprechen- 
den Uebertragnag  des  bei  den  Römern  einheitlich  (Termin 
ans),  bei  den  Kelten  mehrheitlich  aufgefassteu  göttlichen 
Schntses  der  Ctebietsgrrazen.  —  Noch  die  Concilienbeschliisse 
UB  lern  6-9.  Jahrhunderte  und  die  Capitularien  der  karolin- 
gfsdien  Könige  eifern  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  den 
fortdauernden  heidnischen  Dienst  ad  fontes^  ad  arbores,  ad 
Mvte,  ad  saxa  s.  lapides^  worflber  wir  der  Kürze  halber 
Mf  Keyslers  Autiq.  Celt.  p.  13  sqq.  Bimard  zu  Murat.  I, 
f.  SU — ^S3.  Dom  Martin  Rel.  d.  Gaul.  I.  p.  128  sqq.  Verwei- 
ses* Insbesondere  bezieht  Le  Comte,  AnnaL  eccles.  Franc 
a.  S8S.  n.41.  u.586.  n.  8  (Dom  Martin  p.  127)  den  3.  Canon 

Ides  Concils  von  Anxerre  (578),  welcher  das  Verbot  jjinier 
umies  Vota  eTSolvere^*^  aasspricht,  auf  die  Termini ^  die 
Greojsteine,  welche  mit  Dornen  und  Gesträuch  überwuchert 
icieB.  Somit  dürften  also  die  auf  einem  Inschriftmal  zu  Frisach 
.  k  Steiermark  verehrten  TERMVNES  AVC,  welche  Orelli 
1(p09S)  ud  d^  Wal  (CVI)  weiblich  auffassen,  schon  der 
abweichenden  Flexion  nach  der  III.  Deklination  halber  als 
aiaa liehe  Dämonen  zu  verstehen  sein,  da  die  auffallende 
Iwigwng  statt  des  naheliegenden  Termini  offenbar  in  der 
""Wie  der  übrigen  Namensformcn  dieser  männlichen  Got- 
0  ihren  Grund  hat.     Ganz  in  derselben  Weise  sind 

6 
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8.    SEXARBOBBS 

einer  VotWhisehrift  von  Auch  (MUliii  Voy.IY,  f.  474.  d'Or. 
bewean  Mdanges  II,  p.363.    Or.  9108): 

SEX 
ARIORIBVS 
Q  BVFVS 
GERMANVS 
VS 
•b  ein  Zeugniss  degahenBannidieBstes  adftufiusen,  wo- 
bei bcnerfcenswerth  ist,  ihaa  die  glänze  Gruppe  der  6  Kanne 
aueh  io  eine  gfMtliehe  Kraft  als  SEXSARBOR  DEVS  sa- 
sannengefasst  wird  in  folgenden  beiden  Inschriften  aus  To«- 
loose  (BMm.  d.  Anti^.  d.  diidi  de  la  France  Vi,  83.    Bensen 
&M7): 

ISEXS 
ARBORI  DEO 
L  •  PfWIPEIV 
lA.  AELIAN 
Hod: 

EX  VOTO 
SEXARBORI 

DEO 
L  •  DOMIT 
CENSORINVS 
VSLM 
«renn  nicht  Tielmehr  umgekehrt  eine  mehrheitliebe  Entwick- 
lung aus  der  Einheit  stattgehabt  hat,  wie  sie  innSdlst  aueb 
bei  den 

4.    VITIRES 

deutlich  vorliegt.  Von  8  Inschriften,  welche  einem  DRVS 
VITIRIS  (der  angebliche  D.  VITIRINEVS  entstand  aus  fal- 
scher  Lesung  bei  de  Wal  Mythol.  CCLXXXIV)  gewidmet  sind, 
bat  1:  DEO  VIT,  3:  DEO  VITIRI,  2  andere:  DEO  VETIRI 
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SANCTÖ;   1:  DEO  SANCTO  VBTERI   und  endlich  bietet 
eine  halbrerwischte: 

SANCT 

V..II.. 

•    ••••• 

SAVH 
WM  ohne  Bedenken  durch  SANCTO  VIT! RI  er^anit  werden 
kaaii«  Alle  diese  luschriftcn  sind  in  England,  theilweise  am 
Walle  des  Antoninus  gefanden.  Dazu  vergleichen  sich  nim 
swei  andere  gleicbfalls.  in  England  gefundene  Inschriften  bei 
Horsley  Brit  Rom.  p.  230.  Northumb.  n.  LXIX  (vgl.  Grote- 
fend  in  dies.  Jahrb.  XVID,  S.  248) : 

DIBVS 
VITIRIBVS 
DECCIVS 
VSLM 
aad  bei  CoUingwood  Bruce  the  Roman  Wall.  p.  417.  ed.  I. 
(p.S89.  ed.  IL): 

VIT 
I  R  B 
VS 
aaf  welcher  leUtem  »wischen  Z.  2  und  3   ein   liegendes 
Schwein  erkennbar  ist,  das  auch  auf  andern  Denkmalern, 
iaibesondere  der  LEG.  XX.  V.  V.     in  England  wiederkehrt 
üd  an  das  in  Opferdarstellungen   auf  Matronendenhmftlern 
vmkMunende  Schwein,   sowie   an  die  in  der  Ornamentik 
4|Mlhen    begegnenden   Schweinskopfe   erinnert     Die 
jl^üehe  Entwicklung  einer  dämonischen  Mehrheit  aus  einer 
fhhaittidien  CU»ttbeit  findet  sich  nun  auch  weiter  bei  den 

5.    MOVNTES 

I  Bntchester  (Vindobala)  gefundenen  Votivara  bei  Bruce 
j  >  4U  ed.  L  (p.  306  ed.  IL) : 


,  * 
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DIS 

MOVNTI 

BVSIVL 

FIRMIN 

VSDEC.E 
Dass  hier  von  „gods  of  the  mounf  ains*^  keine  Rede  sein  kann, 
zeigt  schon  der  charakteristische  Vocal  OV  (vgl.  Jahrb.  f. 
Philol.  u.  Padag.  LXXIII.  S.309),  der  auf  echt  keltische  Na- 
mensbezeichnung hinweiset.  Auch  dürfte  es  nicht  schwer  sein, 
diejenige  Gottheit  als  Monas  nächzuweisen,  aus  welcher  sich 
die  DU  MOVNTES  entwickelten.  6  zu  Risingham  gefundene 
Votivinschriften  beurkunden  eine  Gottheit,  welche  durch  die 
Namensformen  DEO  MOGONTI ,  DEO  MOGONT ,  DEO  MO- 
GON,  DEO  MOGTI,  endlich  durch  (APOLLINI  GKANNO) 
M060VN0  (zu  Horburg  im  Elsass)  und  DEO  MOVNO  be. 
zeichnet  ist,  deren  Identität  aber  durch. den  Zusatz  CAD  (Ca- 
denorum,  Gadenorum)  gesichert  wird,  welcher  sich  bei  den 
an  erster  und  letzter  Stelle  angeführten.  Formen  findet.  Die 
allen  zu  Grunde  liegende  Wurzel  MOG,  welche  in  vielen 
keltischen  Wörtern  vorliegt,  hat  sich  einerseits  als  MOG-0, 
MOGONTIS,  andererseits  als  MOG-O-VNVS,  MOG-0-VNI 
festgestellt  und  aus  letzterer  durch  eine  leicht  erklärliche  Con- 
traktion  MOVNVS  gebildet:  es  ist  also  das  mehrheitliche 
MOGONTES  grade  so  in  MOVNTES  zusammengezogen,  wie 
MOGOVNVS  in  MOVNVS  ').  Ganz  und  gar  von  diesen  Dil 
Mountes  zu  trennen  sind  die  Du  Monies^  welche  den  oben 
erwähnten  Cultus  der  saxa  oder  lapides  bezeugen :  sie  fin- 
den sich  bei  Or.  2107.  b9U  und  Du  Mege  Monum.  relig.  d. 
Volces-Tectosagfs  p.  311.  Dagegen  aber  schÜessen  sich  je- 
nen die 


I)  Vgl.  de  VValM>th.  CLXII,  CLXVIII  «qq.     Roach  Smith.  Collect 
antiq.  III,  4,  p.  161.     Ztschft.  d.  Mainz.  Ver.  1,  S.  189  ff. 
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6.  CASSES 

m 

1 

an,  deren  Denkmäler  bis  jetzt  nur  auf  der  Strecke  von  Mainz 
bis  zum  Hardtgebirgc  gefunden  wurden  (vgl.  de  Wal  Myth. 
LXXVlf,  CLXXVIII  u.  CLXXIX).  3  haben  übereinstimmend 
die  Widmung  DIS  CASSIBVS,  1  nur  CASSIBVS  und  die 
6te:  BOMS  CASSVBVS,  was  Steiner  in  MATRONIS  CAS- 
SVBVS  verbessern  wolHe.  Wiewohl  Wiltheim  Luciliburg, 
tab.  88.  fig.  229.  p.  234  CASVBVS  liest,  um  bonis  eventi" 
bus  auslegen  zu  können ,  so  ist  doch  durch  Bertholet  Hist. 
de  Laxemb.  VI,  p.293  die  Form  CASSVBVS,  welche  sich 
mit  MATRVBVS  statt  MATRIBVS  vergleichen  lässt ,  gesi- 
cherty  zumal  auch  das  Epitheton  Bonus  sich  bei  andern  Gott- 
heiten  findet ,  und  ganz  trefflich  zu  dem  väterlichen  Wesen 
dieser  Dämonen  passt.  Die  Form  CASSES  selbst  findet  sich 
in  vielen  keltischen  Nainensformen  (vgl.  Münch.  Gel.  Anz. 
1854.  III.  n.  8.  S.62).  Noch  ist  jedoch  die  Gottheit  nicht 
bekannt ,  aus  welcher  sich  die  DU  Casses  mehrheitlich  ent- 
wickelt haben,  denn  der  Deus  Castus  einer  verlorenen  In- 
schrift aus  Nassau  (Inscr.  Nassov.  p.  498.  n.  15)  ist  gewiss 
nur  Juppiter.  Castus  (Or.  4224).  Eher  Hesse  sich  vielleicht 
noch  auf  Ce^oittzi^  oder  Cissonius  hinweisen,  wenn  nicht 
etymologische  Bedenken  entgegenständen.  —  In  demselben 
Falle  sind  wir  auch  mit  der  Widmung  an  die 

7.  DIGINEIS. 

einer  Cttlner  Votivara  bei  Lersch  C.-M.  I,  27  CAe  Wal  Moeder- 
Koi.  CLXXVO :  DIGINIBVS  SACRVM.  Aldeiibiück  und 
Stdner  emendiren  DIS  GENIIS,  Hüpsch  und  Orelli :  DIS  61- 
NIBVS :  de  Wal  hält  den  Anfang  für  verstümmelt ;  es  scheint 
aber  nichts  zu  fehlen ,  d.  h.  Dil  DIGINES  festgehalten  und 
Acsdbeoy  wie  Dttntzer  Jahrb.  1^  S.  90.  Anmerk.  andeutet, 
Iftr  Mftnnliche  Dämonen  genommen  werden  zu  müssen. — 
BiMBdbe  ist  ohne  Zweifel  auch  der  Fall  mit  den 


so 


Beiträgt  Mr  r 


I  KylMogi«. 


8.   CAyaBLLEXSES 
der  au  Belgemier  gefundenen  Iiischrift: 

DEXSIVAE  ET  CAVDEL 

LENSIBVS  C  '  HELVIVS 
PaiinVS  SEDILIA 
V  ■  S  •  L  ■  B 
(de  Wal  C1X.)>    Aucb  sie  balten  wir,  insbesondere  euch  in 
Betracht  der  von  den  Namen  der  Itlatronen  abweidienden  Ple. 
zion  nicht  für  Mfitres,  sondern  grade  so  für  Dil  CAVDEL- 
LENSES,  wie  die 

9.  LVGoyes 

deren  de  Wal's  Sammlung  iteinc  Erwähnung  thnt ,  für  DU 
LVGOVES,  wiewohl  sie  auf  keinem  ihrer  4  Denkmaler  also 
ausdrücklich  bezeichnet  werden.  Das  erste  zn  Uxama,  jetzt 
Osma  in  Spanien,  gefunden  lautet  nach  Hnrat.  DXXIX,  7 
und,  wie  es  scheint ,  richtiger  nach  Masden  Bist.  criL  Uisp. 
V,  p.63.  n.  106  ako: 

LVGOVIBVS 

SACRvn 

LOC  PVBCICO 
COliLEGIO.  SVTORVM 
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fblgmdernasseM  zu  ergftnsen :  Matribus  |  doinesticis  |  Lvgo- 
fibus  I  ConcdMiibua  |  Flavus  |  u.  s.  w.  uod  für  Z.  2  die 
Netbwettdigkeity  LV60VIBVS  2U  lesen,«  nachzuweisen  yer« 
sacht.  In  (gleicher  Weise  ist  ebendort  auch  die  ganz  einsel- 
stekaide  Widmung  aus  Nismes : 

RVPINA 

LVCVBVS 

V  S  L  M 
wdeke  Nillin  Voyage  IV,  1,  M4  ,,a«x  bois  sacr^'^  deutet, 
dvKh  eine  Contraction  aus  LV60VIBVS  (wie  M0VNTIBV8 
aas  MOGONTIBVS)  zu  ciliaren  vorgeschlagen,  de  Wal 
(faii.  f.  1B4)  will  LVCVAB  (eine  kaum  denkbare  Nomina« 
livform!)  von  den  schützenden  Waldgttttinoen  verstehen, 
alia  die  Wftlder  selbst  statt  der  ihnen  vorstehenden  Gott« 
beitea  genommen  wissen.  Auch  die  den  LV60VES  zu  Grunde 
liegvode  moaadische  Gottheit  ist  uns  nicht  bekannt;  einigen 
Anklang  des  Namens  bietet  der  Localgott  von  Luxeuil  in 
icr  Franche-Comt^  LVXOVIVS  (Or.  2024.)  Mit  den  Ln- 
govei  verbunden  erscheinen  auf  obigem  Steinfragment  die 

10.    COMEDONES 

nach    der  uns  annehmbar  erscheinenden  Ergänzung  Over- 

becks  (vgl.  Jhrb.  a.  a.  0.)»  welche  zunächst  an  die  Come- 

iwae   aufustae  erinnert,    wiewohl  bei  beiden  an  eine  Ab- 

leitunf  von  comedere  kaum   zu  denken  ist.    Ebenso  dunkel 

Udbea  auch  die 

11.    IFLES 

Wddke  Bein,  Haus  Bflrgel  S.  21,  auf  einer  in  Folge  starker 

Verwlftemng  und  Unebenheit  der  Oberflache  des  Steins  seit- 

ker  (vgL  Jahrb.  XXI.  S.  55)  falsch  gelesenen  Inschrift  nach- 

weitel: 

IFLIBV. 

M  ARCV. 

V-   .  BT.  ATIV 

VSLLM 
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Dasa  hier  vor  IFLIBVS  ein  MaMbms  (MatroiAs)  eben« 
80  gut  ab  Düs  ergänzt  werden  kann,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  aber  IFLES,  wie  Rein  S.  36  meint ,  weno  «a 
nicht  als  eine  abweichende  Form  des  Namens  der  Matronae 
AFLIAE  (Lersch  C.-AI.  I.  S.  26)  angesehen  werden  dflrfe, 
als  ein  neuer,  bis  jetzt  allein  stehender  Namen  von  Ma- 
tronen aufzufassen  sei,  muss  mit  gutem  Fug  bezweifelt 
werden.  Denn  vor  Allem  zeugt  gerade  die  Form  AFLIA* 
BVS  dafttr ,  dass  man  nicht  AFLIBVS  (statt  IFUBVS) 
sagte:  mit  den  Endungen  abus  und  iabus  der  ersten  De- 
klination wechseln  nämlich  in  diesen  nicht  römischen 
Namensformen  der  Matronen  wohl  die  Formen  auf  is  naob 
der  zweiten,  niemals  aber  die  auf  ibus  nach  der  drit- 
ten Deklination:  demnach  also  z.  B.  entweder  Aufanis  oder 
Aufaniabus,  nie  Aufanibus,  wi(i  sich  bei  Rein  S.  46  mehr* 
fach  fälschlich  statt  des  allein  richtigen  Aufaniabus  angege* 
ben  findet  0* 

Der  Zusammenstellung  der  Denkmäler  der  von  uns  als 
männliche  Dämonen  erkannten  Götterwesen  erübrigt  nun 
noch  auch  die  plastischen  Darstellungen  beizufügen, 
welche,  obgleich  inschriftlos,  wie  so  viele  unzweifelhafte  Ma- 
tronendenkmäler, doch  ganz  offenbar  Reste  aus  demselben 
mythologischen  Kreise  sind.    Wir  rechnen  dahin 

1)  ein  vollständig  erhaltenes  Steinrelief  aus  Netherby  in 
England,  abgebildet  und  beschrieben  bei  Collingwood  Bruce 
a.  a.  0.  p.  420  ed.  1.:  es  stellt  drei  ganz  nach  Art  der 
Matronen  nebeneinander  gestellte  Männchen  dar,  deren 
Arme  in  natürlicher  leichter  Krümmung  sich  an  den  Kttrper 
anlegen;  ihre  Beine  und  Füsse  sind  gleichmässig  von  dicht« 


1)  Wir  wflrden  schliesslich  diesen  männlichen  Dämonen  noch  die 
MAIORES  SANCTI  einer  Oftier  Inschrift  bei  Henxen  5713  an- 
reihen, wenn  nicht  die  zn  klare  lateinische  Namensbezeich- 
naog  eine  andere  religiöse  Bealebung  vermuthen  liesse. 
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er  Bekleidung  umschlossen;  den  Oberleib  bedeckt 
eine  Art  von  weiter  Blouse,  welche  mit  der  ihre  Köpfe  ein« 
hilienden,  in  eine  Spitze  auslaufenden  Kaputze  zusammen- 
hangt welche  letztere  lebhaft  an  die  Nebel-  oder  Tarnkappe 
1er  Wichte  erinnert  (Grimma  Myth.  S.  431).  Ihre  ganze 
Stellung  ist  rohig  und  bequem.  Ganz  dieselben  Wesen  stellt 
usweifelhaft 

9)  ein  zu  Nether-Hall  aufgefundenes  und  a.  a.  0.  S.  421 
gleichfalls  abgebildetes  Fragment  eines  Steinreliefes  dar, 
welches  in  einer  noch  deutlich  erkennbaren,  bogenförmig  ge- 
wdlbtcn  Nische  die  Köpfe  und  Oberleiber  von  noch  zweien 
(dhis  dritte  links  ist  jetzt  abgebrochen)  ganz  gleichen 
HiBBchen  enthält,  deren  Kaputze  noch  deutlicher,  als  es 
bei  n.  1  zu  erkennen  ist,  mit  der  blousenartigen  Bekleidung 
jnmanDenhängt.  Sie  werden  a.  a.  0.  ganz  unbegreiflicher 
Weise  als  deae  Matres  gedeutet,  wahrend  einestheils  das  in 
■•  1  verliegende,  offenbar  dieselben  Wesen  darstellende  Re- 
lief ebensowenig  über  das  Geschlecht  derselben  in  Zweifel 
lazsea  kann,  als  anderntheils  die  unverkennbar  männliche 
OesiditsbiMnng.    Letztere  kann  leider 

S)  bei  einem  andern  Steinfragmente  nicht  in  Betracht 
gesogen  werden,  welches  gleichfalls  zu  Netherby  gefunden 
■ad  a*  a.  0.  p.  480  abgebildet  und  beschrieben  ist.  Es  ent- 
hält drei  dicht  nebeneinander  stehende  offenbar  männ- 
liche Fignren,  welchen  die  Köpfe  abgeschlagen  sind:  auch 
ngnren  scheinen  von  einer  Art  Nische  eingeschlos- 

fewesen  zu  sein«  ihre  Tracht  und  die  ganze  kräftige 
Atvprigug  der  Körper  weicht  zu  auffallend  von  den  Ma« 
tameadarztellungen  ab,  als  dass  man  hier  an  diese  denken 
Während  nämlich  die  Matronen  in  der  Regel  in 
f  eft  selbst  die  Fasse  bedeckende  Gewänder  gehallt 
4iiv'  erblicken  wir  hier  nur  eine  in  ihrem  untern  Theile 
äaUbftre  und  nur  bis  ein  wenig  unter  die  Kniee  reichende, 
liÜufcMü  ichmaIeD  Streifen  verbrämte  Art  von  Tunika,  «her 
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welcher  in  faltenreieber  Falle  ein  weites  Obergewand  »der 
vielmehr  eine  Art  von  grossem  Hnistnche  in  der  Weise  den 
ganzen  Oberkörper  verhüllt,  dass  es  fiber  die  beiden  Arme 
hereingenommen  in  zwei  breiten  spitzzulaufenden  Theilen  vo« 
beiden  Schultern  herabfällt  und  gleichsam  weite  Bauschärmel 
bildet.  Die  fast  von  den  Knieen  au  unbedeckten  Beine  sind 
in  eine  knapp  anliegende  Bekleidung  (zugleich  Fussbeklddung) 
gehftllt,  aber,  wie  auch  die  Hände,  so  stark  ausgeprägt,  dass 
sie  nur  mannlichen  Wesen  angehöre^ -können«  Wahrend 
die  beiden  äussern  Figuren  ihre  Arme  leicht  senken,  halt 
die  mittlere  und  Hauptperson  einen  tür  die  VergleichH»g  mit 
den  Matronen  so  bedeutsamen  Korb  mit  Frachten.  In 
die  Reihe  dieser  Dil  PATRES '  oder  mannlichen  DanoücA 
stellen  wir  endlich 

4)  auch  jene  Trias  von  Götterbildern,  welche  Ms  jetzt, 
wie  uns  dftnkt,  von  der  mythologischen  Forschung  tberzfu- 
gend  nicht  naher  gedeutet  werden  konnten,  vgl.  Grimm,  Myth« 
S.  97  f.  u.  Simrock,  Myth.  S.  527.  Es  berichten  nämlich 
die  Vitae  SS.  Columbani  et  Galli  über  eine  Zerstörung  von 
heidnischen  tres  imagines  aereae  deauratae  durch  die  ge« 
nannten  Missionare,  welche  sie  in  einer  ehemaligen  Kapelle 
der  h.  Aurelia  zu  Bregenz  am  Bodensee  eingemauert  nnd 
von  dem  wieder  ins  Heidenthum  zurückgefallenen  Volke  der 
Umgegend  als  seine  dii  veteres  und  antiqui  hmus  loci  lif>- 
ioreSj  welchen  es  sein  und  seiner  Habe  Bestand  verdanke, 
hoch  verehrt  fanden.  Grimm  denkt  bei  diesen  Gottheiten 
bald  an  romische  Götter,  worauf  das  dei  tuiores  loci 
deute,  bald  an  deutsche  der  damals  dort  schon  über  300 
Jahre  hausenden  Alamannen,  zumal  „die  Verbindung  dreier 
Gottheiten  zu  gemeinschaftlicher  Verehrung  als  hervorstechen« 
der  Zug  dentschen  Heidenthums^^  erscheine.  Ohne  uns  anf 
die  weiter  unter  diesen  3  Bildern  vermutlieten  GOttertrilogien 
naher  einzulassen,  können  wir  nicht  umhin,  uns  dahin  ans- 
irechen, dass  uns  bei  ein^  durch  die  Worte  dH-veteng 
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ud  befonders  durch  antii/iä  hfäus  loci  iuiores  so  anver« 
keanbar  ausgedrückten,  mehr  localen  GoUesverehrnnp  in 
keinem  Falle  an  die  grossen  allgemeinen  GöUer  der 
Deutschen  gedacht  werden  au  dflrfen  scheint,  sondern  dass 
es  eine  Trias  männlicher  Localdämonen  oder  DU 
Faires  war  und  swar  nicht  etwa  alamannische,  sondern  aus 
der  flrflhem  keltisch-römischen  Periode  tlberkommene :  denn 
nur  dam  konnten  sie  dii  veteres,  nur  alsdann  on^i^tfl  huius 
loci  tutoreäj  d.h.  genU  loci  tuielares  genannt  werden, 
ab  welche  wir  oben  theils  einzelne  keltische  Localdämonen, 
ttdls  die  sahireichen  topischen  Gottheiten  keltisch^rämischer 
Oerüichkeiten,  und  die  durch  ihre  localen  Namen  charakte- 

liairten  Lares  aus  Spanien  beaeichnet  und  aufgefasst  sahen. 

• 

II. 

Die  reitenden  Matronen. 

Dater  den  verschiedenen  Arten  der  plastischen  Darstel- 
hmg  der  MatroneD  ist  bis  jctat  eine  völlig  unbeachtet  ge- 
bttabcn,  welche  uns  dieselben  nu  Pferde  sitsend,  also 
met  dae  Weise  vorfahrt,  die  eine  ganz  neue  Seite  der  Be- 
trachtng  des  Matronenkultus  eröffnet.  Zwar  waren  schon 
llBfst  einstine  hierher  gehörige  Denkmäler  der  Gegenstand 
0  der  ForMbung  gewesen ;  bei  der  noch  wenig  umfänglichen 
KesatsisB  dieser  ganzen  mythologischen  Welt  aber  einer 
ebcsaoweit  auseinandergehenden  Ausdeutung  verfiülen,  wie 
dis  -ibrqrea  bekannteren  Matrouenbilder  gewöhnlicher  Art, 
wliWoU  Bum  iu  der  Erklärung  und  Deutung  beider  Arten 
dsriB  flbeniskaB,  dass  bekanntlich  die  Göttin  Nehalen- 
■te  «isstlB  snr  Bezeichnung  derselben  herbeigesogen  wurde. 
Mi  Uebcreinstimmung  nämlich  der  sitzenden  oder  ste- 
%«lidiMi  Matroäenbilder    der  bekannteren  Art   mit  jenen 

SU  Pferde  sitsend^nüötterwesen  in  Ihrer 
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gaiuien  äosseni  Erscheinung^  und  insbesondere  auch  in  ihren 
Attributen  war  und  ist  eine  zu  überraschende,  als  dass  das 
Aitgfe  der  Forscher  die  schon  dunkel  vorschwebende  Idenii- 
tat  beider  Gattungen  von  Matronendarstellungen  auf  die  Dauer 
hätte  verkennen  können.  —  Die  Zusammenstellung  und 
genauere  Betrachtung  der  8  Denkmaler  reitender  Ma- 
tronen, welche  uns  vorliegen,  wird  zur  Erhärtung  dieser 
Identität  nicht  allein  die  nöthigen  Anhaltspunkte  geben,  son- 
dern damit  auch  insbesondere  die  Beseitigung  derjenigen  Er- 
klärung ermöglichen,  welche  diese  Matronengestaltea  xu  der 
Boss-  und  Stallgöttin  Epo.na  in  Bezug  bringen  wollte. 
Diese  8  Denkmäler  sind  folgende: 

t)  Eine  auf  einem  nach  rechts  schreitenden  Pferde, 
an  welchem  ein  Füllen  trinkt,  seitwärts  sitzende 
Frauengestalt,  welche  mit  dem  Vorderarm  und  der  Rech- 
ten leise  auf  der  Mähne  des  Pferdes  ruht,  während  ihre  Linke 
ein  fast  die  ganze  Breite  ihres  Schoosses  einnehmendes  zier- 
lich geflochtenes  Körbchen  hält,  welches  mit  einer 
runden  Frucht,  wie  Aepfel,  hoch  angefüllt  ist.  Der 
Kopf  ist  so  zerstört,  dass  nur  noch  an  dem  auf  beiden  Seiten 
über  die  Arme  herabfallenden,  wie  mit  weiten  Aermeln  ver- 
sehenen und  auch  über  die  Kuiee  hinabgehenden  Oberge- 
wande,  unter  welchem  unmittelbar  über  den  Füssen  das  durch 
einen  leise  angedeuteten  Gürtel  gehaltene  Unterkleid  sichtbar 
ist,  die  den  Matronen  eigenthümliche  Bekleidung  erkannt 
werden  kann.  Gefunden  ist  sie  im  Mansfeldschen  Garten 
bei  Luxemburg  und  in  rohen  Umrissen  abgebildet  bei  Wilt- 
heim,  Luciliburg.  pl.  31.  n.  112  p.  171,  welcher  sie  als  Ma- 
ter. Ops  s.  Terra,  d.  h.  ubertatis  terrae  index  erklärt  Chas- 
sot  von  Florencourt  Jahrb.  III.  S.  50  und  Freudenherg  Jahrb. 
XYIII*  S.  101  f.  haben  sie  ebenso  als  Epona  zu  deuten 
versucht,  wie 

2)  eine  andere  ganz  ähnliche  in  derselben  Haltung  auf  einem 
schreitenden  Pferde  (dessen  vorderer  Theil  jedoch  grade 
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vor  der  Reiterin  abgebrochen  ist)  sitzende  Fraaenge- 
8t alt  in  ein  mehr  anliegendes,  mit  einem  zierlichen  Saume 
Terbrimtes  Kleid  mit  Halbärmeln  gehüllt,  mit  blossem  Halse, 
aber  mit  jener  wulstartigen  runden  Kopfbedeckung 
Ober  dem  strahlenförmig  gescheitelten  Haupthaare, 
welche  wir  als  ein  charakteristisches  Merkmal  der  Matronen* 
bilder  kennen.  Die  Vergleichung  mit  No.  1  zeigt  dabei  wei* 
ter,  dasa  ihr  das  Kopf,  Schultern  und  Oberkörper  überdek* 
kende  weite  und  faltenreiche  Obergewand  fehlt,  in  wel- 
ches wir  jene  gehüllt  sehen.  Soweit  man  jetzt  noch  erkennen 
kanUf  hatte  der  rechte  Arm  dieselbeLage  wie  bei  No.  1 
und  auch  die  lanke  hält  in  derselben  Weise  die  im  Schoosse 
(ohne  Körbchen)  liegenden  Früchte  so,  dass  sie  beim  Ritte 
vor  dem  Herabfallen  bewahrt  bleiben  sollen.  Gefunden  wurde 
diesen  Matronenbild  bei  dem  alten  Andethanna  in  der  Nähe 
von  Luxemburg  und  ist  abgebildet  bei  Wiltheim  a.  a;  0.  pi. 
M.  n.  S07  p.  22d,  woselbst  bemerkt  wird,  dass  man  dieses 
ehemals  für  einen  heiligen  Martinus  gehalten  habe,  es 
i  aber  Ops  Terra.    Wir  reihen  daran 

S)  eine  weitere  noch  nicht  in  den  Kreis  der  Betrachtang 
gezogene  Frauengestalt  zu  Pferde  aus  demselben 
Gebiete,  wie  die  beiden  vorausgehenden.  Sie  findet  sich 
gleicbfalls  bei  Wiltheim  a.  a.  0.  pl.  99.  n.  483.  und  wurde 
zn  Conteren  (nach  Wiltheim  das  alte  Concionacum)  geftin« 
den;  „in  vico,  heisst  es  p.  327,  nummi  Romani  reperti  sunt 
et  in  cavea  hoc  equitis  slmolacrum/^  Auf  dem  gleichfalls 
links  schreitenden  Pferde  erblickt  man  eine,  soweit  sich 
ans  den  rohen  Umrissen  bei  Wiltheim  erkennen  Ittsst,  im 
Eeiten  begriffene  und  daher  mehr,  nach  Art  des  Rei- 
fanz  bei  den  Frauen,  nach  dem  Halse  des  Pferdes  zugewen* 
lete  Franengestalt ,  welche  mit  der  Linken  den  aus  einem 
Streifen  bestehenden  einfachen  Zügel  angezogen  httlt, 
'%MiiMlid  die  Rechte  gar  nicht  sichtbar  ist.  Der  wulstar^ 
HiifV''HaaraaiiNitz    und   das   reichlich  Alles   überdeckende 
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Obergewftnd,  wdehem  aich  deriTdite Soblappitiiiel nieliC 
£dilt^  wodttrdi  auch  bloss  die  linke  Haod  ond  die  linke  Vurn- 
BplUM  Biohtbar  ist,  ireben  eine  so  utiyerkennbaf e  Adinliehkeit 
niil  d^r  ganzen  Bdileidong  von  No.  1,  als  dsss  man  dntn 
Angenblidk  siireifelhaft  sein  konnte,  auch  in  ihr  eine  reitende 
Matrone  m  seben  ^  wenn  auch  keine  weH^ren  Altribnte  be« 
«tätigend  hinnnireten,  da  deren  Beigabe  dnvch  die  4er  Rei*> 
iBtiat  angewiesene  Riditung  ausgeschlossen  ist  Diesen  drei 
aüsnischenartigen  SteinhinterwAnden  alsRellefe 
keranstretenden  Darstellnngen  reitender  Matronen  schKessen 
wir  als  No.  4 

4)' ein  ans  dem  nahen  Moselgebiele  stammendes  reite»» 
des  Matronen bild  an,  welches,  wie  die  obigen  nnd  nn- 
gleich  auch  wie  die  stehenden  oder  sitaenden  Matronenbilder, 
am  einer  oben  dureh  einen  Halbbogen  förmlich  abgegrenaten 
Nische  einer  Platte  hervortritt;  Gefunden  wurde  dieses 
Relief  bei  Alt*Triär  nnd,  mierst  in  Dorow's  Besiüse,  kam  es 
später  in  das  Museum  vaterländischer  Altertbfin^  mi  Bonn, 
woselbst  es  sich  noch  bc&n^et  Es  ist  abgebildet  als  Tltel-^ 
kupfer  sum  8.  und  8.  Hefte  von  Dorew's  Opferstätten  und 
Grabhügel  u.  s.  w.  und  ebendort  S.  50  und  51  besprochen, 
desgleichen  bei  Wagner,  Nachrichten  von  Alterthämem  IL 
taf«  3b  n.  26  nnd  besprochen  S.78;  endlieh  auch  von  Freu- 
denberg,  Jbrb.  XVHI.  S.  104  und  von  Overbeck,  Catalog  des 
Benner  Museums  S.  20.  n.  25.  Dieses  Relief  aus  Alabaster 
stellt  eine  seitwärts,  gerade  wie  No.  1  und  2,  auf  einem 
im  Passgange  nach  rechts  (wie  oben)  schreitenden 
Pferde  von  ungleicher,  theilweise  sehr  steifer  Arbeit,  sitsende, 
bis  auf  das  rechte  Bein,  die  rechte  Brust  nebst  dem  Arme 
bekleidete  Gdttin  von  äusserst  hagerer  Gestalt  dar.  Das  von 
der  linken  Schulter  über  den  linken  Arm  bis  zur  Hand,  dann 
vom  rechten  Knie  bis  zum  linken  Knöchel  faltenreich  fal- 
lende Gewand  bildet  einen  aiemlich  breiten  durch  weite  Aus- 
spreitang  der  Beine   gebildeten  Schoess.    Die  Haare,  nach 
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kriden  Seiten  in  nrUckgestricbene  Locken  gescheitelt,  nod 
imeth  eine  Art  Halbe  ttberded^t  und  cusammengehalten.  Die 
OesicIitBJiige  sind  etwas  starl^  aasgeprägt,  besonders  die 
Nase;  die  Augen  sind  niedergeschlagen  und  scheuen  auf 
awel  Geschöpfen  nn  mhen,  welche  sich  in  ihrem  Schoosse 
Mf  beiden  Knieen  befinden,  und  durch  die  auf  jedes  gebal» 
taue  Hand  vor  dem  Herabfalien  bewahrt  werden  sollen^  wah- 
rend ein  einficber,avs  Jiwei  aneinanderliegenden  St  reifen 
gebildeter  Zaun,  grade  wie  bei  No.3,  auf  dem  kflrnesten 
Wege  von  der  Hiuterlippe  des  Pferdes  bis  sum  Rflcken  des 
anf  dem  linken  Knie  sitzenden  Vogels  gebt,  bei  dem  nicht 
sn  entscheiden  ist,  ob  er  ein  Rabe  oder  eine  Taube  sein 
soll.  Anf  dem  rechten  Knie,  mit  dem  Kopfe  gegen  den 
Schnabel  des  Vogels  gekehrt,  kauert  ein  vierfflssiges 
Thier  mit  langem  Schwänze  und  einem  Marder- 
•ier  wiesei  artigen  Kür  per;  es  kann  demnadi,  wie  Over- 
bcck  anmerkt,  kein  Hase  sei»,  wofür  es  gehalten  worden 
ist  Was  nun  die  Göttin  selbst  betrifft ,  so  verwarf  Dorow 
die  in  der  Trierschen  Kronik  October  1819  (unter  den  be- 
adkriebcnen  Altertbflmem  n.  16)  und  von  Minola,  Beitrage 
S. S07  aufgestellte  Deutung  einer  Nehalennia,  und  erklirte 
sie  für  eine  Isis,  wahrend  der  von  ihm  befragte  Cremer, 
dar  nie  eine  Isis  nu  Pferde  gesehen  zu  haben  erklärte,  sich 
Ür  eine  Luna  (Diana)  oder  Artemis  X^viconaXog 
oder  Xsvxinnog  aussprach,  welche  es  mit  ftossen  2U 
Ihm  habe,  jedoch  auch ,  namentlich  in  Hund  und  Habe, 
aHtbriscbe  Attribute  cn  erkennen  nicht  abgeneigt  war.  Zu- 
IsMgoatand  er  dem  Reliefe  auch  einen  nicht  römischen,  d.h. 
ktitiscben  Charakter  au,  welcher  Ansicht  auch  Ler seh 
wmk  Overbeck  und  nwar  mit  vollem  Rechte  sich  suneigen. 
Asr  JUlronale ,  fast  gespenstische  Ausdruck  der  Figur,  die 
ilt  Matronen  gann  gewöhnlichen  und  häufigen  Attribute 
Ifügels  (Hahn,  Rabe  oder  Taube  ?)  oder  euies  oft  schwer 
vi6rfassigenThieres(Hirschkalb1Hund?) 
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welche  sie  im  Sciiooese  haben,  slimineii  so  sehr  mit  den  nn« 
KweifelhaAen  attributiven  Beigaben  der  bekannteren  Matro* 
nenbilder  tiberein ,  dass  das  anscheinend  Auffallende  der  Er- 
scheinmg  su  Pferd  um  so  mehr  und  völlig  bedeutungslos 
wird ,  wenn  wir  einmal  tiber  die  Matronen  su  Pferd  dnrch 
die  tibersengende  Nebeneinanderstellung  ihrer  Denkmaler  im 
Klaren  sind.  Auch'  diese  Pigur  hat  Freudenberg  a.  a.  0. 
Anm.  4  als  Epona  zu  deuten  versucht :  eine  Vermuthnng,  auf 
welche  wir  nach  Betrachtung  aller  hierhergehörigen  Denk- 
mftler  surflckkommen  werden.  Vorerst  ist,  insbesondere  sar 
weitern  Bestätigung  des  über  die  Attribute  Bemerkten,  snt 
betrachten 

5)  ein  bis  jetzt  gleichfalls  nicht  beachtetes,  noch  unedir- 
tes  Thonfiragment  einer  reitenden  Matrone  in  dem  Museum 
zu  Wiesbaden,  über  welches  uns  der  thätige  und  gelehrte 
Sekretär  des  dortigen  Vereins ,  Hr.  Dr.  Rössel,  folgende  gü- 
tige Mittheilung  zugdien  liess:  „Das  Pferdchen,  zur  Linken 
gewendet,  ist  bis  auf  den  Scheitel  ^%^'  hoch,  3y^^'  lang 
vom  Schwänze  bis^  zur  Brust.  Die  Vorderbeine  sind  aus 
einem  Stück,  grade  herunter  abgeschnitten ;  die  Hinterbeine 
ebenfalls  aus  einem  Stück,  zeigen  eine  schwache  Ausbie- 
gung nach  hinten ;  der  Schweif  ist  breit  und  reicht  bis  zur 
Erde.  Die  Figur,  welche  darauf  sass,  ist  oberhalb 
des  Pferderückens  ganz  abgebrochen ,  daher  der  Bauch  des 
Thieres  hohl  mit  einem  zolllangen  Loche  im  Rücken.  Was 
die  äusserst  stumpfen  Konturen  ihres  Untertheils  erkennen 
lassen,  ist  ein  langes  Gewand,  dessen  Falten  vom  lin- 
ken Knie  zum  rechten  Knöchel  (beiNo.4  ist  es  grade 
umgekehrt)  gerichtet  sind.  Die  rechte  Hand  C^'^nn  es  eine 
Hand  ist)  scheint  den  rechten  Oberschenkel  zu  berühren; 
imSchoosse  liegt  ein  schwer  zu  erkennender  Gegenstand : 
ich  halte  es  für  ein  kleines  Tb i er  (Hirschkalb?  Hund?} 
dessen  Kopf  leider  fehlt.    Auf  der  Rückseite  der  Figur  ist 

heil  des  faltigen  Gewandes  und  darunter  die  gerade 


■ 
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Fierseitige  Satteldecke  noch  erkennbar.  Der  Fund- 
•rt  ist  die  römische  Villa  bei  Marienfels  im  (Nassauischen) 
Amte  Nastatten  (1849)/'  Auch  hier  stimmen  also  wieder 
Gewandmg  und  selbst  deren  Faltenwurf,  sowie  insbesondere 
das  bei  den  übrigen  Matronenbildem  so  häufige  Attribut  des 
im  Sdhoosse  liegenden  Thieres  sowohl  im  Allgemeinen ,  ab 
fan  Besondem  mit  den  analogen  Attributen  von  N.  4.  Dann 
kMumt  nun  noch  die  Angabe  einer  bei  den  vorausgehenden 
Durstellungen  nicht  beobachteten  geraden,  vierseitigen 
Sattellecke,  die  wir  aber  in  überraschender  Aehnlick- 
kcit  bei 

6)  einem  jetat  gleichfalls  im  Museum  zu  Bonn  beflndli- 
chcn,  SU  Casteli  bei  Maina  gefundenen,  steinernen  Reliefbilde 
einer  reitenden  Matrone  wiederAnden,  welche,  ausser  Dorow 
a.  a.  0.  HI,  Taf.  XIV,  S.  38  und  Wagner  a.  a.  0.  1,  S.  IW, 
anch  Ov^rbeck  Catalog  S.  82.  n.  59  besprochen  und  die  bei- 
den erstem  auch  abgebildet  haben.  Auf  einem  in  gewtthn- 
liebem  Passgange  nach  links  schreitenden  Pferde 
sitat  sditwarts,  wie  bei  No.  1. 2.  4.  5.,  auf  einer  unter  ihren 
Pttnen  am  Leibe  des  Pferdes  herabreichenden,  graden,  vier- 
eckigen Satteldecke  eine  ernste  Matronengestalt  hager  von 
Ztgen,  mit  stark  hervortretender  Nase.  Ihr  Haupt,  an  wel- 
chem gar  kein  Haar  bemerkbar  ist ,  bedeckt  ein  die  Ohren 
verhallendes,  wie  eine  Haube  gestaltetes  Kopftuch.  Den 
übrigen  Kürper  umgibt  ein  über  der  Brust  in  Falten  ge- 
baaschtes  Kleid  mit  eng  anliegenden,  bis  zur  Handwurael  ge- 
henden Aermeln«  Während  ihre  Linke  einen  einfachen  und 
in  dendben  küraesten  Richtung  liegenden,  einst  reif  igen 
|tf  el,  wie  wir  es  bei  No.3  u.  4  und  unten  bei  No,  7  ftn- 
lit  vorgestrecktem  Vorderarme  erfiasst  hat,  halt  ihre 
rechten  Knie  ruhende  Rechte  eine  Kugel.  Dorow 
Villi  in  diesem  aus  einem  viereckigen  Hintergrunde  heraus- 
Steinreliefe ,  bd  der  sprechenden  Aehnlichkeit  mit 

ftiMc  der  Inlia  Mammaea  auf  Münzen ,  diese  Kaiserin 
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darin  sebei,  abgebildet  mit  den  Reichsapfel ,  wabncbeinlicli 
b^  Oelef  eaheit  eine»  {öffentlichen  Triompbes.  —  Ea  bedarf 
kann  beftanderg  hervorgehoben  2u  werden ,  aaf  wie  schwa* 
chen  Fiseen  diese  Venauthnng  rubl,  zaaul  ein  Blick  anf  das 
Bild  selbst,  die  ganae  ärnliche  AnsrSstung,  aaf  die  iHtbael* 
hafte  HLugel,  sowie  anf  die  nichts  weniger  als  kaiserliche  Be- 
kleidung und  Bauptbedeckang  eher  auf  alles  Andere  als  auf 
«ne  Kaiserin  911  schliessen  veranlassen  nöchten.  Viehnebr 
mnss  dies  gaaae  für  uns  eher  gespensterhafte  Wesen,  die 
Art  der  Bekleidung,  das  Attribut  der  Kugel  um  so  mehr  auf 
die  Matronen  hinweisen ,  als  diese  einerseits  öfter  mit  nichts 
anderem  als  einer  Art  runder  Scheibe  erscheinen ,  die  auch 
als  Kugel  gedeutet  werden  kann,  andererseits  aber  die  von 
uns  veiwchte  ]Sinreihung  in  die  Zahl  ähnlicher  DenlunUer 
diesem  Steinbilde  jedenfalls  und  um  so  sicherer  eine  gana  an- 
dere Besiehnng  unterlegen  muss,  als  wir  aus  demselben  Bhein* 
gebiete  ein  anderes,  unedirtes  Bild  einer  Figur  au  Pferd 
anaureihen  imstande  sind,  welches  gaaa  offenbar  von  der- 
selben  Art  und  demselben  Typus  ist    Es  ist  dieses 

7)  ein  jetzt  im  Museum  au  Wiesbaden  befindliches  vier- 
eckiges Steinrelief  aus  Heddemheiro,  von  dem  uns  durch  die 
preiswtirdige  Güte  des  vorerwähnten  Herrn  VereinssekretArs 
«ine  gute  Abbildung  vorliegt.  Auf  einem  ruhig  daste- 
kenden  Pferde  sitateinein  gerade  so  starken Ztigen,  wie 
No.  6  ausgeprägte,  roh  und  plump  gearbeitete  Frauenge- 
stalt seitwUrts,  jedoch,  gerade  wie  No.  6,  etwas  nach 
links  gewendet ,  wie  auch  das  Pferd  selbst  gerichtet  i&L  Sie 
ist  in  ein  langes  bis  über  die  Ffisse,  von  denen  nur  der 
linke  sichtbar  ist,  herabfallendes  Ober  ge  wand  gehallt, 
waches  namentlich  mantelarüg  den  Rücken  bedeckt  und  am 
ilatee  mit  der  wulst-  und  ringförmig  den  Kopf  lon- 
scbliessenden  Haube  ausammenauhängen  scheint.  Die  Linke 
sjbreckt  den  Vorderarm  dem  einstreifigen,  in  dersribcm 
RilWltaing  gebenden  Zügel  entgegen,  während  die  Kechle 
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Ach  nuterschiedslos  iu  einem  plumpen,  nicht  ncbr  erkennba- 
ren, mehr  langen  als  breiten  Gegenstand  verliert,  dessen  Co»- 
tnren  sich  ohne  Zweifel  so  verwischt  haben,  dass  keine  ge- 
gründete Vermuthung  mehr  Ober  denselben  aufgestellt  wer- 
den kann,  im  Ganzen  aber  kommt  die  ganse  Haltung,  so- 
wie iasbesondere  die  Aktion  der  Hände  genau  mit  den  est« 
sprechenden  Theilen  von  No.  6  überein.  Von  gaun  besonderer, 
etwas  abweichender  Art  ist  endlich 

8)  das  letzte  uns  bekannte  Denkmal  einer  reitenden  Ma« 

trone,  welches  sich  in  Schweighäuser's  Aatiquiti^  de  Rhei»- 

sabem  pL  12  mit  noch    4  Matronen  und   einigen  anderes 

ffildwerken  ausammengestellt  und  in  der  Erklärung  der  Tafel 

sieht  weiter  als  der  Form  nach  mit  „fort  barbare'*  benetchneC 

findet.  Es  ist  ein  Thonbild  von  roher  und  plumper  Arbeit» 

in  den  Detailconturen  gana  verwischt  und  stammt  ansEheus* 

mbem  oder  Worms,  wahrscheinlich  jedoch  aus  dem  erstem 

Orte»  Anf  einem  plump  und  ohne  jede  Andeutung  von  Beinen 

gebildeten  Thiere,  welches  man  am  ersten  wohl  für  einen  Stier 

•der  anch  einen  Schafbock  halten  mochte,  sitat  seitwärts 

eine  ebenso  plumpe  Frauengestalt  in   eng  anliegendem 

GewandOi  welches  sogar  auch  den  Hals  bedeckt  und  in  eint 

mit  ihm  ausammeahängende  Kaputze  endigt,  welche  einen 

siendich   breiten  Wulst  um  den  Kopf  bildet.    Vor  diesem 

mit  nach  hinten  und   über   die  beiden  Schultern  bis  weit 

Iber  den  Rücken  des  Thieres   ein  weiter  Schleier.    Was 

van  den  Gesichtsaügen  erhalten  ist ,  lässt  auf  die  gewölbten 

Angen,  überhaupt  auf  den  ernsten  matronalen  Typus  des  An* 

gcaidites  der  gewöbnUchen  Matronenbilder  schliessen. 

Die  vergleichende  Betrachtung  dieser  8  Denkmaler  rd- 
Isnlcr  Matronen,  welche  sich  gewiss  noch  vermehren  werden, 
einmal  diesen  bis  jetat  verdnzelt  dastehenden  rätli. 
Reiterinnen  die  wünschenswerthe  Beachtung  wird 
«R  neu  werden  lassen,  hat,  wie  uns  dünkt,  sowohl  hinsieht- 
!#  ftfier  Deboreinstimmung  unter  einander,  als  auch  in  Ba* 
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treff  ihres  gfansen  Typus^  insbesondere'  aber  in  Besag  ihrer 
Kleidung  und  ihrer  Attribute  so  unsweifelhafte  Beweise  der 
Identität  ihres  Wesens  mit  dem  der  übrigen  uns  bekannte, 
ren  Matronen  erbracht ,  dass  schliesslich  nur  noch  einestheils 
die  Ansicht,  welche  in  diesen  reitenden  Matronen  Darstellun- 
gen der  Epona  vu  sehen  vermeint,  zu  widerlegen,  anderen- 
tbeils  anderweitige  mythologische  Momente  beizubringen 
übrig  bleibt,  welche  die  von  uns  aufgestellte  Ansicht  2U  stttt- 
sen  geeignet  erscheinen.  Was  zunächst  die  Epona  betrifft, 
so  zeigen  ihre  sttmmtlichen,  uns  vorliegenden  plastischen  Dar« 
Stellungen,  6  an  der  Zahl,  eine  ebenso  grosse  Uebereinstinh- 
inung  in  dem  wesentlichen  Grundtypus  unter  sich,  als  eine 
Versdiiedenheit  von  jenen  reitenden  Matronenbildern.  Alle 
Darstellungen  der  Epona  unter  Pferden  lassen  dieselben  in- 
mitten von  wenigstens  zweien  zu  beiden  Seiten  gestellten 
stehend  oder  sitzend  erblicken,  über  welche  sie  meistens  die 
Hände  schützend  und  pflegend  ausstreckt.  Auf  drei  Denk- 
mälern erscheinen  je  4,  5,  7  Pferde  und  zwar  so,  dass  die- 
selben gleichfalls  auf  beiden  Seiten  der  in  der  Mitte  auf  einem 
mehr  oder  minder  sichtbaren  Sitze  ruhenden  Epona  vertheilt 
sind.  Nur  auf  dem  Bregenzer  Denkmale  allein  sitzt  Epona 
auf  einem  in  der  Mitte  quergestellten  Pferde  so  wie  wir  die 
reitenden  Matronen  auf  sämmtlichen  obenbesprochenen  Denk- 
mälern dargestellt  finden :  bei  diesen  aber  findet  sich  überall 
nur  ein  Pferd,  mit  Ausnahme  von  No.  1,  welche  Darstellung 
einer  Stute  und  eines  säugenden  Füllen  aber  gewiss  Niemand 
im  Ernste  mit  der  auf  den  Epona-Denkmälem  wiederkehrenden 
Gruppirung  der  Pferde  wird  zusammenstellen  wollen.  Auch 
die  Attribute,  welche  wir  auf  drei  dieser  Denkmäler  in  den 
Händen  der  Epona  erblicken,  den  calathus  nämlich  und  eine 
Art  runden,  flachen  Schüsselchens,  welches  auf  dem  Stutt- 
garter Denkmal  wie  eine  Kugel  aussieht ,  finden  sich  bei 
obigen  Darstellungen  reitender  Matronen  nicht  vor,  wenn 
man  nicht  etwa  die  Kugel  von  No.  6  herbeiziehen  will^  Wir 
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Mshen  dabei  fflr  jetst  «ach  von  der  Kleidung  und  dem 
GesiehUtypus  itrEpona  in  ihrem  Unterschiede  von  der 
Dtntellung  der  Matronen  ab,  weil  darauf  ntther  etnaugehen 
US  wohl  bald  eine  passendere  Gelegenheit  geboten  und  das 
Bea^kte  hinreichen  wird^  den  Unterschied  «wischen  jenen 
grttsstcntheils  im  Akte  der  Bewegung  dargestellten  rei- 
tenden Matronen  und  den  in  dem  Stande  der  Ruhe 
befndlichen  Bponabildern  in  seiner  ganzen  Augenfälligkeit 
anfarascigen.  Gerade  der  Akt  der  Bewegung  nämlich,  in 
welchem  die  meisten  der  erwähnten  reitenden  Fraueubilder 
dargestellt  sind,  gehört  vielleicht  nicht  unter  die  letzten  Be- 
weise, welche  zum  Belege  ihrer  Einreihung  unter  die  Ma- 
tronen beigebracht  werden  können.  Ohne  Zweifel  ist  dieser 
Akt  des  Fortschreitens,  d.  h.  des  Ritts,  urspranglich  mit  dem 
Wesen  dieser  Matronen  so  verbunden ,  dass  er  gewiss  auch 
in  die  Traditionen  der  Sage  überging,  in  welchen  dasselbe 
fortlebte  und  bis  auf  die  spätesten  Zeiten  nachklang.  Und 
dasn  liegen  ganz  unzweideutige  Spuren  vor.  Grimm  Myth. 
S.S64  führt  aus  den  Werken  des  Bischofs  Guillaume  d'Au- 
vergne  (f  1248)  verschiedenen  alten  Aberglauben  von  tym* 
flken  vnd  lamien  an,  darunter  auch,  dass  diese  m/mphae  oder 
äemimie  nocturnae  auch  „puellarum  aut  maironarum  ornatu 
mlicbii  et  candido,  interdum  etiam  in  stabuUs^  cum  lumina« 
libis  cereis^  erscheinen  und  dort  sich  insbesondere  mit  de^ 
comae  und  colla  equorum  zu  schaffen  machen.  Es  sind 
diese  dominae  nocturnae  nämlich  die  sogenannten  Nacht- 
oder Pferdemahren,  Ober  welche  Grimm  auch  S.  433, 

I 

■och  mehr  aber  S.  1194  spricht:  „sie  reiten,  sagt  er,  nicht 
allein  Menschen,  sondern  auch  Pferde,  deren  Mähne  Mor- 
g«ns  von  Schweiss  trieft  und  verworren  ist.'*  Dazu  führt  er 
fUgende  Stelle  Cannegieters  aus  dessen  epistola  de  ara  ad 
Uff lomagnm  reperta  p.  25  an :  „abigunt  eas  nymphas  (ma^^ 
Ms  deaSf  nuriras)  hodie  rustici  oese  capitis  equini  tectie 
f  eniosmodi  ossa  per  has  terras  in  rusticorum  villis 
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fvekra  est  anliiiädlvertere,  noeie  au^m  ad  concubia  equUare 
tredmüur  ei  eqmas  fmHgare  ad  longinqaa  itinera.  HM 
jianqiie  datoni  deahw  illis  magisquey  si  rusticonini  ftibalk 
fmdimits,  itt  mantnies  Io€9l  peregfrina  adeant  in  epds  iM« 
nenHbWj  qvi  tarnen  liae  labores  siidore  teBtanfur.  Nvfm 
eonfabalatns  neeim  villicus  aeg^errime  ferebat  eqnos  suos  pro- 
zna  nocte  exag^tatos  defluente  per  corpora  sndore;  cattsani 
enmqaaerereiDyreflponditlratuSy  mairam  noctumam  eqMaS'^ 
9e^\  jyAns  diesen  maira  nocturna ^  f&hrt  Grimm  fort,  sei 
es  nmi  mit  mairana  (S.  888)  oder  gar  fiotga  verwandt, 
möchte  nan  wohl  den  Namen  nachtmar^  engl,  nightmore 
leiten^.  S.  888  hatte  er  auf  das  verwandte  mfltterliche  We^ 
sen  derNornen  nndFeen,  faiae=:smatres  oder  matranae^ 
mglefch  aber  anf  die  verwandten  Vorstellungen  der  Frau 
B^Ma,  Berchta  nnf  ähnlicher  Göttinnen  hingewiesen.  Unter 
diesen  ist  aber  ganz  besonders  die  Personifikation  der  Un- 
terwelt, dieschwarse  Hei,  hervorzuheben,  welche  nach  Sin- 
rock  Dentsdie  Mythol.  8. 8&2  und  Wolf  Beiträge  zur  Deutseh. 
Myth.  8.SCI3  noch  in  der  Sage  der  „schwarzen  Grete^^ 
besonders  in  den  Niederlanden,  fortlebt.  Sie  reitet  auf 
weissem  Ross,  gehüllt  in  ein  schwarzes  Gewand,  be- 
gleitet von  zn'ei  Geistern  in  schneeweissem  Gewände. 
Diese  gespensterhafte  Trias  hat  ohne  Zweifel  Panzer  Beitrag 
Utir  d<Mitschen  Mythol.  S.  S74  veranlasst',  die  in  den  zahllo- 
sen  Sagen  von  den  3  Jungfrauen  vorkommende  halbschwarze, 
halbweisse  Jungfrau  als  Hei  zu  deuten.  Wolf  S.  204  findet 
dieses  mit  Recht  gewagt  und  sieht  vielmehr  in  ihnen  die 
Nornen  oder  Schicksalsschwestern,  deren  Beglei- 
ter und  Attribute  zum  The il  mit  denen  der  Hei  identisch  sind 
und  daher  Veranlassung  zur  Verwechselung  geben.  Und 
welches  sind  diese  Begleiter?  Simrock  a.a.O.  S.  885  f.  er- 
wähnt nach  den  von  Panzer  gesammelten  Sagen  1)  den  Hahn, 
2)  den  Hund,  3)  das  Pferd,  auf  dem  Hei  zur  Pestzeit 
nttreitet.    Es  bedarf  kaum  besonderer  Hiuweisung,  wie  sehr 


diwe  Irei  Attribute  en  den  ?oa  MftMf  okigtn  Denkmäleni 
4er  Tetteodeu  Natrenen  bemerkten  eifounen,  wahrend  die 
ibrigeDy  PrOciite  and  Kugel  oder  Tfelleioht  die  patera, 
to  tfeflüeh  SU  den  Attributen  der  übrigen  Matronen  paseeri. 
Ea  vergleichen  bleibt  aueh  noeh  das  von  Sinirock  S.  406 
4ber  die  offenbar  identische  Pferdemahr  Gesagte;  un*- 
tere  veitenden  Matronen  sind  das  Urbild  und  die  Quelle  des 
ganstn  bunten  Gemisches  sagenhaften,  altheidnischen  Aber- 
glanbens,  in  welchen  die  verwandten  Gestalten  und  Begriffe 
der  Hei  und  der  Nornen,  der  Naeht-  und  Pferde- 
aiabren  ineinander  Hberflossen.  Nach  alieai  diesem  bedarf 
es  mr  Erklärung  und  l>eutung  der  mit  den  Thonftgurea  der 
Malronen  von  Uelmen  gefundenen  Reste  von  Pferdchen 
(f abrb.  XVIII,  S.  IM)  keines  allauwelt  ausholenden  Aufwan- 
den mythologischer  Beziehungen,  da  namllch  jene  fragmentir- 
leaBeote  von  Pferdchen  und  ahn  liehen  Matronenfiguren, 
wie  die  vollständig  erhaltenen,  gann  offenbar  von  reitenden 
Matronenbildern  herrflhreo,  welche  mit  den  abrigea  in 
jene  Grabstätte  verseakt,  leider  aber  so  serstört  wurden,  dass 
kiteea  derselben  mehr  vollständig  erhalten  an' s  Tageslicht  kam. 

in. 

Revision  der  inschriftlichen  Matronen- 
denkmäler. 

Die  Zusammenstellung,  Anordnung  und  Bearbeitung  der 
arft  Inschrift  versehenen  Matronendenkmäler  hat  nunächst  eine 
oebarfe  Abgrenzung  ihres  reichen  Materials  durch  kritische 
Aasseheldung  aller  1)  nicht  hierher  gehörigen,  2)un- 
aehten,  3)  durch  ihre  Läckenhaftigkeit  un4  Unvollständig- 
fcolt  aweifelhafter  Inschriften  vorzunehmen  und  4)  die 
liMtlschen,  d.  h.  au  verschiedenen  Zeiten  von  ein  und  dem- 
MlNa  •riginale  genommenen  Abschriften,  welche  fttr  ver- 
MliU4aiie  iascbriften  gehalten  wurden,  auf  ihre  eiahoitti- 
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liehe  Quelle  xurttebrafOhien.  Bs  wird  sich  endlich  diese  kii- 
liache  Uutersuchung  auch  auf.  eine  Anzahl  von  Inschriften  «i 
richten  habeut  welche  an  mehr  oder  weniger  leicht  au  ver- 
beaaemden  Fehlern  der  Lesung  oder  andern  Mängeln  ;  lei- 
den. —  Vor  Allem  mitosen  n.  ClI,  CIX,  CUV  und  CLXXIV 
bei  de  Wal  ausgeschieden  werden,  da  sowohl  die  SuUvia  als 
auch  die  DEA  ICAVNI  (vgl.  de  Wal  p.  178)  nicht  in  den 
Kreis  der  Matrc»  gehören ,  insbesondere  letztere  als  Fluss- 
gottbeit  neben  die  Deae  Adsalluta,  Sequana,  Ura  und  die 
DU  Rhenus,  Dannvius,  Savus,  Saravus  gestellt  werden  muss. 
In  gleicher  Weise  sind  die  in  den  beiden  letzten  Denkmälern 
erwähnten  CaudeUenses  und  Lucus  bereits  oben  einem  an- 
dem  mythologischen  Ereise  zugewiesen  worden.  Als-  un- 
acht  (vgl.  Jahrb.  XVII,  S.  S05  ff.)  ist  audi  die  unter  n.  CLXVI 
eingeführte  angebliche  Mater  Melia  auszuscheiden.  Audi 
D.  VII  kann  bei  der  trostlosen  Beschaffenheit  des  Textes  auf 
das  A V6  . . .  TRAB  der  4.  Zeile  hin  gewiss  nicht  als  Matro* 
nendenkmal  aufgenommen  werden.  In  gleicher  Weise  wer- 
den n.  LXXm  und  LXXIV  aus  der  Reihe  der  Matronendenk- 
oUUer  zu  entfernen  sein,  da  die  Dea  Nympha  Brig.  oder  Dea 
viel  Brig.,  wie  es  scheint ,  oder  gradezu*«  Brigantia  genannte 
Göttin  sich  als  Stammesgotthdt  der  britannischen  Brigantes 
erweiset  und  daher  in  die  Reihe  der  grösseren  keltischen 
Gottheiten  gehört.  Dazu  kommt  noch,  dass  beide  Inschrif- 
ten (vgl.  Jahrb.  XVIU,  S.238f.)  bd  de  Wal  unvollständig 
mitgethdlt sind.  Ais  identisch,  d.h.  verschiedene  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  genommene  Abschriften  eines  und  desselben 
Originals  sind  vor  Allem  n.  CLII  u.  CLIII  auf  den  ersten 
Blick  zu  erkennen,  so  dass  man  deren  Trennung  bei  de  Wal 
kaum  begreifen  kann.  Nicht  minder  klar  liegt  dieses  bei 
den  Alounae  in  n.  CVII  u.  CVUI  vor ,  wie  de  Wal  später 
selbst  gesehen  und  Lersch  in  diesen  Jahrb.  XI,  S.  149  be- 
merkt hat:  dennoch  aber  liegen  uns  zwei  Denkmäler  der 
Alounae  vor,  von  denen   das  eine  bd  de  Wal  fehlt     In 
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gan  gldcher  Weise  sind  auch  n.  CXCIV  und  CXCV  Ab- 
Schriften  eines  Originales,  worauf  Janssen  (Jahrb.  XIII. 
S.  197f.  vgl.  VII,  8.47)  autaerksam  machte.  Noch  nicht 
erkannt,  soviel  wir  wissen,  ist  diese  Identität  bei  n.  CLXV 
und  CLXXVUl ,  von  denen  letztere  nach  de  Wal  p.  144  die 
Abschrift  eines  Altars  von  unbekanntem  Ursprünge 
sein  soll.  Es  bedarf  nur  einer  Vergleichnng  derselben  von 
Zeile  SU  Zeile : 
HATRONIS  VACALLl  und  S  •  RONIS  VVLALl 
NEHISTIB  CLAVDI  N  •  BMPLCFEBCLAVD 

HATERNVS  IMP  M  AI  CANOCIMBIS 

.  •  •  .  LM 
um  sogleich  jeden  äSweifels  überhoben  zu  sein.  Wie  oben  die 
Mater  Melia,  so  fallen  jetzt  freilich  auch  mit  n.  CLXXVIII 
die  daraus  entnommenen  SIRONAE  und  damit  natüriich  auch 
die  Sehlflsse  weg,  welche  Jahrb.  X VIII,  S.  112  auf  beide  Göt- 
terwesen  gebaut  werden.  Fflr  diesen  nicht  zu  beklagenden 
Verlust  lasst  sich  dagegen  aus  n.  CXIX : 

SANCTIS  MATRONIS 
V  -  CELLAS  


welche  bei  Gruter  p.l074,  5  vollständiger  also  lautet: 

SANCTIS  MATR 

ONISV.  CELLAS 

.  .  .  aS  etc. 
ohne  Zweifel  ein    weiteres  Denkmal  der  MATRONAE  VA- 
CALLINEHAE  gewinnen ,   indem  sich   V.  CELLAS  . . .  CIS 
unschwer  in  VACALLINEHIS  verbessern  lässt :  offenbar  stand 
BftBlich  auf  dem  Steine : 

SANCTIS  MATR 

ONIS  VACALLINE 

BIS 

Umo  Reiche  Vervollständigung  erhält  auch  n«  LXXXV : 

MATRI  CAMPESTRl  SACRVM 
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M  Sattler  Gesch.  v.  Wirtembei^  S.  200  Aurdi  Btiiügmmg 
tHk  weitem  8  Zdlen,  freilich  aber  mit  der  falschen  Lesnog 
MARTI  statt  MATRl  rar  Beurkundung^  eines  angeblichen 
nan  canpestrls.  Aach  n.  XXIV  und  CXXII  stehen  in  ihren 
Textworten  nicht  vollständig  gesichert  da,  wie  nan  aus 
Jidirb.  XVIII,  &  238  f.  ersieht  In  gleicher  Weise  Ist  anch 
die  Form  MATRVBVS  in  n.  XV  nach  de  Wal  p.lTO  nichts 
weniger  als  beglaubigt ,  da  Muratori  geradesu  dafttr  MA- 
TRIBVS  bietet.  Weiterhin  seigt  die  Vergleichung  der  An- 
ftnge  Ton  n.  CC  u.  CCI : 

MATRIBV6  PATERNIS  HANNANEF  .  .  und 

MATROmS  ANNANEPTIS 
dass  in  beiden  Inschriften  MATRBS  ANNANEPTAB  «nd 
ffwar  bei  CC  mit  dem  Zusätze  ET  PATERNIS  eingeführt 
sind,  dem  das  angebliche  H  ist,  wie  Öfter,  ein  falsch  gele* 
senes  ET  (?gl.  Jahrb.  XX,  S.  109).  Dieselben  PATERNAB 
sdieinen  auch  mit  Wiltheim  Luciliburg.  p.  45  in  n.  CXXXIX 
hinter  FRISAVIS  statt  PATERNVS  hergestellt  werden  m 
müssen.  In  gleicher  Weise  dirfte  auch  in  der  rathselhaften 
und  formlosen  Dativform  VATVIMS  (statt  des  VATVIABVS 
der  andern  zugehörigen  Inschriften)  in  dem  M  eine  Ligatur 
vonA,  V,l  anaunehmen  und  VATVIAVIS  zu  lesen  sein,  wel- 
che Form  statt  ies  zu  erwartenden  VATVIVIS  neben  VA- 
TVIABVS zugelassen  werden  kannte.  —  Auf  falscher  Le- 
sung beruhen  auch  die  aus  n.  CLXIU  entnommenen  angeb- 
lichen Matres  TRAMAIAE  (vgl.  de  Wal.  Index,  p.  167): 

DBABVS  MATRIBVS 
TRAMAl  VEX  CERMA  etc. 
während  Schedius  de  diis  Germ.  p.  116  eine  Andeutung  des 
TARAMIS,  andere  den  Namen  des  britischen  BRAEMENIVM 
im  Anfange  der  2.  Z.  zu  sehen  vermeinten.  Aber  die  Ver- 
gleichung der  von  Grotefend  (Jahrb.  XVllI,  S.  239)  beige- 
brachten Widmung: 

DEABVS  MATRIBVS  TRAMARINIS 


e  stir  rönmck'Mikchen  Mtfikofogi^.         ]()f 

(wobei  R  uod  I  im  letzten  Worte  ligirt  sind),  sowie  einer 
andern  gleichfalls  in  England  gefundenen  bei  Collingwood 
Bruce,  p.  419.  ed.  1.  (p.  40t.  ed«  II); 

MATRIBVS 
8  TRAMA 
RI NI S  IVL 
VICTORVSLM 
stelll  das  obige  TRAMAI  als  einen  Rest  von  TRAMAR  fest, 
wob«  viellricbt  nrit  R  auek  noch,  wie  im  obigen  Falle,  ein 
I  ligirt  war.    Zum  Schlüsse  gedenken  wir  noch  zweier  In- 
schrifton,  welche  in  die  Reihe  der  Matronendenknäler  avf^ 
sunehmen  sein  werden.    Die  erste  wird  Jahrb.  XIX,  S.  101 
unter  den  Pimdeii  von  Patteren  im  Jfilicb'schen  erwähnt: 

MV  ...  . 

QVEHANIVS  I 
GENVS  PROSE 
8VI5  EX  IMP  IPS  h 


Sind  die  Buchstaben  MV  in  dem  halb  KerstOrten  Obertheile 
des  Steines  richtig  gelesen,  so  liegt  vielleicht  in  M  «nigleich 
auch  ein  A  durch  einen  Querstfiolp  angedeutet  und  wir  könn- 
ten aus  . .  MAV  . .  auf  den  Hamen  der  HAMAVEHAE  schlies- 
sen.  Im  Uebrigen  aseigt  diMs  am  Bnde  von  Z.  3  fehlende 
BT,  dass  keinesfalls  am  En^e  von  Z.  2  ein  PRIMI  ausge- 
MIen  3ein  kann,  da  es  Jbierzii  an  Raum  fehlte :  es  ist  viel- 
mrbr  i». GENVS  in  das  bekannte  cognamen  IN6ENVVS 
mi  ergänsen ,  wobd  e  i  n  V,  wie  öfter ,  sti|tt  zweier  gesetzt 
tu  (vgl.  Jahrb.  XV,  S.  96).  Bin^  weitere  Widmung  an  die 
Ma^ronae  ist  irohl  ip  einein  von  Richard  Knabl  (Mittheil. 
dflii  bist.  Vereins  f.  Steiermark  V,  S.  155)  und  von  J.  G.  Seidl 
(¥•  Beitrag  an  einer  Chronik  der  archäolog.  Funde  Oester- 
InMlsS.  8))  besprochenen  fragmentirten  Inschriftmale  aus  der 
dtaa  Celeia  (Cilli)  zu  erkennen,  welches  im  Mars  1854  auf- 
feftoiden  wurde: 
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M 

B  X    I  M  P 
A  E  M  I  LI  A 
DON 

d.  h.  wohl  Matribus  ex  imperio  ipsantm  Aemilia  donum  de- 
dit.  Knabl  dacht«  an  die  Magna  Mater  Denm,,  oder  den  Mi- 
thras  invictus ,  was  Seidl  bezweifelt  Viel  näher  liegt  ge- 
wiss auch  eine  Beziehung  auf  die  Moires  ganz  besonders 
darum,  weil  viele  ihrer  Weihaltare  ex  imperio  ipsarum  er- 
richtet worden  sind,  wie,  ausser  dem  vorerwähnten,  noch  13 
andere  nur  allein  in  de^  Sammlung  de  WaVs  erweisen. 
Frankflirt  a.  M. 

Sm  Beeker« 


Znsatz. 

Wir  benutzen  den  leeren  Raum,  um  eine  neue  Matro- 
neninschrift ,  welche  wir  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Eckertz 
in  Köln  verdanken,  hier  mitzutheilen.  Sie  findet  sich  auf 
einer  stark  beschädigte;^  Ära  von  grobem  Sandstein,  die  vor 
2  Jahren  bei  Kirchheim  in  der  Nähe  des  Römercanals  gefun- 
den wurde. 

////RONS  C ////// 
////  RADON /////y 
//  ARVS'MILES 

LEG//    M '////// 

////////  P ////// 
Ohne  Zweifel  ist  Z.  1  zu  lesen  MAHor^S ,  der  fol- 
gende Buchstabe  C  lässt  den  durch  eine  ZOlpicher  Inschrift 
(Jahrb.  XXill,  S.  65)  zuerst  bekannt  gewordenen  Matronen- 
namen CVCHVEuS  vermutben,  um  so  mehr,  als  jener  Stein 
ebenso  wie  dieser  von  einem  Soldaten  der  Legio  1  Minervia 
gewidmet  ist.  Der  Name  des  Dedicators  scheint  gallischen 
Vrspnmgs:  Radonus  Icanis  (?).  Bei  Mommsen  Ins.  Helv. 
145  findet  sich  ein  Surdenodonus  und  n.  134  ein  Icarus. 
Die  Züge  der  fünften  Z.  deuten  auf  die  Formel  ex  imperio 
ipsarum.  J.  Fr. 


3.    %lit  mib  neue  rdmtfd^e  inftfycifitn. 

1. 

In  dem  rorherg^ehenden  Hefte  dieser  Jahrbücher  S.  198  fg. 
bespricht  Herr  Professor  Dr.  Becker  aus  «Frankfurt  a.  M., 
dm  diese  Jahrbücher  so  viele  werthvolle  Beiträge  ?erdan- 
keiiy  eine  in  England  gefundene  römische  Inschrift,  in  wel- 
cher er  ein  neues  Denkmal  der  Rosmerta  erblickt  Herr 
Becker  Inssert  sich  darüber,  wie  folgt : 

In  der  schätzbaren  Abhandlung  C.  Hübuer's  „Ober  die 
römischen  Heeresabtheilungen  in  Britannien^^  in  dem  Rhein. 
Museum'  N.  F.  XL  werden  S.  40  nach  Horsley  Cumberland 
LXXV  und  Bruce  the  Roman  wall.  2.  ed.  S.347,  die  fol- 
genden beiden  Abschriften  einer  fragmentirteu  Inschrift  aus 
Moresby  in  Cumberland  mitgetheilt ,  von  denen  die  letztere 
V6B  einem  so  unverlässlichen  Abschreiber  genommen  ist,  dass 
HObner  siie  nicht  für  eine  genauere  Abschrift,  sondern  für 
eine  Interpolation  desselben  erklären  zu  können  glaubt.  Beide 
Aksdiriften  lauten. 


DM 

///ySMERT 
/////}MAC 
////MCOHI 

////HRAC 
OQOSTH 

XVICSIT 
XXX^QV 


D  M 
S.  NERT 
0.  MACS 
M,  CATAP 
HRACTAR 
QSTI 

X.  vicsrr 

XXX.  D.  V. 


y/fir  sind  keinen  Augenblick  zweifelhaft,  dass  wir  hier 
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die  Z.  1  durch  DMERCVRIOET  und  Z.  2  durch  ROSMER- 
TAE  zu  ergänzeli  haben ;  an  dem  Stein  fehlt  die  ganze  linke 
Hälfte,  so  dass  auch  am  Schlüsse  nur  noch  V  von  der  Schluss- 
formel VSLM  fibrig  ist  und  von  dem  übrigen  Inhalte  schwer- 
lich etwas  zu  entziffern  sein  dürfte.  Dieses  Denkmal  würde 
die  erste  Spur  der  Verehrung  der  Rosmerta  in  England  6ein'^ 

Die  Entschiedenheit,  mit  welcher  Herr  Dr.  Becker  an- 
nimmt, diese  Inschrift  sei  der  Rosmerta  gewidmet,  theilen 
wir  nicht ;  wir  sind  auch  der  Meinung,  es  sei  nicht  so  schwer, 
aus  den  tibrigen  Inhalte  dies«*  Insdirift  eoch  etwas  mehr 
z«  entziffern  als  Hr.  Dr.  Becker  glaubt ;  wir  gtaubee  8«gar, 
dass  sich  die  ganze  Insdirift  bis  auf  einige  Nebenpunkte  nil 
Sicherheit  entziffern  lasse,  und  i«dem  wir  zu  dieser  Arbeil 
übergehen,  bemerken  wir,  dass  wir  uns  lediglidi  dabri,  wie 
Herr  Dr.  Becker  es  ebenfalls  gethan  hat,  an  die  Horsleiy'seha 
Abschrift  halten. 

Wir  lesen  die  ganze  Inschrift,  wie  folgt: 

Dis  manibos  • . .  Smert  • . .  domo  Macedoni,  milhi  eobor* 
tis  I...  Thracum  equitatae,  stipendiomm  X.,  vixit  annos 
XXX.,  dies  V. 

Der  Name  Smert ...  ist  nicht  römisch ,  aber  er  erinnert 
uns  an  einen  bekannten  griechischen  oder  pernschen  Namen 
Smerdis,  an  den  falschen  Smerdis  beim  Herodot^),  an 
Smerdis  den  Bruder  des  Cambyses,  an  Smerdomenes,  den  Sohn 
des  Otanes  ^).  Auf  dem  Medaillon  des  Eumenius  vnd  der 
Fulvia  von  Reggio  finden  wir  den  Namen  Smertoria,  in  der 
Anthologie  SfHQtovdga^)  und  auf  einer  römischen  Inschrift 
zu  Worms  findet  sich  der  Name  Smertnlitanus'^).  Wenn  nun 


1)  III;  69  und  III,  30. 

2)  Uerod.  VII,  82, 

8)  Antholog.  Palat.  append.  103.    Vgl.  das  Heft  XXV.  8.  28. 
4)  S.  Dr.  Kleines  Schrift :  die  Hessische  Ludwigsbaliii;  oder  Worms- 
Oppenheim.    Bftainz  1656.  9.  101. 
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der  Nane  Smerdis  auch  ursprüaglich  ein  persischer  Name 
war,  80  konnte  es  doch  nicht  ausbleiben,  idM  derselbe  in 
Maoedonien  verbreitet  wurde,  nachdem  dieses  Land  unter 
penriache  Botmassigkeit  gefallen  war^).  Nach  nnsrer  Le- 
iuig  war  der  Soldat,  dem  dieser  Grabstein  gewidmet  ist,  in 
Naccdoniea  geboren  und  diente  in  einer  thrakischen  Cohorte. 
Als  Macedoaier  passte  der  Name  Smerdis  in  dieser  ursprflng- 
lichen  oder  auch  in  etwas  abweichender  Form  für  ihn ;  und 
weaft  ein  Macedonier  in  einer  thracischen  Cohorte  dient,  so 
cffUirt  aidi  dies  um  so  leichter,  wenn  man  sich  daran  erin- 
•ort,  daiss  Thracieo  an  Macedonien  grauste  ^). 

Domo  Haeedoni.  Domo  zur  Bezeichnung  der  Heiantli, 
dea  Ortes,  wo  man  wohnt  oder  herstammt,  wird  gewöhnlich 
■il  dem  Namen  der  Städte  verbunden ;  domo  Nueeria ;  soll 
daa  Land ,  das  Volk  bezeichnet  werden,  so  steht  gewöhnlich 
natioae,  z.  B.  natione  Thrax^  aber  auch  domo  wird  zur 
Bffeichnnpg  des  Landes  gebraucht,  z.  B.  domo  Thracia,  d.  i. 
aaa  Tbraden  gebflrtig,  in  einer  Inschrift  bei  Reineaius  S.  546. 

Gobortis  I  •  • .  fis  gab  mehre  Thraciacbe  Cohorten  im 
limiirchen  Heere;  man  weiss,  dass  die  erste,  zweite  und 
secbate  in  England  gestanden  ^).  Zu  welcher  Thracischen 
Cohorte  der  Soldat,  dem  unsere  Inschrift  gewidmet  ist,  ge- 
hört habe,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  angeben.  Er 
scheint  nicht  zur  ersten  Cohorte  gehört  zu  haben,  M'eil  der 
Stein  abgebrochen  ist,  und  vermuthlich  ein  Thcil  der  Zahl 
dadurch  verloren  gegangen  ist ;  aber  auch  zur  fünften,  sechs* 
Um  und  folgenden  konnte  er  nicht  gehören,  weil  das  I  gegen 
diene  Annahme  spricht ;  er  musste  somit  entweder  zur  zwei- 


J)  Berod.  VI^  44. 

Bf  foi^iei  f «  %h  BQi^Mtjy  Maxi&6at  ytiTynSutty.     Uerodlan.  IV,  8. 
•)  Benzen  la  diesen  Jahrbächern  Heft  XIII,  S.  .45.  Böcking;  noUtta 
d^püt»  06a*— 680^.   Uubner  a.  a.  O. 
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ten,  dritten  oder  zur  vierten  Cohorte  gehören.  Nun  kennt 
man  eine  Cohors  tertia  Thracum  equitata  und  eine 
Cohors  IUI  Thracum  equitata  *),  und  nimmt  man 
nun  an,  dass  unser  Krieger  zu  einer  dieser  Cohorten  gehört 
habe,  so  wörde  dadurch  zugleich  angenommen,  dass  zu  den 
drei  Thracischen  Cohorten,  welche,  so  viel  man  bisher  wusste, 
in  England  gestanden  haben,  noch  eine  vierte  oder  gar  eine 
Cohors  equitata  hinzukomme. 

Stip.  X.  In  unsrer  Inschrift  steht  die  Zahl  der  Dienst- 
jahre voran ,  die  Zahl  der  Lebensjahre  folgt ;  das  umgekehrte 
Verhältniss  ist  zwar  das  gewöhnlichere,  aber  nicht  ohne  sehr 
häufige  Ausnahmen.  Es  ist  nicht  ganz  gewöhnlich,  dass  auf 
Inschriften  dieser  Art  neben  der  Zahl  der  Lebensjahre  auch 
die  Zahl  der  Monate  und  Tage  angegeben  wird,  aber  auch 
diese  Regel  leidet  so  viele  Ausnahmen,  dass  man  sie  kaum 
noch  eine  Regel  nennen  kann.  Wir  halten  es  für  überflüs- 
sig, dies  mit  Beispielen  zu  belegen.  Auf  unsrer  Inscbrifl 
werden  keine  Monate,  sondern  nur  Jahre  und  Tage  ang^- 
geben.  Warum?  Weil  der  Verstorbene  über  die  Anzahl 
der  Jahre  hinaus  keinen  vollen  Monat,  sondern  nur  noch 
fünf  Tage  gelebt  hatte. 


II. 

I  •  0  •  M 
C  V  L  M  I  N  A 
"ED  I  SD  E  A  B  V 
QVE-OMNIBV 
T        M  A  T  +  V 
H  E  C  A  T  0 
PROSSVA 
ET    S  V  0  R 
V  •  S  •  L  •  M 


1)  Benzen  a.  a.  O. 
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In  dem  siebenten  Hefte  der  Mittheilun^en  des  historU 
sdien  Vereins  für  Steiermark  (Grats  1857)  wird  auf  &  122 
die  unmittelbar  yoranstehende  römische  Inschrift,  welche  im 
Jahr  1843  2U  Cilli  gefunden  worden,  mitgetheilt.  Herr  Ri- 
chard Knabl,  dem  wir  die  Veröffentlichung  und  Erklärung 
mancher  römischer  Inschriften  zu  verdanken  haben,  hat  den 
Text  derselben  von  Neuem  geprüft  und  denselben  in  der 
F^rm  gegeben,  in  welcher  wir  die  Inschrift  hier  bab«D 
abdrucken  lassen«  Ein  Wort,  dessen  Erklärung  sehr  schwie- 
rig ist,  verleiht  dieser  Inschrift  ein  besonderes  Interesse« 
Herr  Knabl  hat  auf  verschiedenen  Wegen  den  Versuch  ge- 
macht, den  Sinn  dieses  Wortes  zu  ermitteln,  er  [ist  aber 
nicht  m  einem  Ziele  gekommen,  welches  ihn  selbst  ganz  be- 
friedigte, und  so  wollen  wir  einen  neuen  Erklärungsver- 
such wagen. 

Das  Wort,  um  welches  es  sich  handelt,  bildet  die  zweite 
Zeile  nnsrer  Inschrift,  nämlich  culmina.  Es  fragt  sich  vor 
Allem:  Was  bedeutet  das  Wort  culmen  überhaupt,  was  be- 
deutet es  hier?  Wir  wollen  hier  nicht  tiefer  ausholen,  son- 
dern gleich  bemerken,  dass  culmen  den  Gipfel,  die  Spitze 
eines  Berges  bedeute ;  so  finden  wir ,  um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen,  bei  Caesar  culmina  alpium.  Wissen  wir, 
was  das  Substantivum  culmen  bedeutet,  so  lässt  sich  auch 
der  Sinn  des  davon  gebildeten  Adjektives  leichter  ermitteln. 
Dass  das  Wort  in  unsrer  Stelle  ein  Prädikat  des  Jupiter 
sei,  unterliegt  keinem  Zweifel ;  da  nun  aber  ein  von  culmen 
abgeleitetes  Adjektiv,  z.  B.  culminatus,  nicht  vorhanden  ist, 
so  werden  wir  am  richtigsten  zu  Werke  gehen,  wenn  wir 
uns  an  das  Subjekt,  d.h.  wenn  wir  uns  hier  an  den  Jupiter 
halten,  von  dem  durch  das  Wort  culmina  •••  etwas  aus- 
gciugt  wird.  Nun  ist  es  bekannt,  dass  wenn  nicht  bei  allen, 
dudi  bei  den  hervorragendsten  Völkern  der  alten  Welt,  bei 
im.  ludiem,  den  Chinesen,  den  Zend-Völkern  u.  s.  w.  die 
lafffg  ab  die  geeignetsten  Orte  der  Götter  oder  Götterver- 
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€ianng  aii|;esebeii  werden  ^).  Das  höchste  Gebirge  in  Grie- 
chenland ist  der  thessalische  Olymp,  anf  diesem  Gebirge  woh- 
nen die  griechischen  Götter.  Zeus  aber  als  der  höchste  der 
Gitter  wurde  in  ganx  Ariedienland  auf  den  höchsten  Berg« 
spitzen,  welche  die  anliegenden  Gebiete  beherrschten,  verehrt; 
auf  diesen  Gebirgsgipfeln  standen  erst  blos  Altäre,  dann 
Tempel,  welche  dem  Zeus  gewidmet  waren.  Die  Orte,  wel- 
che dem  Cultus  der  anderen  Götter  geweiht  waren ,  waren 
nicht  so  hoch  gelegen.  Da  nun  Jupiter  oder  Zeus  llberaü 
auf  den  höchsten  Bergspiüien  verehrt  wurde,  so  erhielt  er 
dadurch  den  Beinamen  inoKQtü^j  und  indnqtoq  hedentet  auf 
den  höchsten  Bergspitsen  wohnend.  Dieses  Beiwort  ist  von 
eix^i^j  d.  h.  Bergspitne,  Berggipfel  abgeleitet  und 
ox^K  bedeutet  genau  dasselbe,  was  das  lateinische  culmen 
bedeutet !  Damach  ergibt  sich  die  Bedeutung  des  culmin .  • .  • 
(odminatus?)  von  selbst 


in. 

Neue  römische  Inschrift  von  Remagen. 

Am  2.  September  des  Jahres  1857  ist  in  der  Nähe 
von  Remagen  bei  dem  Fortbau  der  linksrheinischen  Eisen- 
bahn ein  römischer  Votivstein  mit  einer  lateinischen  Inschrift 
gefunden  worden ,  weiche  wir  unmittelbar  nachdem  sie  an's 
Licht  gezogen  worden,  an  einer  andern  Stelle  bereits  zur 
öffentlichen  Kenntniss  gebracht  haben.  Was.  den  Fundort 
betrifft,  so  ist  dieser  in  der  Nähe  der  ApolUnariskirche,  fast 
in  der  Mitte  zwischen  dieser  Kirche  und  dem  Rheine  gele« 
gen.  Der  Stein  ist  im  Ganzen  wohl  erhalten;  nur  an  der 
linken  Seite,  der  rechten  vom  Beschauenden  ,  ist  er  beschä- 
diget jedoch  nicht  so,  dass  die  Lesung  der  Inschrift  dadurch 
erschwert  würde.    Die  Inschrift  lautet : 

1)  Weloker;  griecklscbe  Götterlefare  I;  S.16t. 


4H^  Vtl4  neu,^  rötmcke  jii^^Aw*  ^Ifi 

I  •  0  •  Bl 

W  GmiQ  WC 
flARTI  BKRCVL 
MERCVRIO  AM 

BlOm^n^lß  MI 
I4TE$  •  L51ß  Jipf  YV 
M   ULP    R4NW0 
T  MAN$  MAUCVS 
M  V|.P  hm4h^y\Q 

T  AVR  LAVINVS 

'  V  SL  M 
levi  optimo  naximo  et  genio  loci  Marti  Hercnli  Mer* 
cnto  Ambiomarcis  milites  legionis  tricesimae  Ulpiae  victri- 
ds  Marcos  VIpius  Pannonius  Titus  Haaius  Marcus  (?)  Mar- 
cus Vlpius  Lellavvo  Titus  Aureliiis  Lavinns  votum  solverunt 
Isbeates  merito. 

Dieser  Votivstein  ist  nach  dem  luhalt  der  Inschrift  dem 
JopUrr  dem  höchsten ,  dem  bessten,  dem  Genius  des  Ortes, 
dm  Mars ,  dem  Herkules  und  dem  Merkur  gewidmet.  Das 
fslgseode  Wort  Ambiomarcis  legt  der  Erklärung  erhebliche 
Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Man  hat  dabei  zunächst  an 
eioM  4>rt  «Ml  denken ;  ein  solcher  Ortsname,  mag  er  je  vor- 
haodeii  gewesen,  jetzt  wird  er  schwer  aufzufinden  sein,  und 
will  man  zur  Aufklärung  etwas  beitragen ,  so  besteht  das. 
Ganze  nur  in  Vermuthungen.  Das  Wort  Ambiomarcis  erin- 
■eit  MBB  m  das  Wort  Britomartis,  welches  bei  Clandian, 
SMidM  Ili,  800  vorkommt,  aber  fttr  ein  creüsches  Wort 
eiklMt  «rird,  dessen  Bedeutung  hier  nicht  in  Betracht  kom- 
■mi  kann.  Beatus  Rhenanus  versichert  uns,  Ambiaticum 
balle  snpra  Confluentes  gelegen  und  dort  sei  Caligula  gebo- 
irordeii.     Das  würde  zur  Erklärung  der  ersten  Httlfle 


te  .Wertes  dienen,   aber  nichts  zur  Erklärung  der   andern 
MttifaffD.     Herr  Rein,  welcher  ijf^p  Inschrift  i^  seiner 
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neuesten  Schrift  0  ebenfalls '  besprochen  hat ,  erinnert  an 
einen  Matronenstein  aus  Floisdorf,  dessen  Inschrift,  in  diesen 
Jahrbüchern  mitgetheilt  worden  ist.  Hier  finden  iirir  die 
Worte: 

matronIs 
abiamarc.  ivl  proc 

VLAS  •  li  •  M 

Herr  Rein  hat  kein  Bedenken,  beide  Namen  Antbiomarci  und 
Abiamarcis  für  einen  und  denselben  zu  erklären.  Lassen 
wir  diese  Annahme  gelten,  so  können  wir  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen  und  eine  Vermuthnng  aufstellen, .  durch  welche, 
wenn  sie  anders  probehaltig  ist,  die  ganze  Erklärung  un- 
serer Remagener  Inschrift  Licht  gewinnen  würde.  Nehmen 
wir  an ,  das  M  an  erster  Stelle  in  dem  Worte  Ambiomarcis 
sei  versetzt  und  seine  eigentliche  Stelle  sei  vor  dem  A,  so 
also,  dass  der  Steinmetz  hätte  einbauen  müssen  M  Abio- 
marcis,  so  hätten  wir  ausser  den  genannten  Gottheiten 
auch  die  Abiamarciscben  Mütter,  denen  dieser  Stein  gewid- 
met worden,  und  wir  würden  dadurch  auf  das  an  Matronen- 
steinen sehr  reiche  Gebiet  von  Zülpich^),  in  dessen  Nähe 
ein  Ort  den  Namen  Moedersheim,  Mütterheim  bis  jetzt  be- 
wahrt hat,  und  namentlich  auf  Embken  bei  Zülpich  hinge- 
wiesen ,  wo  vor  mehren  Jahren  ein  sehr  reicher  Fund  an 
Matronensteinen  gemacht  wurde,  worüber  ausführlich  in  dem 
XII.  Hefte  dieser  Jahrbücher  von  Prof.  L  er  seh  berichtet 
worden.  Darf  man  bei  den  Matronensteineu  au  nahegelegene 
Orte  denken,  so  hat  man  wohl  hier  keita  Bedenken  zu  tra- 
gen, die  Frage  aufzuwerfen:  ob  nicht  in   dem  Nameii  Am- 


1)  Die  römiachen  Standorte  und  Strassen  zwischen  ColoniA  Agrip'« 

pina  und  Burginatium.    Crefeld  16A7.  S.6(». 
9}  Vgl.  HeftXXlII,  8.61  den  Aufsatz:  Matronensteine  aus  Zillpich 

und  Floifldorf;  von  Biok. 
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kiMHircifl/ die  beiden. OrtsiHimen  Em bken  und  Hersenich 
in  der  Nähe  von  ZUlpich  enthalten  seiend? 


IV. 

In  dem  25.  Hefte  dieser  Jahrbücher  haben  wir  eine  neue 
m  Wüstenrode  gefundene  Inschrift  der  Dea  Sunuzsalis 
nach  einer  uns  mitgetheilten  Abschrift  der  Oeffentlichkeit 
übergeben.  Diese  Abschrift  war  in  sofern  ungenau ,  als 
in  die  zweite  Zeile  der  Inschrift  ein  Punktum  vorgerückt 
war,  welches  nicht  dorthin  gehört,  und  dem  Zufalle  sein  Da- 
sein an  verdanken  hat.  Wir  haben  in  diesem  Augenblick 
den  Stein  mit  der  Inschrift  vor  uns,  und  geben  nun  den  fol- 
genden berichtigten  Abdruck: 

.S-    DE  A  E    .S- 
SVNVXSALI 
VLPIVS  •  HVrJ 
CIVSV-SL-M 

Wir  haben  früher  bemerkt,  dass  der  Name  Snnici  nnr 
bei  Plinius  und  Tacitus  vorkomme;  wir  fügen  hinzu,  dass 
es  ein  Militärdiplom  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Hadrian  gibt, 
in  welchem  eine  Cohors  I  Sunucorum  erwähnt  wird,  bei 
Ordli-Henzen  Inscript.  latin.  sei.  III,  p.83  n.  54d6  und  in 
diesen  Jahrb.  XIII,  S.  64  und  S.  85,  welches  im  Auszuge  also 
lantet: 


I)  Vgl.  die  kleine  Schrift:   Belgica,  eine  feste  römische  Niederlas- 
mg  an  derErft  (vom  verstorbenen  Reatmeister  Ferd.  Trimborn). 

*  rUIn  1886.  8.10. 


. .  M.  SÄirti  ttj  isVNViC.  fitT  VAN6  . . . 

T  DELBi.  Et  TäqViT.  Et  TmIENAP  . . . 

Et  T  BAt  AV.  Et  TtVNGR. . .  . 

COH.TSVNVCOR  CVI  PRAESt 

AVIiVNtVS  CLAVDIANVS 

EX  PfibltE 

ENtlPiMft  ALBAM  V  S(r)NVCO 

(ie)  SORIPtVM  cet. 

2tt  ^iSseä  Zen^&{ig6  «ber  ^ie  Cobofs  I  Sonutorttm  fügt 
Profi  Bteckier  *)  doch  ein  \h  England  gcfftffiilienes  Denkinat, 
Welirfic^  V.  Rottch  'Baiith  ')  aas  der  Archaeologia  Canib'reu- 
rfs  wiedefhoft: 

....  SBPt  •  SfeVfeR  •  PIVS  •  PER 
....  VRE!  •  ÄNtONINVS 

AQVAE  DVCtVM  •  Vl6tVS  .... 

BS  ■  dOH  1  $VlVC  RESIt . . . . 

VfRP  .... 

IVL 
Prof.  Becker  ändert  nicht  mit  James  Foster  SVNC  in  tVNG, 
sondern  MMmt  eine  Ligatur  von  N  und  V  an. 

Bonn. 

Proft  nrann« 

■  ■  ' 

1)  Rbefn.  Mu.«i.  f.  Philol.  N.  F.  Xllf,  S.  257. 
8)  Coli.  Vol.  in,  p.  IV. 


4.    Epigrfiphi0che0. 

L  nStmfd^e  (StobfUhu^  meldte  bei  Boi^Ibad^  aufgeteilt  ftnlr. 

Unter  dieser  Deberschrift  behandelt  der  durch  seinen 
fflr  die  Erforschung  und  Erhaltung  der  Mainser  Alter- 
tbüaier  bekannte  Professor  Klein  in  einan  uns  so  eben  «u- 
gegangenen  Hugblatte  die  in  den  Jahren  1S(M-— 1806  von 
Lehne  bei  Zahlbach  gefundenen  römischen  Grabsteine,  wel- 
che damals  von  diesem  nicht  in  das  Mainser  Mnseum  gebracht, 
sondern  unweit  des  Fundortes  ,,im  Gebüsche''  aufgestellt  sind. 
Ob  alle  damals  dort  aufgestellten  Chrabsteine  noch  jetat  vor« 
banden  sind,  lasst  der  Verf.  dahin  gestellt  sein,  dringt  aber 
im  Interesse  der  Wissenschaft  und  im  Interesse  des  Maiuser 
Nnseums  auf  eine  baldige  Verpflanzung  der  18  »och  erhalte- 
nen in  das  Museum,  wo  sie  nicht,  wie  unter  dem  freien  Him- 
mel bei  Zahlbacb,  der  Verwitterung  und  dem  Verderben  aus» 
gesetnt  sind.  Wir  können  diesem  Wunsche  nur  einen  gu- 
ten und  baldigen  Erfolg  wünschen,  benutzen  aber  diese  Ge- 
legenbeit  <iber  die  Ed^larung  dieser  Steine,  wie  sie  Herr  Prof. 
El  ein  giebt,  einige  Wrarte  hier  anzuknüpfen. 

In  der  zweiten  Inschrift  (Lehne  Gesammelte  Schrif- 
ien  H,  n.  168.  Steiner  Cod.  inscr.  Rom.  Danubii  et  RJieni 
l,  m»  SM)  finden  wir  als  Bezeichnung  der  Tribus  und  des 
OetortBorts  des  Verstorbenen,  eines  Soldaten  der  Leg.  III 
■aondosica,  die  Siglen  VOL.  VIA.  Der  Verf.  erklärt  diese 
vfl  Ii^bne  doroh:  „aus  der  Tribus  Voltinia,  aus  Viana 
Cftowm  4n  Vmnbreioh  ?)''.    iUleriii«s  gebiete  Vienna  Allo. 


ISO  Bömi$che  Grabsteine^ 

brogum  mit  fast  ganz  Gallia  Narbonensis  ^ur  Tribus  Volti« 
nia,  nur  vier  Städte  sind  aus|penommen ,  Arelata  —  Teren- 
tina,  Bäterrä  —  Pupinia,  Massilia  —  Sergia,  Narbo  —  Pa« 
piria;  allein,  dass  die  Schreibart  VIANA  auf  6  Mainzer  In* 
Schriften,  und  zwar  stets  in  Verbindung  mit  der  Tribus  Vol- 
tinia,  wiederkehrt  (bei  Soldaten  der  Leg.  IUI  Mac.  Lehne 
n.  161.  162,  der  Leg,  XUII  Gem.  Lehne  n.  176.  178,  der 
Leg.  XVI.  Lehne  n.  204,  der  Leg.  XXII  Prim.  Lehne 
n.  232.),  muss  uns  doch  einigermassen  bedenklich  machen, 
um  so  mehr,  da  auch  die  Schreibart  VIENNA  dort  bei  Sol- 
daten derselben  Legionen  nicht  ohne  Beispiel  ist  (vgl  Lehne 
n.  163.  193.  229).  Ptolemäus  erwähnt  einer  Stadt  Ovi^ 
außa  in  Rätien,  sttdlich  von  der  Donau;  nach  den  oben  erwähn- 
ten Inschriften  werden  wir  wohl  diese  der  Tribus  Voltinia 
zuschreiben  dürfen. 

Die  Sechstelnschrift  (Lehne  n.  165.  Steiner  n. 517) 
ist  einem  anderen  Krieger  der  Legio  IUI  Macedonica  geweiht, 
der  aus  HASTA  gebürtig  ist  und  zur  Tribus  POLLia  ge- 
hört. Der  Verf.  sagt:  „Hasta  (nicht  fern  von  Cadix  in 
Spanien)^^  Freilich  finden  sich  unter  den  bei  Zahlbach  be- 
grabenen Soldaten  der  Leg.  Uli  Macedonica  eine  Anzahl 
geborener  Spanier  (aus  Nartobriga  bei  Lehne  n.  147.  148, 
154,  aus  Tucci  bei  Lehne  n.  149,  aus  Ausa  das.  n.  150, 
ausValentia  [?]  das.  n.  158),  und  da  diese  Legion  bis  zu  der 
britannischen  Expedition  unter  Kaiser  Claudius  in  Spanien 
gelegen  hat ,  ist  dies  Verhältniss  gar  nicht  zu  veroundern ; 
aber  unser  C.  Valerius  Tertius  gehört  doch  nicht  dem  Asta 
in  Spanien ,  der  Colonie  Asta  regia ,  an ,  sondern  der  Stadt 
Asta  in  Ligurien,  welche  nach  den  daselbst  gefundenen  In- 
schriften bei  Muratori  190,  5.  760,  1.  1719,  15  zur  Tri- 
bus  Pollia  gehört  Die  Schreibart  HASTA  findet  sich  auch 
in  einer  Inschrift  zu  Rom,  6 ruter  537,  10.  1107,  6.    Vgl. 

chrift  für  die  Alterthumswissenschaft  1836.  S.  923.  Die 
^vwiischen  Halbinsel  gehörten  mit  geringen  Aus- 
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nabnen  den  Tribus  Galeria  und  Quirina  an ;  nur  fttnf  ge« 
hörten  zur  Sergia  (Norba,  Sealabis ,  Attubi,  Italica,  Tucei), 
Mwü  sur  Pomptina  (Asturiea  und  Juliobriga),  eine  zur  Pa- 
piria  (Emerlta)  und  eine  zur  Aniensis  (Caesaraugusta).  Auch 
aus  diesem  Grunde  mQsste  man  gegen  die  Annahme,  dass  das 
zur  Tribus  Pollia  gehörige  Hasta  oder  Asta  in  Spanien  ge» 
legen  habe,  misstrauisch  sein. 

Der  gleiche  Grund  spricht  auch  gegen  die  Erklärung 
der  elften  Inschrift  (Lehne  n. 216.  Steiner  n. 482),  worin 
Herr  Klein  nach  Lehne:  SIIX.  CARIIIVS  |]  SUX.  F.  VOL 
11  FLQRVS.  FORO  AV6  etc.  liest,  und  mit  Lehne,  Stei- 
ner und  Benzen  (ColL  Orell.  Ill;  n.  5201)  die  spanische 
Stadt  Libisona  oder  Libisosia ,  jetzt  Lesuza,  findet,  die  nach 
Plinius  Bist  Nat.  111,  3,4  den  Beinamen  Foroaugustana 
führte.  Die  Tribus  Voltinia  passt  nicht  fftr  Spanien ;  sie 
weist  eher  nach  Gallien,  und  da  in  Dahl's  flreilich  man« 
nigfach  fehlerhafter  Abschrift  (im  Darmstädter  Berbstpro- 
gramme  von  1831.  S.  82)  FORO.  IVL.  steht,  zudem  das  gal- 
lische Forum  Julii  (Fr^jus)  Qach  einer  zu  Narboune  gefun- 
denen Inschrift  bei  Gruter  776,  6  (A.  CORNELIVS.  A.  R 
V ...  II  METELLVS.  FORO.  IVLI.)  zur  Voltinia  gehört  zu 
haben  scheint,  können  wir  vorläufig  die  Lesart  FORO.  AVG. 
nicht  fSr  richtig  annehmen  und  bitten  Berm  Prof.  Klein 
om  nochmalige  genaue  Prüfung;  und  wenn  diese  wirklich 
für  den  Namen  FORO.  AVG.  spräche,  dann  würde  immer  noch 
die  Frage  zu  erörtern  sein ,  ob  auch  dieser  Name  Libisona 
bezeichnen  solle. 

Die  letzte  Inschrift  (Lehne  n.  230.  Steiner  n.  476) 
faultet:  L.  SBR6IVS  |]  L.  F.  SABATI  ||  VALENTI  ||  LEG. 
XXn  II  ANN.  XXVII  II  STIP.  VII.  Der  Verf.  übersetzt: 
fjLmAus  Sergius  Valentinus ,   Sohn  des  Lucius,  aus  der  Tri- 

Sabatina"  etc.  Lehne  erklärte  VALENTI  für  den  Na- 
^ikr  Stadt  Valentia  (Valence  au  der  Rhone)  in  Gallien, 
ndHiijffy  fireilidi  sonderbaren  Ud  dnnAaus  wirtehtigeii  Bemer- 


Ift  Bämkohe  GraMeine^ 

imgy  dass  die  SUl>a(iRi8die  Tribii»  uiir  bei  gallischen  Städ* 
ien  gefimden  werde.  Ich  gl^ui^te  bei  einer  firaheren  Oele- 
gnheit  (Zeitschrift  fiir  die  Atterthonswiss.  1836.  S.9I8) 
TISENTI  vorachlagen  zu  mflssen,  da  VisenCium  in  Etnirim 
der  Tribus  Sabatina  angehört  Steiner  a.  a.  0.  referirt 
UoBS  über  beide  Ansichten  und  fügt  hinsu:  ,,Ich  werde  in 
den  Nachtragen  zu  diesem  Werke  auf  die  Erklärung  obiger 
bschrlft  surtckkonniend,  in  der  Hoffnung,  Belege  zu  linden, 
hlerflber  meine  Ansicht  niittheilen*^  Das  ist  nun  bisher  noch 
nicht  geschehen,  obgleich  auf  ^.  lit  desselben  Bandes  klar 
zu  lesen  ist,  dassHerr  Steiner  die  irrige  Ansicht  L»hne's 
tbeilt  —  Da  utiter  sämmtlichen  Zahlbacher  Grabsteinen  rö- 
mischer Legionaire  kein  einsiger  sich  findet ,  der  nicht  Tri- 
bus und  Vaterstadt  des  Verstorbenen  enthielte,  wohl  aber 
viele  darunter  kein  Cognomen  des  Verstorbenen  geben,  so 
scheint  der  Versuch  Lehne's,  in  VALENTI  einen  Stadtena- 
men  zu  finden ,  der  von  Herrn  Klein  aufgestellten  Ergftn- 
znng  VALENTInus  unbedingt  vorzuziehen;  weniger  gelun- 
gen ist  die  Wahl  des  gallischen  Valentia,  welche  Stadt  nach 
dem  oben  zur  zweiten  Inschrift  Beigebrachten  wahrschein. 
lieh  der  Tribus  Voltinia  angehörte.  Auch  das  spanische  Va- 
lentia kann  nicht  hier  in  Frage  kommen,  da  wir  in  einer  zu 
Valentia  gefnndenen  Inschrift  bei  M  u  r  a  t  o  r  i  683, 6 :  L.  CAE- 
CILIO.  L.  F.  6AL  ||  CASSIANO.  OMNIBVS  ||  HONORIBVS. 
HIC.  FVN  II  CTO.  finden,  Valentia  also  zur  Tribus  GALcria 
gdiörte.  Ebenso  wenig  können  wir  das  Valentia  in  Ligu- 
rien,  das  auch  Forum  Fnivii  Valentinum  heisst,  hierherzie- 
ben,  da  wir  aus  zwei  Mainzer  Inschriften  Missen,  dass  dies 
zur  Tribus  Pollia  gehörte: 

P.  VRVINVSjjP.  F.  POL.  FORjjPVLVl.     Lehne  n.  172. 
POLlA.VAjlLBNTIA^).  Sfeinern.440. 


1)  Der  in  dieser  Inschrift  gennnnte  Soldat  diente  in  der  Leg.  IUI  Ma- 
oedonloa.     Danach  »«ohte  wohl  In  der  ventönmelton  Insohr  tfl 


tk^efo&e  60t  Zahlbach  aufgeiUB  shtJL  ISi 

Welcher  Tribas  dag^egen  das  bnittischö  Vibo  Valentia  (ffip-* 
poniittn)  angehört  habe,  zeigen  die  dort  gefundenen  Inschrib 
ten  nicht;  bei  Mommsen  Inscr.  regniNeapol.  finden  sich  nur 
nnter  n.  26  ein  der  Tribns  AEMilia ,  unter  n.  49  ein  der 
Tribtas  CAMtlia,  und  unter  n.(($806,  146  ein  derTribusTRO-^ 
meAtina  Angehöriger  auf  denselben  genannt,  ohne  dura  da- 
Sülh^  aitf  die  Tribus  der  Stadt  geschlossen  werden  kikiMe« 
A^DIbh  Aber  db  Tribus  des  calabrischen  und  des  sardinischen 
V^l^tiä  weiss  man  nichts ;  einer  von  den  letsten  drei  Stftd« 
ten  kommt  also ,  sofern  die  Lesung  VALENTI  wirklich  dile 
richtigte  ist,  Uk^sere  Tribns  SABATIna,  einer  anderen  die 
Tribüs  ^ABia  ZU ,  w^the  auf  einer  in  dem  alten  Carnan- 
täm  gc^denen  Inschrift  (Sitzungsberichte  der  kais.  Akad. 
aer  IVtssctis.  zu  Wien.  Phihs.-Histor.  €l.  1852.  IX,  S.  til) 
Mg^geben  wird.  MerkwUrdig  bleibt  es  allerdings  immer, 
daM  )SöwiAil  die  VfAeizl  angefQhrite,  als  die  oben  ans  Stei- 
net n.  44to  diigiezogene  Inschrift  die  Schlussformel  H.  S.  B. 

■ 

IS.  T.  f.  L.  (d.  i.  Hie  sitns  est.  Sit  tibi  terra  levis)  enthaU 
ttd  y  welche  hauptsächlich  den  {Spaniern  eigenthfimlich  war. 
Bf  tftifss  Isj^atieten  Pmiden  aufbehalten  bleiben ,  Klarheit  in 
Aei^m  t^iMklt  zu  verschaffen. 

Wenft  wir  bU  jetzt  nur  die  Erläuterung  der  geogra« 
pMseheti  Daten  be^rocheii  haben,  so  wenden  wir  uns  jetzt  zu 
einer  insdirlft,  derm  Schlnssfotmel  von  Herrn  Klein,  wie 
von  allen  s^rfhen  Vorgängern,  nicht  richtig  anfgefasst  worden 
ttt.  IKese  Ireisdt  in  Ittr  zwölften  Inschrift  (Lehne  n.  M6. 
Btciii^t  n.  513):  A.  S.  E  ||n.  E.  T.  SECVS  ||H.  P.,  was 
Verr  Kl^iti  „ —  liegt  liier;  Secus  der  Eri>e  setzte  den  Stein 
MAIi  BeATe^tMnent''  übersetzt.  Aehnliches  hat  schon  L  eil  ne 
irlk|^VMIeht  ühd,  nadh  dem  grossen  Anfangsbuchstaben  in  Se- 


"    'k^  ii>hiife  n.  15d.  Steiner  n.  318  auth  die  PoHia  Tribiu  er- 
' ''tpiiM V^riMü  mfifurefn,  nloht  die  SiAmtinn,  wie  die  beiden  Qe- 
^*  -^mlmen  miitefefiien. 


%9i  Römisoke  Orabiteme^  welche  bei  ZaMbaoh  aufgesielU  sind. 

cos  SU  0chlies8eD,  au«h  Steiner  im  Sinne.  An  das  Adver- 
bittn  secüs  und  dessen  prägnante  Bedeutung  Standers  als  es 
sein  sollte'^ ,  „anders  als  man  wünschte*'  u.  dgl.  dachte  Nie- 
mand, und  doch  ist  unser  secus  nichts  Anderes  als  das  Ad- 
Ferbium.  Der  Erbe  hatte  gerne  ein  kostbareres  Denkmal 
gesetzt,  das  Testament  aber  schrieb  ihm  das  einfachere  vor. 
Die  Siglen  H.  S.  E.  H.  E.  T.  H.  P.  (Hie  situs  est.  Heres 
ex  testamento  hoc  posuit)  konnte  jeder  leicht  lesen,  das  un- 
gewöhnliche Wort  SECVS  musste  natürlich  ausgeschieden 
werden. 

Schliesslich  muss  ich  noch  einer  Zahlbacher  Inschrift 
gedenken,  die  bisher  von  allen  Erklärern  unrichtig  verstan- 
den vist;  ich  muss  dies  hier  thun,  weil  sie  sonst  irriger  Weise 
als  Gegenbeweis  einer  meiner  oben  aufgestellten  Behauptun- 
gen angefahrt  werden  könnte.  Ich  habe  oben  gesagt,  unter 
sammtlichen  Zahlbacher  Grabschriften  römischer  Legtonaire 
befände  sich  keine,  die  nicht  Tribus  und  Geburtsort  des  Ver- 
storbenen aufweise.  Nach  der  Erklärung  von  Lehne  (n.  202) 
und  Steiner  (n.  489)  würde  die  folgende  Inschrift  eine 
Ausnahme  machen:  MILES  -  LEG  ||  XVI  *  /  *  VIATO  ||  BIS  • 
SEX  II  LARTIDIVS  j|  SEX  '  F  -  VEL  j|  PISTORIS  ||  ANNO  II 
XXVI  •  STIP  II IV  *  H  •  S  *  E  *  Beide  übersetzen  Zeile  5  u.  6 
„des  Sextus  oder  des  Beckers  Sohn^^  Wehe  den  Verläum- 
dern ,  wenn  am  jüngsten  Tage  Sex.  Lartidius  Sex.  F.  sie 
der  groben  Beleidigung  seiner  Mutter  anklagt!  Kannten  denn 
weder  Lehne  noch  Steiner  den  Unterschied  von  vel  und 
sive?  —  Doch  Spass  bei  Seite!  VEL  ist  die  Sigle  der 
Tribus  Veliua,  PISTORIS  der  Ablativ  von  Pistoriae,  dem 
Namen  einer  etrurischeu  Stadt;  es  ist  dieselbe  Form,  welche 
das  Itinerarium  Antonini  sowohl  bei  der  Beschreibung  der 
Strasse  von  Faventia  nach  Luca ,  als  bei  den  Stationen  der 
Via  Clodia  anwendet.  Dass  Pistoria  oder  Pistoriae  (beide 
Formen  kommen  vor)  zur  Tribus  Velina  gehörte,  zeigt  auch 
die  in  Pistoja  gefundene  Inschrift  bei  Muratori  1071,  3: 
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L.  BAEBIO.  P.  F  II VEL  ||  IUI.  VIR.  I.  D.  PISTOR.  Siehe 
da,  der  Romao  ist  verschwunden;  ilie  trockene  Epigraphik 
ztnVM  die  Poesie  des  Lebens. 


11.    9te  fegta  XII  (ßemtna  om  (S>berri|etn. 

Wie  die  römischen  Inschriften  überhaupt  die  vorzüg- 
lichste Quelle  der  römischen  Legionsgeschichte  sind ,  so  lie- 
fem  wiederum  unter  diesen  die  Denkmäler  der  Vexillarier 
besonders  schätsenswerlhe  Anhaltspunkte,  indem  sie  uns  gleich« 
seitige  Nachricht  über  verschiedene  Legionen  bringen,  und 
selbst  durch  das  Uebergehen  eines  Legionsnamens  schon  einen 
wichtigen  Beitrag  zu  unserer  Kenntniss  der  Legions-Stand- 
quartiere  bieten. 

Der  aus  PI  in  ins  (Bist.  Nat.  XIV,  28,  5)  bekannte 
grosse  Trinker  Torquatus  Novellius  Atticus  war,  wie  seine 
von  Mommsen  doch  wohl  mit  Unrecht  verdachtigte  Grab- 
schrift bei  0  r  e  11  i  6J53  ^ngiebt,  TRIB.  VEXILLAR.  [LE60.] 
QVATVOR  LV.  XX.  XXI.  Plinius  bezeichnet  uns  die 
Begierung  des  Claudius  als  die  Blüthezeit  des  Novellius  Tor- 
quatos; dass  die  Legio  XX  noch  unter  den  Niedergermani- 
schen Legionen  (das  sind  eben  die  Legg.  I,  V,  XX  und  XXI 
bis  za  des  Claudius  Expedition  nach  Britannien)  figurirt,  ver- 
weist sein  Tribunat  über  die  Vexillarien  in  die  Zeiten  des 
Cnligvla  oder  des  Tiberius. 

Etwas  später  ist  der  C.  Vibius  Publilianus  bei  Orelli 
s.  1649.  TRIBVNVS  MIUTVM  VEXS.  0  LEG.  lilT  MA- 
fXDONICAE  ET  LEG.  XXL  RAPACIS  IN  GERMANIA  ge- 


1)  80  ist  statt  fiTS  zu  lesen.  Nach  Henzen  zu  Orelli  llf,  p.l40 

(▼^  Jahrbb.  Xni,  6. 47)  hat  die  Inschria  . .  \S;  was  doch  wohl 

eher  VEXS.  zu  ergftnzen  seinwird^  ala  A  SfiNatii^  wie  Baiter 

M  H.  Mejrer  Geschichte  derXf.  und  XXf.  Legion  (MiitheUun- 

'  '^  der  antiquar.  GeseHsch.  in  Zürich  VlI^  S)  8.  IM  vermathet 
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• 

wes^.  Er  führte  Vexillarier  der  Obergerioai^scheii  li^gio* 
nen  um  das  Jahr  43  n.  Chr.  Geb. ,  als  ein  Theil  der  früher 
hier  stationirten  Legionen  zur  Expedition  ufieh  Bri^^iuiie^ 
abgegangen  und  deren  Ersatz,  die  Legio  XXII  Primigeniaf 
noch  nicht  wieder  eingetreten  war.  Besonders  interessant 
ist  diese  Insclirift  dadurch,  da^s  ^ip  uns  beweist,  dass  der 
Tausch  der  XXI.  Rapax  mit  der  XVL  Gallica  (vgl.  meinen 
Artikel  Legio  in  Pauly's  Reai-Encycl.  der  class.  Alter- 
thomswiss.  IV,  S.'898)  schon  vor  der  britannischen  Expedi- 
tion stattgefunden  habe;  und  so  giebt  sie  uns  zugleich  eine 
Nachricht,  die  für  die  Oeschichte  der  Niedergermanischen  Le- 
gionen gleich  wichtig^  ist.  • 

Wiederum  einige  Jahre  später  ist  die  Velejische  Inschrift, 
welche  Labus  in   seiner  Lettera  a  D.  Pietro  de  Lama  in* 

tomo  a  due  iscrizioni  Veiejati  p.  8  giebt : ||  IIIL 

MAC  II  ANN.  XXV  ||  STIP.  HJVfiXILLARl  1|  LeG.  TRIVM 
II  LEG.  IUI.  MAC  II  LEG.  XXL  RAP.||LEG.  XXU.  PRjjP. 
D.  S.  —  Hier  ist  die  XXII  Primigenia  schon  in  die  Zahl  der 
Obergermanischen  Legionen  eingetreten. 

Eine  von  Vexillariern  der  Niedcrgermanisclien  Legionen 
unter  Nerva  oder  Trajan  gesetzte  Inschrift  habe  ich  in  die- 
sen Jahrbüchern  XI,  S.  77  f.  schon  behandelt,  kann  mich  hier 
also  darauf  beschränken,  auf  sie  hinzuweisen.  Was  mich  aber 
veranlasst,  die  schon  mehrfach  ohne  genügende  Resultate  an- 
geregte Frage,  ob  die  VII  Gemina  jemals  am  Oberrheine  ge- 
standen habe ,  nocli  einmal  zu  besprechen ,  ist  eine  fiUr  die 
Geschichte  der  Obergermanischen  Legionen  bis  jetzt  noch 
nicht  benutzte  Ferentinisohe  Inschrift ,  die  aus  dem  Bnllettino 
dell'  Institnto  di  corispondenza  aroheologica  1851.  S.  13S  ff. 
von  Henzen  in  seinem  dritten  Bande  der  Orellischen  In- 
schriftensammlung unter  n.  5456  wiedergegeben  ist,  und  wel- 
che ich  hier  zu  wiederholen  mir  erlaube: 

T.  PONTIVS  T.  F.  PAL.  SABINVS  ||  PRAEF. J^OH.  1 
PAN^  jBT  DALMA;r  ||£;q.  C.  fi.  Jfj^B.  MIL.  LI&G.  VI.  FER- 


Die  Legio  VII  Gemma  am  Oberrhem.  tVt 

RAT  II  DONIS  DOXATVS  EXPEDITIONE  PAR  ||  THICA  A 
DIVO  TRAIANO  UASTA  PVRA  ||  VEXILLO  CORONA  MV- 
RALI  7.  LEG.  XXIIj[PRLMIG.  7.  LEG.  XIII.  GEMIN.  PRI- 
NVS  PILVS  LEG.  III.  AVG.  PRAEPOSITVS  VEXILLA  ||  - 
TIONIBVS  MILLIARIIS  TRIBVS  EXPEDI  ||  TIONE  BRIT- 
TANMCA  LEG.  VH.  GESUN  ||  VHl.  AVG.  XXIL^ PRIMIG. 
TRIB.  COH.  III II VIG.  COH.  Xilll.  VRB.  COH.  IL  PRAET 
II  P.  P.  IL  PROC.  PROVIKC.  NARBONENS  ||  Uli  VIR.  I.  D. 
QVINQ.  FLAMEN.  PATRON  ||  MVNIClPl. 

Wir  habeo  iiirr  einen  PRAEPOSITVS  VEXILLATIO- 
KIBVS  MILLIARIIS  TRIBVS  EXPEDITIONE  BRITTAN- 
NICA  LEG.  VII.  GEMIN.  VIII.  AVG.  XXIL  PRIMIG.  und 
können  nach  dem,  was  wir  wegen  der  Ausbebunf;  solcher 

I 

Vexilladooeu   aus  deu  oben  angeführten  Inschriften  schlies- 
gen  dGr£ea,  mit  Bcstimmtlieit  versichern,  dass  die  drei  hier 
genannten  Legionen  einer  Provinz  angehören,   und  zwar, 
nach  der  Erwähnung  der  expeditio  Parthica  des  Divus  Tra« 
Janas  in  der  freilich  etwas  confuseu  Angabe  des  Avancements 
anseres  Pontius  Sabinus  zu  schliessen,  unter  Hadrian  (vgl. 
Hencen  zu  der  Lischrift).  Da  nun  um  120 n.Chr.,  in  wel- 
ches Jahr  etwa  die  expeditio  Britannica  des  Hadrian  2U  set- 
zen sein  wird,  die  Vlll.  Augusta  und  die  XXIl.  Primigenia 
die  Besatzung  von  Obergermanien  bildeten,  so  muss  die  VII. 
Gemina  damals,  M'enn  auch  auf  noch  so  kurze  Zeit,  gleich- 
falls daselbst  gelegen  haben.      Sie  war  wahrscheinlich  tem- 
porar   in  die  Stelle  der   I.  Adiutrix   und   der   XI.   Claudia 
getreten,  wie  diese  letztere  selbst  scitDomitian  die  XXI.  Ra- 
pax  ersetzt  hatte  (vgl.  H.  Meyer,  Gesch.  der XI.  und  XXL 
Legion  in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft 
In  Zflrich  VII,  5.  S.  150). 

Bestätigt  wird  die  Nachricht  von  der  Anwesenheit  der 
VIL  Gemina  Felix  in  Obergermanien  durch  die  schon  von 
Borghesi  CSulle  iscrizioni  Romane  del  Reno  del  prof.  Stei- 
c  ralle  legioni  che  stanziarono  uelle  due  Germanie  da 
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Tiberio  iino  a  Gallieno  p.  26;  Annali  delF  instituto  di  cor« 
risp.  archeol.  XI,  p.  151)  ang^ezogene  Inschrift  bei  FabrefÜ 
p.  140.  n.  149  =  Orelli-Henzen  6702 ,  die  von  mir  in  mei- 
ner Geschichte  der  VII.  Oemina  in  Pauly's  Real-Encycl.  der 
classiscben  Alterthumswissenschaft  IV,  S.  887  mit  Unrecht 
verdachtigt  worden  ist.    Dieselbe  laufet: 

TITO  STABERIO  ||  T.  F.  QVIR.  SECVNDO  |]  PRAEF. 
COH.  CHALClbEN  i|  IN  AFRICA  TRIBVNO  ||  MILITVM  LEG. 
VII II  GEMINAE  FELICIS  II  IN  GERMANIA  PRAEF  ||  EQVIT. 
ALAE  MOESICAE  |i  FEUCIS  TÖRQVATAE  ||  STABERIA 
MATER  INPENSA  |j  SVA. 

Dagegen  ist  unter  den  Rheinischen  Inschriften,  wie 
Klein,  lieber  die  Legionen,  welche  in  Obergerroanien  stan- 
den S.23.  Anm.  78,  mit  Recht  behauptet,  bis  jetzt  keine  ge- 
funden, welche  auf  einen  längereu  oder  kürzeren  Aufenthalt 
der  VIL  Gemina  in -Obergermanien  schliessen  Hesse,  da  die 
eine  der  von  Borghesi  a.  a.  0.  angefahrten  zwei  Inschrif- 
ten, Steiner  Cod.  inscr.  Rheni  n.  383  =  Gruter  101,  7, 
nach  Lehne,  Gesammelte  Schriften  I,  S. 399,  der  Legio 
XXII  Pr.  P.  F.  angehört,  die  andere  aber,  ans  der  Zeit  des 
Severus  Alexander,  offenbar  nicht  hierher  gehört. 

Hannover. 

C.  IJ.  Oroteffend. 


ft.    BuT  jRriftk  Her  gtitd^xfdftn  nväf  latrinifd^en  Snfd^riflett  Ua^ 

m 

inufeum0  in  Stt(tfttL 

Es  sind  ge^bscehii  Jahre,  iaas  die  griechischen  und 
lateiaiflcbeii  Inschriften  unseres  Museums  von  mir  herausge- 
geben wurden.  Sowohl  In  den  Abbildungen  als  in  den  kur- 
MB  Erlftuteniugen  wurde  darnach  gestrebt  eine  wissen- 
schaftlich befriedigende  Herausgabe  zu  besorgen,  mit  be- 
sonderer Rflcksicht  auf  Kritik  und  Läuterung  der  Texte  0, 
und  dies  Streben  wurde  anerkannt  ^).  Indess  bemerkte  ich 
bald,  besonders  bei  fortgesetzter  Untersuchung,  dass  dieser 
Arbeit«  wie  allen  meinen  anderen,  noch  manche  Unvollkom« 
■enhdt  anklebe,  selbst  solche,  die  von  meinen  verehrten  Re- 
cniiMten  —  wie  scharf  auch  ihre  Waage  zuweilen  gewe- 
sea  — -  unbemerkt  geblieben  waren.  Diese  Unvollkommen- 
hritea  hatten  besonders  Beziehung  auf  die  Aechtheit  oder 
Unlchtheit  der  Inschriften  und  ich  nahm  mir  vor,  darüber 
abbald  einen  Nachtrag  zu  liefern,  mit  Hinzusetzung  solcher 
BemerkungeSf  wozu  theils  die  erschienenen  Kritiken,  theils 
■e«e  Entdeckungen  Veranlassung  gegeben.  Mit  Bezug  auf 
die  Aechtbeitsfrage  wurde  dies  Vorhaben   verwirklicht   bei 


t)  Musei  Lngd.   Bat  Inscriptionea  Grr.   et  Latinae.  Accedant  Tab« 

XXXni.    Lugd.  Bat.  1848.  4». 

ty  nolie  die  Recensionen  von  A.  W.  Znmpt  in  Jahrbb.  fSr.  wisa. 

'    Ktttlk.  1848.  N.59;    B.   Bftckiiig  in  Jahrbb.  des  Vereins  yon 

Ailertlianufk'.  III,    119,    Bonn  1843;  und  C.  Leemans,    Ani- 

.  .nwtJrtnlnina  In  Inacrlptt  Grr.  et  Latt.  a  L.  J.  F.  Janssen  edita«. 

Bat  1818.  4«. 
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Abfassung^  des  Catalogs  der  griechischeiiy  römischen  und  etms- 
kischen  Denkmaler  (1843  u.  f.)  0»  worin  wenigstens  alle  un- 
ächte  und  suspecte  Denkmäler,  auch  die  sich  mir  später  als 
solche  dargetban,  mit  einem  *  bezeichnet  wurden.  Indes- 
sen blieben  spätere  Nachträge,  wie  sie  in  meinem  Exem- 
plare beigescbrieb^  waren,  noch  unveröffentUditi  ich  ver- 
sparte  sie  bis  zur  lang  vorgenommenen  allgemeinen  Nach- 
lese und  würde  nun  wahrscheinlich  noch  nicht  daran  ge- 
dachl  hahen,  wen»  nicht  die  eben  erschienene  4te  Januar- 
NttUHner  des  C^rresyoBdennbtattea  des  fiesammtverehes  der 
dautschen  Geacbiehlt^  und  Alterlhumsvefeine  (wetehei}  mir 
F#s  dem  gelehrten  HerausgtiMnr  freundlich  zugesandt  wurde) 
mich  daran  gemahnt  hätte.  Hr.  Dn  Ar#tefend  nämlkh 
theilte  In  jenem  Blatte  (S.  51  Note)  mit  Bezug  auf  die  Ley« 
dener  Inschriften  als  seine  Entdeckung  mit,  das»  zwei  rH* 
üiscbe Inschriften,  Ne.l9  und  €4  vonOudenderps  „brevis 
legaÜ  Papenbrodßiani  descriptio''  (Tab.  XVIII,  8  und  Tah. 
XIX,  3  meiner  lascriptiones),  deren  Unächtheit  iroo  mir  «if» 
bemerkt  geblieben,  unächt  seien,  weil  sie  von  Keller  mann 
in  besseren  Texten  au  Ron  abgeschrieben  und  herausgege* 
ben  waren,  in  seinen  Vigil.  romm.  iaterc.  duo  etc.  Now  t5S 
imd  Additt.  No>  a5;  und  er  knflpfte  daran  die  Bemerkung, 
„es  n^ge  das  Papenbrock'sche  Legat  noch  mehr  Pähcbun«* 
gen  in  das  Leydener  Museum  gebracht  haben^,  und  „es 
möchten  die  von  Jan  de  Witt  herstammenden  Steine  einer 
genauen  Prüfung  bedttrfen'^  Man  hat  es  diesen  Bemer- 
kungen zu  verdanken,  dass  ich  mit  Bezug  auf  die  Aecht- 
heit  unserer  Inschriften,  namentlich  der  Papenbrock'schen 
Sammlung,  unverzflglich  meine  Nachlese  mittheije,  damit  das 
durch  jene  Bemerkungen  nicht  ohne  Grund  geschwächte  Zu- 
trauen zu  den  Papenbrock'schen  Inschriften  wieder  seine  ver- 


8)  De  Orieksehe^  rom.  en  eCrwrlsobe  MoaMmeiilen  van  het  Mus. 
van  Oudbeden.  hey den  (1848  etc.)  8^ 


ifaff  Mm$euw9$  fn  landen.  ISl 

iieote  Stfltn  erhalte,  die  Eplgrapbiker  wenigstens  wissen  nö- 
gM«  welche  Leydener  Inschriften  von  mir  bis  jetxt  für  nn- 
icht  oder  sospect  gehalten  werden. 

Ich  lasse  daher  diese  Inschriften  der  Reibe  nach  folgen, 
jedoch  blos  unter  Anfahmng  der  Nmnmem,  sowohl  des  vor« 
beoamiteo  von  mir  heransgegebenen  Catalogs,  als  der  Onden* 
dorpscheo  descriptio  und  der  Tafeln  in  den  Inscriptlones. 
CaUlog.  I,  8»*;  Inscriptt  Tab.  IV,  3;  Oudendorp  No.  15. 
Unächt. 
„        I,  M9*;  Inscriptt.  Tab.  IV,  5.    Unächt.    Später, 

nach  Oudendorp,  in's  Museum  gekommen. 
,,        I,  t50^;  Inscriptt  Tab.  XIII,  1;  Oudendorp  No.  1. 

*   Sispect. 
,,        I»  ttW;  Inscriptt.  Tab.  XIX,  2;  Oudendorp  No.  19. 

Unächt. 
yy        I,  S79* ;  Inscriptt.  Tab.  V,  8;   Oudendorp  No.  24. 

Sispect 
^        I,  80^;  Inscriptt  Tab.  XVIIl,  5.  Unächt   Später 

(nach  Oudendorp)  in's  Miiseum  gekommen. 
M        I9  809^;  Inscriptt  Tab.  XVI,  6;  Oudendorp  N.  Id. 
Unächt  (Der  Stein  ist  von  röm.  Bearbeitung.) 
„        I,  818*;  Inscriptt  Tab.  XX,  6;  Oudendorp  No.  38. 

Unächt  (Der  Sarcopbag  selbst  ist  acht.) 
,,        I,  SdO;  Inscriptt  Tab.  XVIII,  3;  Oudendorp  No.M. 

Unächt 
^        1^  8d6;  Inscriptt  Tab.  XXI,  8;  Oudendorp  No.  46. 

Suspeet 
,^        L  847 ;  Inscriptt  Tab.  XX.  2 ;    Oudendorp  No.  88. 

Snspect 
,f        11,  tfi ;    Inscriptt  Tab.  IX ,  1 ;    Oudendorp  No.  8. 

Unächt 
^       .A,  866*;  Inscriptt  Tab.  III,  3.    Suspeet    Spä« 

ter  (nach  Oudendorp)  in's  Museum  gekommen. 
•  (  Beuääfl  ergiebt  sich ,  dass  unter  allen   Leydener  In- 


f 
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Inschriften  (gr.  n.  lat.)»  nor  nenn  mit  Enlachiedenbeit  ffir 
unttcht,  und  fünf  ffir  suspect  zu  halten  sind:  dass  von  die* 
sen  vierzehn  (unftchten  und  suspecten)  Inschriften,  schon 
in  dem  von  mir  herausgegebenen  Cataloge  acht  als  nnacht 
oder  suspect  angemerkt  waren;  dass  nur  ffinf  von  den 
a)s.unacht  und  zwei  als  suspect  erkannten  Inschriften  von 
J.  de  Witt  aus  Italien  herrühren;  dass  die  fibrigen  von 
J.  de  Witt  aus  Rom  mitgebrachten  Inschriften ,  drei^rehn 
an  der  Zahl  (bei  Oudendorp  No.  5,  17,  29,  31,  33,  37,  39, 
40,  50,  56,  58,  59>,  meinem  Dafürhalten  nach  ficht  sind, 
wenn  auch  gegen  ein  Paar  derselben  (No.  29  u.  37)  kleine 
Zweifel  erhoben  werden  könnten;  dass  mithin  bei  weitem 
der  grösste  Theii  der  Leydener  Inschriften,  auch  des  Papen- 
brock'scben  Legates,  acht  und  ffir  die  Wissenschaft  benutz- 
bares  Material  bleibt. 

Unserem  verdirten  Freunde  Grotefend  bleibt  indes- 
sen das  Verdienst ,  die  Dnächtheit  zweier  obenangefahrten 
Papenbrock'schen  Inschriften  zuerst  öffentlich  zur  Sprache 
gebracht  zu  haben.  Wenn  ich  dabei  bemerke,  dass  dieselbe 
Entdeckung  schon  seit  längerer  Zeit  von  mir  gemacht  wor- 
den  war  (sofort  als  ich  die  Kellerroann'scbe  Abhandlung 
durchnahm),  wird  sein  Verdienst  dadurch  keineswegs  ver- 
kümmert. Die  Entdeckung  an  sich  würde  wohl  keinem,  selbst 
nicht  einem  weniger  erfahreneu  Epigraphiker  als  6  ro  t  e  f e  n  d 
entgangen  sein,  sobald  er  die  Kellermann'schen  Texte  ver- 
glichen ,  weil  ihre  bessere  Lesart  hier  ziemlich  entscheidend 
ist.  Dass  man  aber  ohne  diese  Texte  und  ihr  Befinden  in 
Rom  zu  kennen,  vielleicht  noch  lange  Zeit  an  der  Aechtheit 
jener  zwei  Inschriften  würde  festgehalten  haben  ,  möchte 
daraus  hervorgehen,  dass  noch  keiner  der  vielen  kritischen 
Forscher,  die  unser  Museum  besucht,  studirt  und  über  seinen 
Inhalt  geschrieben  haben,  bis  dahin  Zweifel  über  ihre  Aecht- 
heit  gehegt  oder  ausgesprochen  haL 

Ley  den,  6.  Februar  1858.  i^.  #«  W.  ^»ai 


6.  Snfdfriften  au0  Sorten. 

Die  epiKraphische  Miltheilung^,  welche  Herr  Prof.  Fied- 
ler in  Wesel  aus  ^em  Tagebuche  des  vor  einigten  Jahren 
in  Köln  verstorbenen  Majors  im  K.  Preussischen  ingenienr- 
Corps,  von  Htthlbacb,  in  diesen  Jabrbflchem^)  gemacht  hat, 
bringt  mir  einige  zuriicicgelegte  Blätter  aus  derselben  Quelle 
in  Erinnerung,  die  nur  Vervolisti&ndigung  des  von  Herrn 
Fiedler  gegebenen  Berichts  zu  dienen  im  Stande  sind. 
Durch  die  Güte  des  nun  auch  seit  mehreren  Jahren  verstor- 
benen, mir  verwandten  und  befreundeten  K.  Preuss.  Majors 
a.  D.  Karl  von  Becherer  auf  Klein  Mehssow  bei  Kalau  in 
der  Niederlausitz,  welcher  in  freundschaftlichster  Verbindung 
mit  V.  MOhlbach  gestanden,  erhielt  ich  unterm  28.  April  1839 
was  V*  Mflhlbach  während  seiner  Theilnahme  an  dem  Türki- 
seben Feldzuge  unter  Haiiz  Pascha  gegen  den  Vicekönig  von 
Aegypten  in  Kleinasien  und  Syrien  in  den  Jahren  1838  und 
1839  an  alten  Inschriften  entdeckt  und  seinem  Freunde  brief- 
lich von  Ort  und  Stelle  aus  mitgetheilt  hatte,  und  zwar  in 
ifinen  letzteren  Briefen,  da  frühere  Entdeckuugen  derselben 
Art,  wie  v.  Becherer  schreibt,  in  andern  Briefen  enthalten 
gewesen ,  welche  durch  denselben  v.  Mühlbacbs  Verwandten 
in  Stettin  zugesandt  worden ,  von  da  aber  nicht  zurttckge- 
komaeo  seien.  Dahin  mögen  namentlich  die  beiden  ersten 
am  kereils  veröffentlichten  längeren  Inschriften  gehört  haben. 
Waz  mir  vorliegt,  rührt  von  einer  von  Becherer  getreulich 
geÜBrtlgten,  wo  nöthig  facsimilirten  Copie  her,  deren  Ge- 
■aaifkeit  durch  den  zuverlässigen  Charakter  meines  Freun- 


«)  1BI¥.  Jabrg.  XII«  8.  96  ig. 
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itB  xeAürgi  wird,  welcher ,  nidit  ohne  Kenntnus  4er  alten 
Sprachen  y  anaBerdea  seiner  Blittheilnng  einige  herichügenie 
BenMTkvngen  hinsamfügen  ia  Stande  war,  nnd  snni  Ueber* 
inss  beaierkt:  „Ton  MOblbach  oder  von  mir  ist  kein  Stridi 
verändert  oder  xvgeseCst^'  Trotsdem  ist  die  Beschaffenheit 
a^hrerer  der  copirten  Inschriften  von  der  Art»  dass  die  6e- 
wiasealiafligktil  von  Mihlbacb's  griaser  ab  adae  KeanUiiss 
des  Griechiadien  geweaen  sein  nMvs.  Denn  von  einigen  b. 
acliriflea  kann  dreist  hehaaptet  werden,  dass  sie  00,  wie  sie 
jetst  in  Abachrift  vorliegctty  anf  dem  Steine  nicht  gestände» 
hahcn  ktanen.  Ich  werde  daher  von  den  nur  vorHegenden 
Anfififlinngcn,  welche  9NnnuMm  Miden,  nnr  drei  Insdlrif- 
ten,  welche  aUgcaMineio  Beachinng  verdienen,  efaKT  näheren 
Be^rechnng  nnterwerfca,  hei  den  ihrigen  dagegen ,  aaa  de> 
rcn  verwitterten  Schriftalgcn  nidrts  Siclieres  heransgele* 
acB  werden  kann,  aüdi  anf  eine  knne  Charakteristik  he- 
achraakm, 

üo.  1  nnd  8,  ans  Aniasia,  der  alten  Pontiacben  Stadt, 
liefern  vier  einzelne  Zeilen,  welche  nicht  besonders  nltge^ 
theilt  an  werden  brauchen,  da  es  dieselben  sind,  welche  H. 
Kedler  S.71  giebt,  dcai  ea  nnbekannt  geblieben,  dass  die- 
selben  schon  aus  Haaiiltoa's  Eesearch.  in  Asia  nin.  VoL  n, 
n.  73  in  das  Corpns  Inscr.  n.  4166.  T.  III,  S.  191  aberge- 
gangen waren,  nnd  awar  aiit  der  ricbtigea  Variante  [SAP\^ 
MATIKß  sUtt  des  unverständlichen  MAFIKSL  Wenn  ans 
liaaUtons  Abschrift  ferner  APPIOY  aiitgetbeUt  wird,  so  ist 
an  beaerkea,  dass  die  Lesart  AFIOY  bei  Fiedler  auch  in 
der  aur  vorliegeaden  Co^e  steht«  aus  welcher  aiit  Kedler 
die  Notia  au  eataehaien  ist,  dass  die  Buchstaben  saaMntKcber 
dieser  Inachriflen  die  Hdbe  von  S  Soll  erreichen.  Dieses 
and  die  gana  gleichea  Schriflaage  derselben,  wie  sie  in  sei. 
neni  Fiacsiaiile  vorliegen,  besUtigen  die  Veruintbung  des  Ber. 
aasgebers  des  Corpus,  dass  sie  Bruchstacke  eiaer  und  der- 
sdbea  loschriR  gewesen,  und  da  dMw  ofimbar  die  IMfen- 
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tian  elM»  Rftüidchen  Eammtn  datkfelt,  go  bleibt  derselbe  bei 
Miam  WkierbentellanfSTenache  des  Oaasen  nur  darüber 
w  Dilgewifldieit,  ob  IL  Avrelm  Antoninus  oder  L.  Aorelhu 
GowMd«a  der  betrMTeaie  Kaiser  sei.  Dass  auf  einen  die- 
selr  beiden  Kaiser  die  Inschrift  bejiig^ich  sei,  scheint  mit  Si- 
cherheit der  in  MATIKß  nicht  m  verlieanende  Ehrenname 
Sarmaiieut  nu  Terrathen,  welcher  saerst  bei  M.  AnreKus 
AatonimiB  erscheint  Die  Zeit  der  Inschrift  aus  dem  Zusatz 
ini  *jiQfop  (oder  W(r*^bv)  'Ayit^p^vov  (so  wird  bereits  im  Cor- 
p«s  aupplirt)  n  bestimmen,  wenn  nämlich  hierbei  an  den 
Coosdl  dtcsea  Namens  im  christlichen  Jähre  89  gedacht  wer- 
den sollte,  wird  hierdurch  nun  fteilich  immtfglich :  dagegen 
kennen  wir  einen  andern  angesehenen  Mann  desselben  Na- 
9  an  welchen  sich  ein  Brief  Fronto's  erhalten  hat,  ed. 
I.  S*  aOS  (von  einem  andern  Briefe  ist  nur  der  Anfang 
voibnnden)|  nnd  welchen  etwa  fttr  den  Enkel  des  gleichna- 
nugen  Consnl  nu  baKen  nahe  liegt  Hai  nimmt  an,  dass  er 
als  inridicus  die  Regio  Veneta  unter  sich  gehabt  habe.  Dass 
einefli  oddien  Manne  ein  tthnlicbes  Verwaltungsamt  in  den 
Provianen  des  Pontus  anvertraut  gewesen  sei,  auf  dessen 
Veranlassung  oder  unter  dessen  Leitung  das  in  Rede  ste- 
hende Monioaent  n  Stande  gekommen  sei,  ist  eine  Annahme, 
dnreh  deren  BitKgnag  die  Frage  Ober  den  betreffenden  Kai- 
ser entaehielev  sein  wttrda  Denn  dass  es  sich  von  einem 
grosseren  Bauwerke  handele,  das  in  Ehren  eines  Kaisers 
unter  Hitwirkung  eines  Arrius  Antoninas  errichtet  worden, 
lenengt  nicht  nur  die  Grösse  der  in  der  Dedication  ange- 
wendeten Buchstaben,  sondern  auch  die  ausdrückliche  Bemer- 
kung von  HOhlbach's ,  dass  die  bei  Fiedler  zuerst  stehende 
Iflscbsift  sieh  auf  „einem  antiken  Friessttlcke'^  befindet. 
'  N#«  Sä  ^Inschriften  in  Nisibie  am  Thor  von  Sindjar^'  und 
.  No*  d*  y^BMltnft^n  in  Nisibie,  auf  einem  verwitterten 
toe  dsmr  Thore  vm  Bagdad^S  sind  gann  firagmenta- 
«d  hkrtsn  keinen  Gewinn. 


1S6  iMiMftm  au$  Syrim, 

No.  5.  «ySehr  verwitterte  Inschrift  anf  der  ndrilicheB 
Seite  eines  Säulenstllcks^y  weiches  eine  Stande  reo  Malttifr 
(nelitene)  auf  der  Strasse  mr  steinernen  Brücke  des  T«g* 
masu  (Melas)  liegt  In  der  Nahe  mnss  die  Schlacht  des  Ti- 
berius  IL  gegen  Koshni  I.  (Annschirvan)  geschlagen  sein, 
576  n.  Chr.  G/'  Die  Entsiffennig  der  Inschrift  gehört  ohne 
eiae  genaue  Copie  wähl  m  den  Unmöglichkeiten. 

No.  6.  „Inschrift  ttber  der  Thttr  der  griechischen  Kir- 
che 8u  Ordussu  bei  Malatia.*'  Die  Buchstaben  ii%  Zoll  hoch. 

EYPEeHSAN  TA  AEIVANA  TOY  AFIOY  EYAO. 
SIOY  MHNI  MAin  . .  •  ETOYS  ....  ANEKAINIiOH 
AE  0  NAOS  AYTOY  Etil  20A0MSkNT0S  MHTPÖ^ 
nOAITOY. 

„Die  Ruinen  dieser  alten  Griechischen  Kirche  bei  Or- 
dussu bestehen  ans  dem  gut  erhaltenen  Portale  und  aus  lieber- 
resten  der  Seitenwände,  nebst  einigen  Pfeilern  und  Garten 
des  Gewölbes.  Die  Kirche  hatte  eine  Lange  y^n  75  Fuss, 
Breite  50  Fuss.'' 

No.  7.    „Inschrift  auf  einem  3'  langeui  2^/^*  hohen ,  4f' 
dicken  Steine,  der  nicht  eingemauert  in  der  alten  Griechi« 
scheu  Kirche  zu  Ordussu  bei  Malatia  liegt.^' 
f     rO  TPinAOXAPAKSiMA  0  BAEnEIS,  0IAB, 

KAI  THN  EN  AYTSi  flOIKlAiiTATEN  JAOHN 

0  nANSEBA2T02  NIK0AA02  BAAFIPOS 

nOIMHN  API2T0S  MEAITHNH2  — 

—  ANE2TH2EN  EB  — 

EXÜN  SYNEPrON  — 

JOYAON  KPATI2T0N  — 
^ 

Es  handelt  sich  von  der  dreifachen  Einfriedigung  einer  Grab- 
statte mittelst  Erdaufwürfen  statt  eigentlicher  Mauern.  So 
verstehe  ich  das  in  seiner  Bildung  barbarische,  sonst  nicht 
weiter  gefiindene  Wort  TgtnXoxagditmfiay  wofür  ich  nicht  wage 
TQtnkovv  x^Q»  2U  schreiben.    Z.  3  wäre  ich  allerdings  nach 
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ina  üeberrestoi  derBuehstaben  geneigt  ATfxoJlaoc  o  JBAa^ipoc 
■ft  von  Bfchrrer  su  lesen,  wenn  es  der  Vers  gestattete: 
■llflich  freilich  y  dass  die  Eigennamen  eine  Nachlässigkeit 
rechtfertigten.  Aber  selbst  der  Name  BXayiQo^  bemlit  nur 
Mf  Verautbung.  Sieher  dagegen  hatte  schon  von  Becherer 
ifli  folgenden  Verse  noiffitjv  ai^iotog  heraosgefunden.  Das 
daruf  folgende  bleibt  rilthselhaft,  wie  das  Meiste  des  folgenden 
Textes,  aus  welchem  nur  Einzelnes  mit  Sicherheit  herausgelesen 
werden  konnte.  Gewiss  aber  richtig  ist  von  Becherer's  Ver- 
aadinng  ^«sv  am  Anfange  der  folgenden  Z.,  in  deren  swei- 
ten  HaMte  der  Name  des  Gehülfen  verborgen  liegt.  Z.  8 
MX9P  ist  Vermuthung  von  Becherer's.  In  der  letjten  Z. 
kOJinte  wieder  der  Name  MiXtrr^vrj  versteckt  liegen. 

Die  Kappadokische  *)  oder  Armenische  Melilene  ist  der 
Sils  einer  bedeutenden  christlichen  Bevölkerung ,  vorzüglich 
von  den  Zeiten  Justinian's  an  gewesen,  und  soll  gegen  56 
christliche  Kirchen  gehabt  haben.  Vgl.  Mai  Coli.  Vatic.  T. 
X.  S.  XI.  Unsere  Inschriften  zeugen  von  der  Fortdauer  die- 
ses Znstandes  bis  in  die  Zeit  des  Kaiser  Constantinus  Por- 
phjrrogennetes.  Zur  Zeit  des  Bulogius,  Bischofs  von  Ale- 
xandria,  wird  ein  Domitianus  als  dg^i^Q^vQ  zu  Meiitene  er- 
wahat,  bei  Phot  Bibl.  225.  S.  240.  Bekk. 


Hiersu  kommen  noch  aus  derselben  Quelle  „Fragmente 
swder  Inschriften  aus  Malatia.  Die  Steine  dienen  als  Trep- 
penstufen einer  kleinen  Moschee,  welche  nahe  den  Trüm- 
BMn  des  alten  Castells  in  der  alten  Stadtmauer  von  Mala- 
da aag ebracht  ist." 

Von  No.  8  liest  man  ausser  McAir^y^C  am  Ende  we- 
ligitenB  noch  Kmvatavxivov  noQ(pvQoy€Ppi^iov  heraus ,  wo- 
ivdi  das  Zeitalter  der  Inschrift  bestimmt  wird.     Das  Feh- 


^  OMor.  io  Kzo.  ex  Polybio  etc.  ed.  Feder  T,  S.  16. 


ff.   Kr  irfior^tue  fere  jugtnfeiid^nt  iacil^u»  aon  ffttttttgen. 

(Hlesu  Tafel  V  aDd  VI.) 

Der  gUcKliche  Zufall,  dem  wir  die  Entdeckung  der 
liCJiteA  KunstM^tpaUe  des  Altertliiuns  verdanken,  hat  auch  in 
wacn  Ti^ea  und  in  unserer  Nahe  aus  dem  Strombette  de^ 
lÜiräa  nin  antikes  Kunstdenkmal  an's  Licht  der  Sonne  ge- 
bracht,  wie  wohl  noch  keines  im  Rheinlande  gefanden  wor- 
den ist,  eben  so  durch  die  Schönheit  seiner  Form,  wie  durch 
die,  mit  Ausnahme  weniger  Theile,  vollständige  Erhaltung 
amgcaeichnet  Es  verdient  daher  dieser  in  seiner  Art  viel- 
Ictshl  oiwigo  Fund  in  diesen  den  romischen  Alterthttmern  dea 
Bheinlandes  gewidmeten  Blattern  eine  ausführlichere  Anzeige 
nnd  Btschrcibnng,  als  dies  in  den  ersten  öffentlichen  Mltthei« 
hmgen  Ober  diese  herrliche  Statne  geschehen  konnte.  Da 
viellmdht  nur  wenigen  mserer  Leser  die  allein  befriedigende 
Anlopsie  oder  Selbstansicht  des  freundlichen  Bacchus  vergönnt 
ist,  so  ist  als  schwacher  Ersatj  eine  der  Vorder-  und  Hinter- 
Seite  genommene  Abaeichnung  der  Statue,  des  Hinterkopfes 
md  dea  Krannes  anf  Taf.  V  und  VL  beigefttgt ,  denn  auf 
km  Felde  der  Archäologie  und  Kunst  fördert  selbst  eine 
wbwaehe  Nachbildung  eines  Kunstwerks  mehr  dessen  Ver- 
iiamlniai^  als  eine  wortreiche  und  kunstgerechte  Beschreibung. 
Wie  und  wo  wurde  unser  Bacchus  gefunden  ?  Am  16ten 
Fkbraar  dieses  Jahres,  als  der  Rhein  uugewöholich  niedrigen 
WiMorataad  hatte  und  sein  Kiesbett  vom  Ufer  aus  weit  hin- 
ch  t^ken  lag,  wollten  sechs  arme  Fischer,  vier  aus  dem 
IQ  JNiMBUii  HÖH  Xanten  am  Rheindamm  des  linken  Ufen 
1    WlWiWWH  Ptwfe. mtingen  und  nwei  aus  de«  gegenflber  lie. 
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g:enden  Bislich,  Dachdem  sie  ihren  Fang  gemacht  hatten,  die 
ihren  Netzen  schädlichen  grösseren  Steine  in  dem  trockenen 
Rheinboden  auf  der  rechten  oder  Rislicher  Seite,  wie  sie  auch 
sonst  zu  thun  pflegten,  vergraben  und  dadurch  fQr  ihre  Ar« 
beit  unschädlich  machen.    Schon  nach  den  ersten  Spatensti- 
chen ift'Jhn  trocknen  Kies-  und  Sandboden  stiessen  sie  auf 
einen  Gegenstand  von  Metall,  der  sich  ihnen   bei  weiterem 
Nachgraben  als  eine  im  Ganzen  wohlerhaltene  fast  5  Fuss 
hohe  Statue  eines  unbekleideten  Jünglings  von  Bronze  dar- 
stellte und  nach  ihrer  Reinigung  vom  anhaftenden  Schlamm 
oder  Schlick  in  goldfarbigem  Glänze  strahlte.  Dem  schönen 
Jftnglinge  fehlten  leider  die  Augen,    der  rechte  Vorderarm, 
der  oberhalb  des  Gelenks  abgebrochen  war,  und  einige  Blät- 
ter am  Kranze.    Eine  weiter  fortgesetzte  Nachgrabung  nach 
dem  Verlornen  gab  kein  Resultat  und  konnte  es  auch  nicht, 
da  ohne  Zweifel  Arm  und  Augen  schon  langst  and  an  einer 
ganz  anderen  Stelle,  als  am  Orte  des  Fundes,  verloren  ge- 
gangen waren.     Auch   zeigte  es  sich  bei  näherer  Untersu- 
chung des  Bruches,  dass  dieser  sehr  alt  sein  musste,   indem 
das  Metall  an  der  Bruchstelle  durch  das  lange  Reiben  in  dem 
durch  die  Strömung  stets  bewegten  Rheinsande  und  Gerolle 
sich  ganz  abgeglättet  hat     Die  oflenen  Augenhöhlen   aber 
zeigten  deutlich,  dass  die  Augen  nicht  von  demselben  Metall- 
guss  gewesen,  sondern  eingesetzt  und  herausgedrückt  waren« 
Die  über  diesen  Fund  erfreuten  Fischer  brachten  ihre  gegen 
zwei  Centner  wiegende  Beute  nach  Lüttingen,  wo  der  jugend- 
liche Gott,  in  einer  armlichen   und  engen  Fischerwohnong 
aufgestellt,  sich  bald  eines  zahlreichen  Besuches  zu  erfreuen 
hatte  und  wegen  seiner  Schönheit  von  allen  Beschauern  be- 
wundert wurde.     Die  erste  öffentliche  Mittheilung  über  die- 
sen  „antiquarischen  Fund"    gab   das  in  Xanten  erscheinende 
Meurser  Kreisblatt  n.  15  den  20.  Febr.,  aus  dem  die  Kölner 
und  die  Elberfelder  Zeitung  ihre  Nachrichten  über  die  Statue 
entlehnten  und  so  in  weiterem  Kreise  die  Auftnerksamkeil 
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Tieler  Kunst-  and  Alterthumsfreuode  auf  den  Bacchus  von 
LflUiBgen  richteten.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  Lüttin- 
gen  schon  mehr  als  eiumal  in  der  antiquarischen  Welt  nam* 
bait  gemacht  worden  ist:  einmal  durch  den  holländischen 
Philologen  und  Antiquar  Heinrich  Cannegieter  ^X  welcher  die 
Dea  Hludana  auf  dem  bekannten  Votivaltar  im  Museum  va-* 
tcriiadischer  Alterthümer  zu  Bonn  als  eine  topische  Göttin 
des  Dörfchens  Lattingen  erklärte,  obgleich  dasselbe  lange  nach 
der  Bftmerxeit  erst  an  dieser  Stelle  entstanden  sein  mag; 
Mmn.  andern  im  J.  1838  durch  den  verstorbenen  Justizrath 
Hoaben,  als  er  in  der  Nähe  von  Lüttingen  die  fränkische  Für- 
stenkrone  und  andere  Anlicaglien  fand,  welche  abgebildet 
imi  von  dem  Unteraeichneten  besclirieben  sind  in  Houben's 
fJßMm.  Antiqoarium  oder  Denkmäler  von  Vetera  und  Col. 
Trqau''  Tat:  XLViii.  S.  67  fg.  Jetzt  soll  nun  der  beste  und 
scbtaste  aller  Funde  im  Rheinlande  den  Namen  Lüttingen  aub 
Nene  verherrlichen.  In  Folge  einer  an  die  Künigl.  Regierung  au 
Dflaseldprf  gemachten  Anzeige  von  diesem  auf  fiscalischem 
Boden  gemachten  Funde  erhielt  der  Bürgermeister  von  Wardt 
uid  Lflttiagen  den  Auftrag,  über  diesen  Schatz,  auf  welchen 
der  PkcHs  gesetzlichen  Anspruch  machen  kann,  zu  waclien, 
lio  httkere  Entscheidung  über  denselben  erfolge.  Daher  wurde 
die  Statue  ans  ihrer  unsicliern  Behausung,  wo  sie  der  Be- 
schädigung neugieriger  Beschauer  ausgesetzt  war,  in  die 
Wohnuig  des  Herrn  Bürgermeisters  Mostert  nach  Xanten  ab- 
leilhrty:  wo  sie  sich  in  diesem  Augenblick  noch  befindet  und 
anf  ou  bleibendes  Unterkommen  in  einem  ihrer  würdigen 
toütteapel  sehnlichst  wartet  2). 


1),8;  dOMOB  IHraert.de  Brittenbnrgo  etc.  Hagae  Com.  1781.  p.81. 
IJuJpMs  niehti  Neues  unter  der  Sonne  geschieht,  lehre  ans  auch  die- 
.f  liOir  Fand,  dem  ein  sehr  ahnlicher  aus  der  frühesten  Zelt  des  hel- 
.wh^tftkm  I^ebeas  aur  Seite  gesetaC  werden  kann.    Wie  anaPau- 
Xf  19.  S*  9  berichtet  y  fluiden  nach  einer  lesbischen  Tem- 


lA  IK«  JERrofiseiCdftfe  de9  jmgeiMAm  Baedm$  M»  IMN^ftM. 

9um  4ie  tvffeHiBtfctte  Stella  cuea  baediisdlMi  fifftd^ 
oder^  was  Bir  wabncheioliclifr  iHhikt,  4e»  jv^^odli^ckea 
Oait  BacebvB  selbst  rontellt,  wiH  jeden  BesiftMier  ^i- 
kachtea ,  wtnm  tr  4ea  KraM  auf  deai  Haapte  Mf  SIMM 
Md  die  allea  Bildeni  des  jagmdKdiea  Bacehas  ei^AMitU 
cbe  Keffer-  «ad  Oesicbfsbildoa;  aiber  belracMef.  MbeHM 
wemg  kaaa  CS  aweifelbafi  sda,  dass  wir  eiae  aatifte  Sfä^ 
iae  var  aas  babea,  aad  awar  riae,  welcba  aa  deasebMatM 
Dcakaaleni  des  aatiken  Bragosses  greafthtt  werdea  iaff ,  d* 
sieb  aa  ihr  alle  die  Eigeaschaflen  fioden,  wekhe  seR  Wi** 
ckdaMOB  voa  allen  Kaaslkenaenf  als  die  sichenlen  Keait« 
aaiebeB  antiker  Schönheit  aad  KeastbiMaaif  berracbfii  wi^f^ 
den.  Abgesekea  vaa  der  Selteaheit  gat  crhalteaer  Brouiei« 
stataea  aas  dem  Alferthaaiy  aeiebnet  sich  der  LMfiager  Baa« 
chas  darch  die  rallendete  Perm  der  aieht  alleia  aaiargetreattf, 
saaden  aacb  idealisebea  Körperbildaag  aas;  auig  aHm  ttM 
aaf  das  BbeasMass  aad  die  HarsMnie  aller  eiaadaea  One^ 
der,  oder  anf  die  g aase  Haltaag  and  SteHaag  des  scbaaei 
Gattes  sehen,  dessen  IdealbiMuag  der  grssse  Mefsfer  des  seM«^ 
aea  and  reizenden  KuaststilSy  der  la  der  Mitte  des  Tierten 
Jabrbnnderts  ror  Chr.  lebeade  Kiinstler  Praxiteles,  nicht  ge^ 
schaSea,  soadera  vollendet  hat,  denn  schon  lange  vor  ihn 
gab  es  sckdne  Statuen  des  BacchaSb    Es  ist,  wie  C.  A.  BH- 


pehsge  Pfscher  scn  der  9hidt  MetftjBms  beim  Fisches  toiMeMiB 
ein  Mit  OliTenbols  roh  gearbeiiefea  Idol  eines  des  Üetb^nnieta 
aooh  unbekanneen  Qotu»  oder,  wie  der  MytlMgrSj^h  Osaosiaas 
beim  Eusebiua  in  der  Praep.  eTang*  V,  SO  erB&Ut,  einen  Bein 
klotz,  der  oben  einen  kopßirrigen  Ansatz  hatte.  Der  von  den 
Lesbiern  befragte  delphische  Gott  befahl  dieses  hermenartige  Holz* 
bild  oder  ^öayoy  als  den  pballenlsohea  Dionysos  zu  terehren,  wSs 
die  Mefhymnfter  seitdem  nrtt  Opfern  und  GebeCen  aneh  beMgtea. 
Ich  verweise  auf  a^ttigei^s  Ideen  snr  ArehSoIogte  der  Mm- 
lerei  8.  185  fjg,  und  Creiraor's  aj^mbolik  mi4  M^ttologlcf  lll| 

a^aoai  sie  Aatf» 
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tifer  bemerk!  *)«  ^i®  penoniSdrta,  ewige  Pröhlichkeil  im  sieg- 
rekhea  Ootteneline,  die  rergOtterte  Buhe  oder,  wie  Winckel- 
mann  sagt,  die  rahige  PrOhliehkeK,  nach  beawungener  Roh- 
half  ia  der  boldeetea  Jflaglingegeetalt«  die  gleichsam  awisehea 
dam  Raaben  and  Madchea  die  Mitte  bilt  Das  Ideal  des  ju- 
gcadliehea  Baechaa,  der  an  die  Stelle  des  bftrtigrn  oder  in- 
diadiea  trat,  vollendete  Praxiteles  in  mehreren  berühmten 
BMera,  theib  in  Marmor,  theils  in  Bronae.  Was  der  feine 
baatkeaaer  Heyer  tber  die  schönste  aller  Bacchusstatuen 
ia  der  Villa  Ladovisl  au  Rom  sagt,  dass  die  edlea  Formea 
dca  Körpers  angemein  weich  und  anmuthig  wie  linde  Wellen 
aaaftea  Oels  ia  einander  fliessen,  und  das  Auge  des  AuschaoerB 
mit  aaefaftttiichem  Vergnflgen  an  ihnen  auf  vad  nieder  glei- 
ist:  dies  lotst  sich  auch  von  der  schönen  KOrperbiidong  des 
Ltitiager  Baechas  ia  rielca  Beaiehungen  sagen.  Mag  sie 
■m  eis  Original  aus  der  alexandriscben  Kunstperiode ,  oder 
tta.  aatiko  Copie  eines  Werkes  aas  der  Schule  des  Praxite^ 
isa  aeia«  obae  allen  Zweifel  kann  sie  als  ein  Werk  grieehi« 
Erindang  aad  als  die  Arbeit  eines  geschickten  Brabild- 

belraebtet  werden. 

Die  Hohe  der  Statue  betmgt  nach  gensuer  Messvng 
4P.  MZ^  rheia.,  die  Ropflsage  7V2  Z.,  die  Länge  der 
PbrnaaMe  8  Z.  Vom  obersten  Ansata  des  Brustbeins  bis  aum 
Nifeal  llVxZ.,  vom  Nabel  bis  aum  Ansata  der  Oeaita- 
ÜBft  fr  Z. ,  ran  da  bis  aar  Posssohle  S  P.  &  Z. ,  van  dem 
Ms  aam  Anfling  der  Nase  1  Z.  10  L.,  die  Nasen« 
i  lu  1^  L,     Von  der  Naseaspitae  bis  aur  Mitte  des 


Q  Aadeatnngea  aa  04  Vorträgen  Ober  ArcbAologle  S.  102—100. 
':  iBehoa  Caismis^  ein  Alterer  Zeitgenosse  des  Pliidias ,  hatte  eine 
'  -MiniOfstatiie  des  Bacchus  fSr  dessen  Tempel  ko  Tanagra  gear« 
-"r*  MMal  Aooh  Myroa's  Bsochin  wird  gerfihmt  Die  schdnsten  Mn- 
^. .  -ir^BrtAier  das  jageadOehen  aaeduu  steOten  nach  dieses  RAnstlem 
f.^r  JMl4Mia  oad  seioo  Sskdler  auf. 
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Kinns  2  Z.  3  L«,  die  Augenl&ngo  13  L«,  die  Länge  des  Oh* 
res  2  Z.  1  L.,  die  Lange  des  Annes  vom  Ansats  bis  sn  den 
PingerspiüEen  21  Z.,  der  Stumpf  des  rechten  Anns  B  Z«,  die 
Peripherie  des  Dickbeins  oder  obem  Schenkels  1  F.  0  Z.  3L., 
die  Peripherie  des  Oberarms  10  Z.,  des  Halses  1  F.  3  2», 
der  Wade  12%  Z.  Das  Metall  ist  etwa  ein  fttnftelZoIt  dick« 
Dem  Körper  sind  angelöthet  die  Arme ,  die  Genitalien  «nd 
der  Kranz  mit  den  Bändern.  Am  linken  Arm  sind  swei  Stel- 
len, etwa  1  Z.  lang  und  einen  halben  breit,  die  wahrschda* 
lieh  im  Gusse  nicht  gelungen  waren ,  durch  eingesetzte  Me* 
tallstttcke  ausgebessert,  jedoch  sehr  gut  mit  dem  Gänsen  ver* 
bunden. 

Die  Stellung  der  Figur  ist  die  eines  in  leichter,  unge- 
zwungener Bewegung  fortschreitenden  Jingliags,  der  den 
Torscbreitenden  linken  Fnss  eben  auf  den  Boden  gesetzt  liai> 
daher  unter  diesem  auch  die  Befestigung  der  Statue  ange- 
bracht war,  während  der  rechte,  dessen  vorderer  ,Theil 
mit  den  Zehen  noch  auf  den  Boden  sich  stützt,  sich  zun 
Schritt  erbebt  Trug  dieser  Bacchus  einen  Kranz  in  sei« 
ner  Rechten,  so  scheint  es^  der  Künstler  habe  den  sie- 
gesfrohen, heitern  Gott,  dessen  etwas  geöffneter  Mund  die 
frohe  Botschaft  des  Triumphs  dem.  horchenden  Thiasos  oder 
Gefolge  laut  verkündiget,  darstellen  wollen.  Daher  hat  er 
den  Kopf  ein  wenig  gehoben,  um  frei  vor  sich  in  das  Weite 
schauen  zu  können,  und  die  Halsmuskeln  treten  ziemlich 
stark  hervor.  Die  Betrachtung  der  mit  jungfräulicher  Weich- 
heit vermischten,  aber  doch  kräftig  hervortretenden  Jftng- 
lingsschönheit  erinnert  an  den  aus  Ovid  (Metam.  111,  607, 
cf.  IV,  18)  bekannten  virginea  puerum  forma,  „den  Jungfrau- 
ähnlichen  Knaben,  dessen  Haupt  auch  ohne  Hörnchen  gebil- 
det, ein  jungfräuliches  Aussehen  hat.*^  Ungemein  schön  ist 
die  volle,  schwellende  Brust  des  in  seiner  Jugendblüthe  ste- 
henden Jünglings  mit  dem  heitern,  lächelnden  Antlitz,  zu  des- 
sen schönem,  acht  griechischem  Profil,  wie  wir  es  an  Staituen 
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jngendlicber  Personen  finden ,  anch  die  kurze  Stirne  ge- 
hört,  eine  wesentliche  Eigenschaft  der  Schönheit  nach  dem 
Urtbeil  der  Alten*).  Der  zierliclie  Schwung  der  fleissig  aus- 
gearbeiteten Haare  ist  ebenfalls  ein  Kennzeichen  griechischer 
Arbeit.  Von  *  dem  Stirnkranz  an  bis  zum  Kopfwinkel  sind 
aie  gesckeitelt  'und  auf  der  Scheitellinie  liegt  ein  doppeltes 
Geflecht,  das  sich  am  Hinterkopf  in  die  herab  wallenden  Lok- 
keD  rerliert.  Auch  die  naturgetreu  gearbeiteten  Ohren ,  die 
mdlichen  Wangen ,  die  gewölbten  Augenlinien ,  der  etwas 
geöffnete  Mund  mit  den  vollen  Lippen  und  das  Kinn,  dessen 
Endung  in  der  Mitte  ein  wenig  platt  gedrückt  oder  abge- 
rieben  ist,  ohne  jedoch  seine  Glätte  und  schöne  Form  verlo- 
n»  »n  haben,  gefallen  durch  ihre  ausdrucksvolle  Bildung. 
Es  mag  schwierig  sein,  die  schönen  und  heiteren  Ztlge  in 
der  Zeichnung  wiederzugeben,  denn  je  langer  man  das  schöne 
AaUitz  betrachtet,  desto  anmuthiger  und  freundlicher  tritt 
et  den  Beschauer  entgegen.  Es  ist  der  Ausdruck  einer  le- 
boiff^ohen,  ungetrübten  Heiterkeit  der  Seele,  die  in  ruhiger 
Sdbstznfrledenheit  und  jeder  Sorge  baar  die  Welt  um  sich 
her  betrachtet.  Noch,  reizender  wtirde  der  Anblick  des  hol- 
den  Jünglings  sein ,  wenn  seine  jetzt  offenen ,  dunkelen  Au- 
geBhöhleu  ihre  künstlich  eingesetzten  Augen  noch  hatten. 
Dass  sie  von  Metall,  ahne  Zweifel  von  Silber,  gemacht  und 
aagelöthet  waren,  davon  habe  ich  mich  bei  der  wiederhol- 
ten Besichtigung  der  Statue  fest  überzeugt,  indem  ich  nach 
Beseitigung  des  an  den  Augenlidern  anhaftenden  Schlicks 
am  linkefl  Auge  ganz  deutliche  Spuren  der  Bleilöthung  ent- 
deekte.    Es  ist  mir  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Augen 


I)  Daher  rObmt  Horaz  Od.  1,88,  5:  inslgnem  tenui  fronte  Lycorida^ 
ebenso  fehlt  bei  Martial  IV,  42,  wo  er  die  Bildung  eines  scliö- 
MB  Knaben  schildert,  die  firons  brevis  nicht    S.  Winckelmann's 

Ml  Msoi.  d.  Kunst  Bd.  V^  Kap.  S.  $»6  fg.    Th.  Uly  8.847  ff.  Bise- 


• 

pflch  in  der  mUSchlaBUD  aBgefOllten  Bauchhöble  sieb  ^f9Aer 
finden  werden ,  ijndem  dieftelben  leichter  einwärts .  gedrfic^kt 
werden,  al^  nach  der  Auss^nseite  herausfallen  konnten.  Der 
Djpstand  übrigens,  dass  unser  Bacchifsbild  solche  kfinstliche 
Aw^  gehabt  bat,  ist  ein  schlagender  Beweis  —  wenn  anch 
sonst  Mne  anderen  da  w&rra  —  dass  die  Statue  ein  antikeo 
KttiistverjL  ist;  denn  seit  Pbidias  bis  nur  Zeit  der  sinkefidoi 
Kunst  wnr  das  Einsetsen  kfinstlicber  Augen  und  AugensternSi 
diie  aus  einen  von  der  Statue  verschiedenen  Matmrial  verfcjr« 
tigt  waren,  an  Bronxe-  und  Marmorstatuepi  und  Büsten  sehr 
ftblich,  während  die  Ennst  der  neuern  Zeit  solche  Mittol 
kflnsflicher  Nachahmung  der  Augen  verschmäht.  Die  Atbeno 
des  Pl(|dias  auf  der  Akropolis  nu  Athen  hatte  kfinstlicb  eia- 
gesetnte  glänzende  Augen ;  diesem  Beispiel  folgten  viele  Künst- 
ler in  Marmor  und  Ern  ^).  Daher  sehen  wir  noch  in  nlkm 
grossen  Ofuseen  antike  Bildwerke  mit  eingesetaten  Aiigen» 
oder,  wenn  diese  herausgefallen  sind,  mit  leeren  Augenhdh- 
lep.  Ich  will  nur  einige  Beispiele ,  die  ich  aus  eigener  An- 
schauung kennen  gelernt  habe,  hiezu  anführen :  in  der  Dres. 
dener  Antiken-Sammlung  eine  Pallas  (Verieichoiss  No.  314), 
ferner  die  Büste  einer  unbekannten  Frau  mit  eingesetzten, 
aber  nicht  mehr  vorhandenen  Pupillen,  im  Verz.  No«  3f 5 ; 
die  Büste  einer  Negerin  von  Nero  antlco  mit  Augen  von  far- 
bigem Stucco,  im  Verz.  No.  289;  im  Museum  desLouvre  die 
Herme  des  bärtigen  Bacchus  von  rothem  Marmor,  No.  517, 
und  die  schöne  Marmorbüste  des  Antinous,  No.  126.  An  eini- 
gen antiken  Köpfen  haben  sich  solche  künstliche  Augen  noch 
erhalten,  wie  an  der  Statuette  eines  Hercules  Bibax  die  sil- 
bernen Augen ,  an  einem  weiblichen  Bronzekopf  aus  Velieja 
Augen  von  Alabaster,  an  einen  Faunuskopf  Augen  von  Rubin 
und  von  Chaicedon  an  einem  weiblichen  Kopf  im  capitolini- 


1)  Ich  verwebe  aof  •öttiger's  kleine  Schiiflen  Bd.  II,  S.  848«  B4  llli 
8.118.    Winckelmaaii's  Gesch.  d.  Kaost  Bd.  Vif,  Kap.  9»  (,18, 


■dien Rhseviii.  Dan  es  im  Altertham  besondere Kfliistler  gab, 
die  sich  mit  4er  Verfertigung  iKflnstlicher  Augen  für  Statuen 
fcescklfiftiften  unl  fabri  oenlarii  Messen ,  wissen  wir  aus  der 
OnilsdiriR  eines  solchen  Künstlers,  -des  Rapilius  Serapio  *). 
Der  eiMige  Schmuek ,  den  unser  gans  unbekleideter 
Bncchui  tragt  ^),  ist  der  mit  grosser  Sorgfalt  ausgearbeitete 
Kr  ans,  ider  in  drei  an  eine  Syange  befestigten  Abtheilun- 
l^en,  tiber  der  Stirn  und  ju  beiden  Seiten,  sich  um  das  von 
nerüchen  Locken  bededtte  Haupt  windet  und  hinten  von 
etarm  Bande  susammengehalten  wird,  von  dem  das  eine  Ende 
aber  die  rechte  Schulter  sich  schlängelt,  das  sur  Linken  aber 
abgebrochen  ist,  wovon  sieh  noch  deutliche  Spuren  der  Lö- 
Anng  aeigen ').  Wie  die  Bftnder,  so  ist  auch  der  Krana  auf. 
gellKbet  AehnKche  Kranzbünder,  die  tiber  die  Schulter  her- 
abfiallea^  sah  ich  an  swei  Btlsten  des  Augustus,  an  der  Bron- 
aabiaCe  Vespasians,  am  Bacchus  auf  dem  Relief  der  borghe* 
flbehen  MawaMirvase  mid  an  einer  Marmorhermc  des  Heren- 
ki  *)»  Der  Krana  unseres  Bacchus  besteht  aus  Weintrauben, 
Fdgen^  Biehelo,  Aebrcn,  Pinienäpfel,  Granatäpfelchen,  Epheu- 
aad  Weiablattem  und  Blumen,  wie  ich  ähnliche  im  Kranze 
der  sclmtaeta  Marmormaske  des  Dionysos  im  Museum  des  Lou- 
vre  gefunden  habe'^).  Bs  ist  bekannt,  dass  jene  frOchte  we- 
gen der  Menge  ihrer  Kerne  als  Bilder  der  höchsten  Frucht- 

V   '    '      -    -       


IJ  apoa  Miffcellan.  apt  n^{,\\^  p.Ua«  Bottiger's  Kttttstmythologie 
M.  lif  a.  170. 

a)  Bacehns  isf^  wie  bekannt,  ein  Pbilostephanos  und  Kluo!«tephanofl, 
daoa  er  scliaiächto  sich  saersk  mit  einem  Epheukraaze.  Plinios 
IL  H.  XVIj  4« 

J}  |EHe  BAner  nannten  diese  Kransbfinder  lemnisci^    die  Grieclien 

■     vAirtei.    8.  Böttiffer's  kl.  acfariften  Bd.  I,  8. 101. 

4  J>isoi1pUon  des  Antiquen  no.278.  GS».  SB8.  711.  660. 
i^.P^-M^  Abbildnng  in  Jdäiier's  Denkmälern  der  alten  Kunil  Bd.  II. 
IM  LXXV|  a.  870  und  dasu  die  Brklänug  8. 79 1^ 


L 


U8  Dii  ArMMfWM  dte  jmgmUkkmBaedmM  m»  liinm§m. 

karkeit  m  dJca  mystisdim  SjaMfB  4»  Gottes  griliitni, 
wie  «Kb  tfe  KchelB  md  Aehrai  ak  SinMUer  der  NaK- 
raa|r^  ifMB  BacdMs  ist  aicht  allda  wi  Gatt  dca  Weuhav'a, 
saadm  neb  des  Feld-  «ad  Garteabaa  a.  Wk  BplM  ud 
WeiaUab,  sa  darfte  ia  eiaeai  bacdiisdteallaaw*  aad  Pnidit- 
kraaae«)  der  Piaieaapfel  akbt  fehka«  dem  dk  Piue  nd 
ihre  Fracht  (mrac,  aax  piaea,  Zirbelaass)  gchirtca  ia  die 
Weihea  aiad  Orgiea  des  Gattes  ^ 

Dk  aasgcstreckte  Liake  traf,  aach  der  lIsHaay  der 
Fiager  xaartheilea,  ohae  Zweifel  eiaeaThjraaa  ader  eiae 
hacchische  Laaae,  die  rat  Bphea  ader  aät  Weialaab  aaiaraa* 
dea  aad  rat  Bladera  gcschaiicfcl  m  aeia  plegte  aad  atatt 
der  scbarfea  Spitse  eiaea  Piaieaapfel  hatte.  Sa  tragt ,  aai 
aar  eia  Bekpiel  aasaf  ahr»,  dk  Bacchantatar  ara  pariacheai 
Blanaar  ia  der  Haachraer  Glyptathek  (im  Yetarkhaisa  vaa 
Schara  Na.  109)  ia  der  liakea  eiara  Thytaas,  ia  der  Beck* 
tea  eiara  bacchischra  Beakeikrag  ader  Eaatharaa;  aaderc 
Bacchasbilder  tngea  statt  «acs  Geftsses  aach  eiaea  Braaa, 
vm  dea  Gatt  als  Sieger  sa  beaetchara ,  ader  eiae  Traabe. 
Aach  aasere  Statae  sdieiat  ia  ihrer  abgebraciwaea  recbtea 
Haad  eia  Gefilss  ader  eiaea  ikraaa  getragra  sa  habea ,  aad 
aät  dieseai  Schsinck  aidsste  sie  aach  rcstaaiirt  werdea,  wasa 

1)  Die  Griecken  Bssscea  eiMS  Micke«  Knas  Esksryos  oder  Psa- 
karpos,  d.  h.  Festoa  oder  Gairiaade.  Paacarpiae  dicaatar  coro- 
aae  ex  rario  geaefe  Sonaa  awlae,  wie  Fiestas  s.  t.  Faacaifiae 
»st  Gis^  Oiferi  MaaaB.  Aatif.  p.a9&  Schwara  O^Kcala  ed. 
■aries.  p^ea. 

a)  8.  adoiKcrs  KaasaiTtlMMosie  Bd  I,  S  SfO  aad  die  Jal»%äclier 
des  Teieiat  Beft  XXV,  S.  t74  C  Der  aock  erUIceae  kolossale 
Kalt aaf  fei,  der  eiast  die  S^e  der  aioles  Badriaai  (der  keacisee 
ffan  I  'kagio  kr^afe«  keaetckaei  die  TWilaakae  des  Kaisers    aa 

Mvjtuiea.  die  er  ia  aoai  ke^aa<ri^e.  Aar.  Vice 
a^  Id.    (\eacr  dia  rala  faaka  im  kacckiackca  Odiaa 
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et  an  futea  Vorbildern  nicht  fehlt  ich  mache  in  dieser  Be- 
jriebuig  aufineriKgani  auf  die  in  dem  Museo  degli  studi  in 
Neapel  aufgestellte  BacchnsstatuCy  welche  in  der  Rechten  eine 
Palera,  in  der  Linken  einen  Thyrsus  hält  0- 

Was  die  übrige  Karperbildung  unserer  Statue  anlangt 
io  Jieigt  sich  an  allen  Theilen  das  Rundliche,  Weiche  und 
Amuthige,  und  „ein  leichter  Hauch  von  Schwellung  umfliesst 
bannonisch  seine  Glieder  vom  Scheitel  bis  2ur  Zehe  ^)".  Die 
Oenitalien,  ohne  Andeutung  der  Pubertät  gebildet'),  iLOnnen 
im  Verbaltniss  snr  Grosse  des  KOrpers  klein  genannt  wer- 
iea.  Der  Nabel  ist  dagegen  siemlich  tief  eingedrückt ,  wie 
iics,  nach  Winckelmann's  Bemerkung,  an  jugendliciien ,  zn- 
■mI  an  weiblichen  Statuen  der  Fall  ist.  Die  Schenkel  haben 
eine  anmutbige  Rundung  und  Fflile;  die  Knie  sind  sanft  ge- 
walbt,  die  Zehen  sorgfUtig  gearbeitet.  Das  unter  der  lin- 
ken Fnseohle  befindliehe  Loch  diente  zur  Befestigung  der 
Statue,  welche  ohne  Zweifel  auf  einem  Postamente  gestanden 
hat.  Dagegen  ist  das  Loch  an  der  Ferse  des  rechten  Füs- 
sen fewaltaaa  eingedrückt  Aus  beiden  Oeffhungen  sonderte 
sich  Boch  küralich  die  Feuchtigkeit  des  im  Innern  der  Statue 
mrüdigebliebenen  Schlammes  tropfen  weis  ab,  der  erst  dann, 
wem  er  völlig  getrocknet  ist,  sammt  dem  Gertfile  mit  einem 
spitnigen  Instrumente  herausgebracht  werden  kann. 

Die  Rückseite  der  Statue  hat  der  Künstler  mit  gleicher 
Liebe  nnd  Knust  behandelt  wie  die  Vorderseite.  Man  be« 
trachte  nur ,  um  nichts  nnbewundert  sn  lassen  '^) ,   die  zier-* 


1)  M.  Büttiger'B  Amldiea  Bd.  T,  8. 850  tg. 

t)  Hirt  im  M^rtkolog.  BiMerbach  8.  61. 

S)  Der  Pseado-Laolan  in  den  Eroten  o.  SS  nennt  sie  nguttöxpovy 

4>  hm  fviiky  wJtis  dBavfiaator  p,  wie  Pseudo-Lucian  von  der  kin- 
"'  feÜteen  Apbrodlte  des  Praxiteles  ssgt^  wenn  er  i^V  Zma^iv  €t^- 
^/iSjp^äoi'dchetteni'oUlilert.   ''  '    '      *     ' 


liehe  Arbeit  des  Qiaterkopfes,  des  kMAfügm  MtkeM  nnii  die 
„teretes.  nates'',  die  den  jegendiicheQ  Gott  m  eiMm  Bpbeboe 
EaUipygos  »ecbeii.  Deokt  man  Bich  die  Statve  frei  «od  nn 
alleo  Seiteo  sichtbar  auf  eiafm  PosUoienle  aiifgefllrlU.t  — 
denn  dass  sie  »i  einer  Gruppe  bac^chischer  Figureo  gehört 
habe,  scheini  mir  nicht  wahrscheinlich  -*  etwa  in.  einem  Parke 
oder  in  einem  Gartentempdf  so  muse  sie  in  ihrem  iHr»pftlnglL> 
eben  Metallglanae^  der  siAh  noch  jetat  im  Sonnenlichte  berrlieh 
ausnimmt,  einen  reizenden  Anblick  gewutari  haben«  Uebt  daclr 
beute  nocli  der  im  Prflhlinge  des  Lebens  blühende  »d  ¥on< 
den  Reiaen  der  natOrlichtn  KOrpencbMheit  nminssene  Bac-i 
chnsjflngling  selb«t  auf  dieBfsdmuer  ans  der  unteren.  Volka« 
klasse  einen  gewjsieii  Zajqbcr  MS  nndi^nötbif^  ihliea  Worte 
der  Bewuiideruag  ab»  wie  if;h  mehrmals,  au  boran  Gel»* 
g^heit  hantle.  Frauen,  solbepi.  geäussAr^'  babei^»  umhi  fcllane 
„den  schönen  Jqngeii^^  tagela«^  apisehen  und;  sehe  sich. deck 
nicht  satt. 

Der  Ui9stan4t  i^^  ^  ^  aitfilien  BmezcA  gewöhnlich 
als  sicheres  K,ennzeicheo  ihr^s  AU^r^  und  ihrer  Aechtheit 
aufliegende  Patina  oder  der  grftoft  glänzende  Host,  die  be* 
kannte  aerugo  noLili^  anf  unserer  Statue  fehlt,  hat  bei  einir 
gen  Alterthufnsfreundea  Zweifel  und.l)edenken  erregt,  jedoch 
ohne  allen  Grund,  sobald  man  in  Erwftgimg:  zieht,  dass  Bronze, 
wenn  sie  immer  im  Wasser  liegt,  und  der  unmittelbaren  Ein. 
Wirkung  der  Luft  entzogen  ist ,  gar  keinen  Grtinspan  an- 
setzt An  unserer  Statue,  die  vielleicht  viele  Jahrhunderte 
vom  Rhein  tiberstrOmt  und  von  dessen  Schlamm  bedeckt  war, 
konnte  sich  gar  keine  aerugo  bilden,  und  die  immerwährende 
Friction  durch  Wellen  und >  Sand:  machte  sie  so  blank,  wie 
sie  schon  bei  ihrer  Erhebung  aus  der  feuchten. Tiefe  war. 
An  einigen  Stellen,  m  ie  an  den  Locken,  im  Kranze,  im  Munde 
und  in  der  Hand  sitzeu  noch  Kies  und  Erdtheilc  so  fest,  als 
ob  sie  mit  deip  Metall  verwachsen  MjU'en.  Ejn.überzeugen- 
^^  und  unwiderlegbares  Beispiel  fta  die  Richtigkeit  meiner 


BU  BroMeHalUe  des  jugendHchen  Baeehui  eanLütSngen.  151 

Bdnuptmig  iit  der  im  Sommer  des  J.  1856  im  Rheinbett  bei 
Bom,  and  swar  an  einer  mit  Schlamm  bedeckten  Stelle,  ge- 
machte Fond  VOR  römischen  Kupfermfinzen  und  anderen 
BffODsesaehen,  welche  auch  Jahrhunderte  lang  im  Rhein  ge- 
legen haben,  nnd  sftmmtlich  „durch  ihren  Metallglanz  sich 
maaeichiieten^'  so  dass  die  Arbeiter  die  Münzen  fflr  goldene 
hielten.  Diese  fanden  „ihres  Goldglanzes  wegen^'  bald  Lieb- 
haber  vndT  wurden  flDr  hohe  Preise  verkauft.  Einige  kamen 
in  Besitz  nnseres  geehrten  Archivar's,  des  Hrn.  O.-L.  Freu- 
deaberg",  dem  wir  Aber  diesen  merkwürdigen  Fund  einen  be- 
lehrenden vnd  aosfahrlichen  Bericht  verdanken  0-  So  hat 
sidi  also  auch  an  diesen  Bonner  Bronzen,  die  aus  der  römi- 
•ehen  Kaiserzeit  und  zwar  von  Augustus  bis  Marc  Aurel  he r- 
rAhren,  keine  Patina  gebildet,  weil  sie  immer  im  Wasser  ge- 
legen haben,  wo  sich  eine  Oxydation  des  Erzes  nicht  entwik- 
keltt  konnte.  Da  nun  die  Aechtheit  dieser  Bronzen  über  allen 
Zweifel  erhoben  ist,  so  M'ird  auch  kein  kundiger  Beschauer 
der  Lflttinger  Bacchusstatue  wegen  ihres  Metallglanzes  an 
deren  Aechtheit  und  antikem  Ursprung  zweifeln  können*). 

Die  Zeit  bestimmt  anzugeben,  in  welcher  die  Statue 
gegossen  wurde,  ist  eine  schwierige,  kaum  zu  lösende  Auf- 
giAe ;  nur  ans  der  Beschaffenheit  der  Arbeit  und  ans  der  Bil- 
dtang der  Figur  selbst  Iflsst  sich  der  Wahrheit  annftlirend 

1)  In  den  Jahrfodchern  des  Vereins  H.  XXV^  8.08—181. 

^  Dasf  lohon  die  Alten'  diese  Eigenschaft  des  Erzes,  im  Wasser 
Bleht  Bo  oxydiren,  nicht  bloss  gekannt,  sondern  anch  praktisch 
beim  BoMflbau  angewendet  haben,  geht  aus  einer  bisher  unbeach- 
teten Stelle  des  Vegetius  de  re  mil.  V,  c.4  hervor;  Ex  etipresso 
etgd  et  plno  —  Libarna  oontexitur,  utilios  aerds  clacis  j  quam 
fjerrela  conflgenda.  Quamlibet  enim  gravier  aliquando  vldeatur  ex- 
peasai  tarnen,  qnia  amplios  durat,  lucrum  probatnr  aiferre.  Nam 
feneo8  ciavosy  tempore  ei  humoref  ceierUer  rubigo  consumif,  aerei 
nuftm  f  eüam  in  fluctüms ,  propriam  sttb»tatUiam  servani.  Dazu 
Vavgidehe  man  noch  Herzog'a  Anm.  zu  Caes.  B.  G.  IV,  81. 

Anm.  der  Bed. 
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folgern ,  dass  der  Guss  io  einer  Zeit  auBgefiahrt  wurdet  Als 
die  schwierige  Kanal  dea  Eragiessena  in  Rom ,  von  griechi- 
achen  Kfinatlern  ausgeübt,  noch  in  ihrer  Blflthe  stand.  Diese 
erhielt  sich  aber  bis  in  die  Zeit  der  Antoniiie  y  bis  in  die 
zweite  H&lfte  des  aweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  denn  später 
nahm  die  technische  Fertigkeit  und  die  kunstmftssige  Bear<- 
beitung  von  Idealfiguren  immer  mehr*  ab.  Ausübende  Kttnal* 
ler  römischen  Geschlechts  gab  es ,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
damals  nicht,  wohl  aber  Werkstätte  griechischer  Köqstler 
in  Rom,  und  viele  unserer  schönsten  Statuen  im  edelsten 
griechischen  Stil  sind  dort  unter  den  ersten  Kaisern  bertihm- 
ten  Urbildern  nachgeformt  worden.  Die  letzte-  Spätblütbe 
der  Kunst,  die  sich  in  des  kunstliebenden  Hadrians  Zeitalter 
durch  höchste  Zierlichkeit,  Glätte  und  Vollendung  auszeicb- 
nete,  erhielt  sich  zwar  noch  unter  den-Antonineu  mit  leiser 
Ausartung,  sank  aber  ganz  zu  Anfange  des  dritten  Jahrhun- 
derts unter  Severus  und  seinen  Nachfolgern,  ^o  unsicher 
und  schwierig  aber  auch  das  ürtheil  über  das  Alter  eines 
plastischen  Kunstwerks  sein  mag,  so  glaube  ich  doch,  gelei- 
tet  von  dem  Urtheile  geübter  Künstler-  und  Kenneraugen, 
der  Wahrheit  nahe  zu  kommen,  wenn  ich  unsere  Bacchus* 
Statue  als  das  Werk  eines  griechischen,  in  Rom  arbeitenden 
Erzgiessers  aus  dem  Zeitalter  Hadrians  betrachte,  als  noch 
Kunstwerke  im  Geiste  des  vollendeten  griechischen  Stils,  wie 
Visconti  bemerkt,  geschaffen  oder  wenigstens  nach  guten  Ori- 
ginalen gearbeitet  wurden.  Wenn  der  anonyme  Berichter- 
statter in  der  Kölnischen  Zeitung  No.  60  d.  J.  über  die  Bac- 
chusstatue mein  ürtheil  über  deren  Alter  dahin  ausdehnt, 
dass  ich  dieselbe  für  ein  Werk  aus  dem  dritten  Jahrhun« 
dert  angegeben  habe,  so  hat  er  sich,  durch  unrichtiges  Hö- 
rensagen verleiten  lassen ,  indem  ich  mich  nur  für  das  erste 
oder  zweite  Jahrhundert  ausgesprochen  habe. 

Die  Frage  endlich :  wie  kam  die  Statue  in  das  Rhein- 
bett bei  I^ttingen?  kann  wohl   nur  allein  der   Vater  Rbe- 
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DOS  selbst  cenOgeDd  beantworten,  der  sie  bis  jetzt  mit  sei- 
nen Wogen  und  Schlamm  sieber  bedeckt  und  getragen  bat. 
Nicbt  unwahrscheinlich  aber  ist  die  Annahme,  dass  durch 
ciaen  Eisgang  die  in  einer  römischen  Villa  oder  in  deren 
Park  am  Ufer  stehende  Statue  fortgerissen  und  dann  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  im  Gerolle  und  im  Sande  weiter  stromab- 
wftrta  bis  aur  Stelle  fortgeschoben  wurde,  wo  sie  endlich 
wieder  das  heitere  Sonnenlicht  erblickte,  und  jetzt  als  eines 
der  schOasten  Kunstwerke ,  das  jedem  Museum  zur  grössten 
Zierde  gereichen  wfirde,  die  Aufmerksamkeit  und  Bewunde- 
rmg  aller  Kunstfreunde  and  Alterthumsforscher  auf  sich  zieht. 
So  möge  denn  dieses  herrliche  Denkmal  antiker  Kunst- 
bildung  bald  einen  würdigen  Platz  in  einem  Kunsttempel  un- 
seres Vaterlandes  finden,  wo  es  nach  umsichtiger  und  kunst- 
gerechter Wiederherstellung  des  Verlorenen  und  Beschädig- 
ten ia  seinem  ursprünglichen  Glänze  noch  eben  so  viele 
Jahrhunderte^  als  es  in  der  Tiefe  des  Rheins  geruht  hat,  von 
Kennern  der  Kunst  und  Freunden  des  Schönen  betrachtet 
aai  bewandert  werden  kann. 

Weael. 

Ifrof.  Pledler« 


Anm.  NaehMglich  bemerke  Jch,  dass  die  oben  anf  8. 141  er- 
wümte  ^Mnktsohe  Ffiintenkrone^^  nach  neuem  Forschungen  für  den 
aetcMag  und  Henkel  eines  hölzernen  Eimers  (situla)  erklärt  wird^ 
wie  ähnliche  MetallbeschlAge  mit  Henkeln  kArzlich  in  derNormandie 
geAmdea  sind^  nnd  ein  dem  bei  Luttingen  ähnliches  Stück  in  dem 
BeMSpflinsehen  Museum  zu  Strassburg  aufbewahrt  wird.  Für  die  Rieh- 
Ügkeit  dieser  Erklärung  kann  ich  mich  noch  nicht  aussprechen  y  da 
■Ir  die  eigene  Anschauung  und  Vergleichung  dieser  Beschläge  mit 
Farstenkrooe  fehlt.  F. 


>■  4.  ^    «1       f       • 


Slnlrrmadi. 

Naehdftn  den  hochgespannten  ChrwartuDgen,  welche  mM 
gleich  beim  Beginne  des  Baus  der  linksrheinischen  iSisenftahn 
gehegt  hatte,  in  Folge  der  Erdarbeiten  werde  mancher  Schatr 
ans  dem  römischen  AKertbum  zu  Tage  gefördert  werden, 
längere  Zrit  hindurch  der  Erfolg  nicht  entsprochen,  zeigte 
sich  endlich  im  Lanfe  des  Herbstes  v.  J.  das  Olflck  gUnsfi. 
ger,  indem  in  der  Nähe  von  Remagen  die  in  diesem  Hefte 
S.  114  von  Prof.  Braan  publicirte  interessante  Votivara  enU 
deckt  wurde.  Ebendaselbst  fand  man  Ende  November,  laut 
einer  gütigen  Mitttieiinng  des  Abtheilungsbäutneisterd,  Ht*n'. 
Plessner,  eine  in  einen  Mctallring  gefasste  antike  Gemtaie 
von  Carneol,  eine  männliche  Figur  mit  einem  Helm  in  der 
Hand  und  einem-  zur  Erde  gelehnten  Schilde  vorstellend ,  in 
einem  eisernen  Handschuh,  welcher  wegen  der  starken  Oxy- 
dation leicht  zerbrach.  Die  Gemme  ist  in  den  Besitz  des 
Hm.  Oahnjan:  zu  Bonti  gekommeoi  Ausserdem  entdeckte 
man  noch  eine  Anzahl  Gräber,  worin  Skelette  nilt  Rüstung' 
und  Waffen  lagen ,  die  aber  vom  Aost  so  zerfressen  #areri; 
däss  sie  meist  in  Stöcke  zerfielen.  Diesen  Funden  folgte 
bald  darauf  zu  Anfang  December  eine  ungleich  wichtigerer 
bei  Andernach,  dessen  nähere  Beschreibung  hier  gegeben 
werden  soll.  Da  es  mir  nicht  vergönnt  war,  sogleich  an 
Ort  und  Stelle  das  Aufgefundene  zu  besichtigen,  so  werde 
ich  in  Bezug  auf  den  Thatbestand  des  Fundes  den  eingehen« 
den  Bericht  hierüber  in  der  Köln.  Zeit,  vom  14.  Dec,  sowie 
die  mir  gütigst  niitgetheilte  Aufstellung,  welche  auf  dem  Bau- 
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b«rca«  der  Eisenbahn  au  Andernach  mu  finden  ist,  an  Grunde 
kf »,  da  das  Tempelchen  hei  meinem  kflralichen  Besuche  iq 
Andernach  bereits  abgetragen  und  die  sammtlichen  Gegen« 
sttade  des  Fundes  in  dem  Feldbureau  untergebracht  waren. 
Bs  war  am  4ten  Dec.  v.  J.,  als  die  Arbeiter  beim  Aus« 
heben  der  Fundamente  fflr  die  kolossalen  Lehnmauern  am 
Erahnanberg  dicht  uaterhalb  Andernach  auf  Tufsteintrttmmer 
sticnen,  welche  anscheinend  MauerOherreste  waren«  Bereits 
fkUher  hatte  man  beim  Ausgraben  dieses  Berges  die  Reste 
einer  Strasse  vorgefunden,  welche  sich  an  den  Felsen  lehnte 
■nd:  gana  die  Constroction  der  alten  romischen  Heerstrassen 
arigte ;  sie  bestand  aus  machtigen  Tufsteinen  und  verschiede- 
nm  Kiesiagen,  welche  aum  Theil  in  Mörtel  gelegt  waren»  Bei 
den  fortgesetaten  Arbeiten  aum  Abtragen  des  losen  Grundes 
de»  Berges  fanden  sich  nun  die  Mauern  eines  9  F.  breiten 
ud  11  F.  tiefen,  mit  Tufeteinen  fIberwAlbten  Gemachs,  des* 
an  TMr  nach  der  Strasse,  resp.  dem  Rheine  augewandt  war. 
Dieaen.  Gemach ,  welches  ohne  Zweifel  als  ein  dem  Mercu- 
riis  und  der  Rosmerta  geweihtes  sacellnm  anausehen  ist, 
war  augenscheinlich  vom  Berge  verschüttet,  an  den  es  sich 
nach  Art  unserer -rheinischen  Heiligenhauschen  anlehnte« 

Die  Wände  waren  gemauert  und  mit  einem  feinen  Mör- 
tel, roth  und  gelb  in  Stuck  gemalt  (al  fresco) ,  überzogen. 
Auch  fanden  sich  Bruchstticke  von  Malereien,  welche  jedoch 
dsnWeh  plump  waren.  Im  Innern  und  aur  Seite  des  Ge« 
fanden  sieh  folgende  Gegenstände  aerstreut  liegend: 
1)  die  Bruckstficke  einer  auf  einer  Sella  sitaenden  gros- 
Statue  des  Mercurius  aus  den  Brfichen  von  Weibern  cbei 
BA  nnweit  des  Laacher  See's) ;  die  Sella,  deren  oberer  Theil 
in  iwci  ThlerkUpfe  ausläuft,  ist  in  2  Stücke  zerbrochen,  im 
aber  von  guter  Erhallung ;  an  dem  einen  Theile  be- 
^atdiein  gellAgelter  Fuss  des  Mercur,  von  dem  oberen 
^4i^  liende  ab  gleichfalls  wohl  erhalten  und  schön  ge- 
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i)  Ein  Piedcsfal,  wie  die  vorhergehende  Statue^  voa  weU 
berer  Stein,  mit ,  dem  bis  etwa  an  das  Knie  reichenden  Theile 
des  Passes  einer  weiblichen  Figur,  ebenfalls  gut  ani  ster- 
lieh  ausgearbeitet;  daneben  ruht  eine  Thiergestalt,  weldw 
indessen  so  verwittert  ist,  dass  sie  sich  nicht  genau  bestim- 
men Ittsst.  Ohne  Zweifel  gehören  diese  Bruchstficke  einer 
Statue  der  Rosmerta  an,  welche,  wie  wir  aus  den  In- 
Schriften  ersehen,  migleich  mit  der  des  Mercur  hier  cur  Ver« 
ehrung  aufgestellt  war. 

S)  Ein  vierkantiger,  11  Z.  langer  und  13  Z.  breiter 
Sandstein,  mit  noch  wohl  erhaltenen  Farben  bemalt;  derselbe 
diente  nach  der  Verrouthung  des  Berichterstatters  in  der  Köln. 
Zeit.,  als  Ornament  in  dem  Fussboden,  welcher  mit  einem 
gegossenen  Estrich  tiberzogen  war. 

4)  lag  unmittelbar  neben  den  Mauern  des  Tempeldiens 
auf  einem  Viereck  von  etwa  gleicher  Grösse  eine  Votivara 
von  20  Z*  Höhe  und  16  Z.  Breite,  aus  Stein  von  Weibern^ 
mit  folgender,  an  der  rechten  Seite  abgebrochener,  schön  ge» 
meisselter  Inschrift: 

INHDDMERC 

ROSMERTAE   A 

SIGNISD^ 

FLAVI  APRI 

V  •  S  •  L  . 

In  honorem  domus  divinae  Mercurio  et  Rosmertae  aedem 
cum  signis  duobiis  Flavia  Primula  (?)  voto  solvit  lubens  merito. 

Wir  ergänzen  in  der  2.  Zeile  AEDEM  CVM,  in  der  3., 
wo  nach  dem  D  noch  ein  Rest  von  V  stehen  geblieben  ist, 
DVOBVS  und  beziehen  die  aedes  und  die  signa  duo  auf  das 
Tempelchen  selbst,  welches  die  Flavia  Primula  oder  Primilla 
den  beiden  Gottheiten  gemiiss  eines  Gelübdes  hat  errichten 
lassen.  Man  könnte  nach  duobus  auch  ein  D(edicavit)  anneh- 
men, aber  nach  Analogie  einer  Inschrift  bei  de  Wal  (Moeder- 
godinnen  N.  LXII),  wo  nach  'aedem,  signa  tria,  porticum  (omi)) 
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■uceriig  duabius  (ac)  culioa'  ausdrücklich  die  Formel  solve- 
rani  Torkonnty  erscbeint  die  erstere  Deutung  gerechtfertigt. 

6)  Eine  aweite  mit  grösseren  und  robern  Buchstaben  ge» 
ha«eBe  Votivara,  ebenfalls  aus  Weiberer-Stein,  3  Fuss  breit 
■od  16  Zoll  hoch,  trägt  folgende  Inschrift: 

//N-HOD-DMi\ 

//OES  ARONIy 

//TALIS-V'S-L-M 

Die  Inschrift  ist  am  Anfang  und  am  Ende  der  Zeilen 
nicht  Yollstandig  erhalten.  Am  Schluss  der  1.  Z.  scheint 
C8  am  einfachsten,  den  Ausfall  von  4  Buchstaben  ansuneh« 
men:  BfE(RCVR)  und  am  Anfang  der  2.  Z.  vor  0  ein  I  zu 
rrgJUuen,  so  dass  diese  Ära  dem  Alercurius  allein  gewidmet 
w6re.  Da  jedoch  der  Ort,  wo  der  Stein  gefunden  wurde 
und  ohne  Zweifel  auch  aufgestellt  war,  ausdrücklich,  gemäss 
1er  vorhergehenden  Inschrift,  dem  Mercurius  und  der  Ros- 
merta  geweiht  war,  so  lässt  sich  auch  hier  der  Name  die« 
ser  Göttin  erwarten :  ich  möchte  daher  am  Schlüsse  von  Z.  1 
ergänzen  irE(RC'^)  d.  h.  Me(rcurio  et)  und  am  Anfang 
von  Z.  2  (R)0  lesen ,  als  Sigle  für  Rosmcrtae.  Die  Unge- 
schicklichkeit des  Steinmetzen,  welchen  die  Wahl  zu  grosser 
Buchstaben  zu  diesen  Abkürzungen  genöthigt  zu  haben  scheint, 
irigt  sich  auch  noch  in  der  ungewöhnlichen  Form  des  3. 
Buchstaben  der  2.  Z.,  welcher  als  K  anzusehen  ist,  so  dass 
wir  den  barbarischen  Namen  EKARONIVS  erhalten.  Die  Er- 
ginsnng  des  Beinamens  •  .  .  talis  (Vitalis?)  ist  unsicher. 

6)  B  Bruchstücke  von  kleineren  Statuen,  deren  Köpfe 
abccbrochen  sind,  aus  Speckstein  (Kalkslein?),  jede  mit  dem 
fisckd,  der  eine  Höhe  von  etwa  8  Zoll  hat,  ungefähr  20  Z. 
knck,  welche  männliche  Figuren  mit  einem  ober  der  Brust 
g^irtcten  Aermelchiton  darstellen.  Die  eine  von  ihnen  hat 
tfami  Stab,  der  in  einen  Knauf  endet,  nach  oben  gekehrt  in 
dar  ■echten ;  die  andere  hält  einen  ähnlichen  Stab  nach  ua- 
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lea  feseakt.  Awserdem  faiMl  sidi  Mch  ^in  BnwIistMt  -mal 
iensdbea  Stein  vor,  wova«!  sioh  Tbeile  einer  «MaHehen  KU 
gar  aeif  len.  Cäa  Veraich,  welcbea  kh  aiii  Hrn.  VtoL  Sianrock 
aa4  de«  BtaawkitcQlen  Hr^i.  Merkel  maehle,  dtese  düd  Bradi- 
stocke  zusammen  an  fttgea^  gelang  Tcrilkoaimoa;  lifanrnack 
aeigte  sich  eine  vierseitige  iStatue^.  auf /deren  beiden  sciuaa- 
len  Seiten  die  beschnebeaea  mäaalicbea  Figuren  auf  ciaeai 
Sockel  standen,  während  auf  den  gegenüberstehenden  brei- 
ten Seiten  rechts  die  Gestalt  des  fifercules  mit  der  Li^wen* 
haut  and  Keule  deutlich  hervortrat,  lintks  sich  eine  wdilbliche 
Figur  in  langem  Gewände  zeigte,  welche  in  der  Halid  eiaea 
in  Frflchte  auslaufenden  Büschel  niederhielt.  Behl^  aafetat 
besdiriebenen  Figuren  nehmen  die  ganze  Höhe  der  Ära  eia. 
Da  mir  bis  jetzt  keine  Abbildung  dieser  merkwürdig^  Statae 
zu  Gebote  steht^  so  wage  ich  über  deren  Deutung  mich  nicht 
za  entscheiden;  vielleicht  stellt  die  weibliche  Figur  eine  For- 
tuna dar,  oder  eine  Juno,  mit  welchen  Hercules  üAer  gepaai^ 
erscheint^).  An  die  RosmerCa  ist  wohl  schwerlich  zu  den«- 
ken,  da  diese  nach  den  Dntersnchungen  Prof.  Becker*s  ^)  an- 
dere Attribute  zeigt 

Was  die  beiden  Figuren  auf  den  Schmalseiten  angeht, 
so  erinnern  sie  stark  an  die  sogenannten  Attisbrüder,  weU 
chen  Prof.  Urlichs  ^)  und  Dr.  A.  Haakh  '*)  eine  eingehende 
Besprechung  gewidmet  haben.  Hoffentlich  wird  es  bei  nä- 
herer Untersuchang  Sachkennern  gelingen,  die  auf  dieser 
vierseitigen  Statuette  vorkommenden  Göttergestalten  gtnhtter 
zu  entrftthseln.    Ausserdem  fand  man 

7)  eine  ziemliche  Anzahl  von  kleinen  Thongefhssen,  die 
zu  Libationen  gedient  haben  mögen,  meistens  von  rdthlichtr 


1)  Vgl.  Jahrbb.  IV,  8.119  f.  und  S.  172.    Orelli  Inscr.  Ao.  1:^63. 

2)  In  unfern  Jahrbuchern  XX^  8.  109  und  XXV^  197. 
3}  Heft  XXIII,  S.  50  ff. 

4}  Verimndl.  d.  16.  Vera,  deutscher  Pküotogen  8. 176  C  i 


wid  der  Boimarta  bei  Andemaeh.  1S9 

Fwrbe,  (hcils  mt^  theils  ohne  Henkel  >  von  welchen  fünf  in 
iem  Avrtau  des  Hrn.  Bauneister  Brandenburg  aufbewahrt 
wtHm;  ausserdem  viele  Bruchstücke  von  grösseren  Thon- 
gdhssen,    so   wie   auch    von  Schalen    aus  terra  sigillata. 


8)  sind  angeOüir  SO  MünJBeny  meist  von  Silber,  in  dem 
flfirtlle  des  Berges  neben  dem  Tempel  gefunden  worden. 
Br.  Baumeister  Brandenburg  au  Andernach  hat  meinem  Wun- 
idie  mrtsprechead  mit  mivorkommender  Güte  die  sämmüi- 
dkcR  Mannen  spr  näheren  Bestimmung  mir  nugesendet  Es 
sind  nach  der  Zeitfolge  geordnet  folgende  Silbermüosien : 
1  Aorelius  Vems,  Rev.  Providentia  (Fragment),  8  L.  Septi- 
mifs  Severus  Pertinaz,  darunter  eine  mit  Severus  Pius  Aug. 
Ber.  Vota  suscepta  XX.  und  2  Hünsen  von  dessen  Gemah- 
lin Julia  Domna;  8  Antoninus  Pius  Augustus  Germanicus 
(Gancalla),  auf  den  Reversen  Serapis  und  ein  stehender  Krie- 
ger;  1  L.  Sept  Geta  Caes.  Pont,  Rev.  Victoria  aeterna; 
8  Hflnsen  des  Antoninus  Elagabalüs  mit  den  Reversen  Fides 
■ilitum  (durch  drei  Feldzeichen  dargestellt) ,  Marti  Victori 
ud  Victoria  Parth.  Max. ;  1  Severus  Alexander.  Rev.  Ae- 
fnitas  Aug.  Von  Kupfer-  und  Bronzemünzen,  welche  meist 
sehr  abgescheuert  und  unleserlich  waren ,  fanden  sich  fol- 
gende :  1  Augustus,  3  Marcus  Aurelius,  darunter  1  sehr  gut- 
erhaltener H.  Antoninus  Aug.  Tr.  p.  XXIX.  Rev.  Imp.  VIL 
Cos.  III.  mit  dem  Bilde  eines  auf  eine  Urne  gestützten  Fluss- 
gottes mit  dem  Ruder,  in  Mittelerz;  1  Nero,  1  Vespasianus 
in  Grosserz,  1  Domitianus,  1  Traianus  (in  Grosserz)  mit  De- 
cunlOy  1  Hadrianus  in  Grosserz,  1  Commodus,  eine  Münze 
im  Gottstantinus  M.  mit  Coustantinopolis  (Kleinerz).  3  Mün- 
waren  ganx  verwischt.  Zugleich  fand  mau  zwei  Mün- 
ans  neuerer  Zeit :  einen  Stüber  von  Erzbischof  Ferdinand 
CUn  vom  J.  1638,  und  eine  Bergwerksmünze  von  1748 
■ifr  der  Aufschrift  Solertia  vincit. 

Bei  Hrn.  Abtbeilungsbaumeister  Plessner  zu  Remagen 
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sah  ich  noch  drei  an  demselben  Orte  gefundene  Münzen :  1 
Severns  Pius  Aug.,  Rev.  P.  M.  TR.  P.  XVI.  COS.  III.  P.  P., 
1  Severns  Alexander,  beide  von  Silber,  und  eine  Consecra- 
tionsmflnze  des  Constantinus  Aug.  (in  Mittelerz)  mit  dem 
gegen  Himmel  jBiegendeu  Adler. 

Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  durch  die  beiden 
oben  raitgetheilten  Inschriften  die  Zahl  der  dem  Mercur  und 
der  Rosmerta  '}  geweihten  Inschriften  anf  11 ,  oder  wenn 
man  die  von  Prof.  Becker  im  vorigen  Hefte  (S.  196)  der 
Rosmerta  zugeschriebene  Inschrift  mit  Prof.  Braun  ^)  nicht 
gelten  Iftsst,  wenigstens  anf  zehn  gebracht  wird.  Unstrei- 
tig gehören  aber  unsere  beiden  Inschriftsteine  schon  wegen 
des  Ortes,  wo  sie  gefunden  wurden  und  wegen  der  anderen 
zugleich  entdeckten,  zum  Theil  rftthselhaften  Gegenstände  za 
den  wichtigsten,  die  man  bisher  gekannt  hat,  und  verdienen 
in  hohem  Grade  eine  erneute  und  sorgßlltige  Betracbtangf 
von  Seiten  der  Freunde  und  Kenner  rOmisch-galliseher  60t- 
tercdlte. 

Bonn,  im  April  1858. 

F'reucleiftberg'. 

1)  Ueber  ihr  Wesen  und  ihren  Namen  vergleiche  man  besondere: 
Chassot  von  Florencoiirt,  Beiträge  zur  Kunde  alter  Göt- 
terverehrung im  belgischen  Gallien.  Trier  ISISundLersch^  Jahrb. 
II.  ff.  S.  117  ff. 

2)  S.  dies.  Heft  oben  S.  109  ff. 


8.  io0  ()od)kxtti3  smifdftn  Bonn  unH  (SoHedbtrg. 

Dreiviertel  Stuude  von  Bonn  aufwärts  an  der  grossen 
Laadstrasse,  welche  an  dem  linken  Rheiuufer  vorbeiführt,  ist 
ein  gothisches  Baudenkmal ,  das  sogenannte  Hocbkreua, 
errichtet,  welches  sowohl  durch  den  Geschmack  in  dem  es 
erbaaty  als  durch  sein  Alter  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht. 
Die  Stürme  in  der  Natur  und  in  der  menschlichen  Gesellschaft 
sind  wahrend  eines  Zeitraumes  von  einem  halben  Jahrtau« 
send  ')  an  demselben  vorübergegangen,  ohne  dasselbe  zu  er- 
Bchflttern.  Selbst  der  Zahn  der  Zeit  konnte  ihm  bis  jetzt  nicht 
80  viel  schaden,  dass  es  nicht  beinahe  völlig  hätte  wieder- 
hergestellt werden  können. 

Deber  die  Veranlassung  zur  Errichtung  dieses  Denk- 
mals ist  man  nicht  im  Reinen ;  man  sagt  zwei  Ritter  aus 
deiB*  benachbarten  Friesdorf  hätten  einen  Zweikampf  gegen- 
einander ausgefochteu,  in  dem  dereine  sein  Leben  eiugebüsst 
habe;  dem  Ueberlebenden  sei  von  dem  kölnischen  Erzbi- 
achofe  Walram  die  Busse  aufgelegt  worden,  dieses  Kreuz  zu 
errichten. 

Mit  Urkunden  lässt  sich  diese  Meinung  nicht  belegen, 
und  80  ist  es  denn  begreiflich,  dass  man  dieser  Erklärungs- 
weise keinen  grossen  Werth  beilegt  und  sie  blos  als  eine 
solche  zu  betrachten  geneigt  ist,  die  man  gegeben  habe,  weil 

nichts  Besseres  zu  sagen  wusste.  Allein,  wenn  man  auch 


1)  Diu^^odftrieiifl  wurde  'untor  dem  geaannteo  Ersbteebofb  Wal- 
(1888—1849)  errichtet 
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nicht  im  Staude  ist,  eine  solche  Erklärung  mit  Urkunden  su 
belegen,  so  gibt  es  doch  noch  ein  anderes  Mittel,  sie  zu  stüt- 
zen und  sie  zu  einer  solchen  zu  erheben ,  die  einen  hohen 
Grad  von  Glaubwürdigkeit,  wenn  nicht  völlige  Gewissheit 
hat«  Um  dieses  zu  sehen,  muss  mau  seinen  Blick  über  das 
genannte  Denkmal  hinaus  erheben,  und  in  die  Zeiten  zurück- 
gehen, in  dMM  ;difH^lbe  errkhtrt  woirdea.  Tbirt  ouin  das, 
so  wird  man  in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  stei- 
nerne Kreuze,  kleinere  und  grossere,  wahmelimen,  Über  de- 
ren Deutung  man  Irisher  gar  nicht  im  Klaren  war.  Man 
findet  diese  Kreuze  z.  B.  in  Altbaiem,  in  Schwaben,  in  Fran- 
ken, am  Rheine  und  ohne  Zweifel  in  vielen  anderen  Gegen- 
den Deutschlands.  Was  den  Ursprung  derselben  betrilft,  so 
hat  man  dieselben  je  nach  historischen  Daten  und  Vermuthnn- 
gen,  in  den  verschiedenen  Gegenden  in  verschiedenem  Sinne 
erklart;  so  z.  B.  worden  sie  in  Thüringen  Zehnt-  oder  Bo« 
nifaciussteine  genannt,  well  man  die  Idee  der  Zehntfreiheit 
in  jenen  Gegenden  an  dieselben  anknüpfte')  Die  richtige 
Erklärung  aber  ist  weit  näher  gelegen. 

Am  Rhein  und  in  Westphalen  z.  B.  war  es  eine  alte 
Sitte,  eine  Sitte,  die  jetzt  noch  nicht  erloschen  ist,,  an  den  We- 
gen nnd  an  Stellen,  wo  Jemand  eines  unversehenen  Todes  ge- 
storben, oder  wo  Jemand  erschlagen  worden  war,  ein  Rreuz^ 
und  wenn  die  Mittel  der  Hinterbliebenen  es  erlaubten,  ein 
steinernes  Kreuz  zu  errichten.  Hatte  der  Erschlagene  bei 
Lebzeiten  eine  höhere  Stelle  in  der  Gesellschaft  eingenom- 
men, nnd  war  er  bei  den  Seinigen  beliebt,  so  Übernahmen 
diese  es,  ein  solches  Denkmal  zu  errichten.  An  der  Stelle, 
wo  der  Bischof  Conrad  von  Würzburg  erschlagen  worden 
war,  liessen  die  Gläubigen  nach  dem  Zeugniss  des  Abtes  Ar- 


\i  S.  |!(^,Wf|l<^aiM^  Ml^  dei|,  UififMi^clion  6ot|,  8M6.    Heittg^n. 
Stadt  1857.  8.99. 
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mM  vo«  Lekeek  0  ^n   grosses  Krens  (cmx  operosa)  er- 
richten: es  trug  die  Inschrift: 

Hie  procumlro  solo,  sceleri  dorn  parcere  nolo, 
Volnera  facta  dölo  dent  habitare  polo. 

Bin  anderes  Beispiel  bietet  die  hessische  Reimchronik. 
Um  das  Jahr  1451  wurden  Heinrich  Schenk ,  Heinrich  von 
Grilk  olad  Hans  von  Borii  erschlagen;  die  Chronik ,  welche 
dieaea  erzählt ,  gibt  an ,  bei  Dorlen  ständen  Monumente  die 
inStflb  gehauen  und  die  sich  auf  diese  Geschichte  bezögen^). 

Oft  war  der  MOrder  nicht  bekannt,  oft  so  mächtig,  dass 
ihn  der  Arm  der  strafenden  Gerechtigkeit  nicht  erreichen 
konnte.  Ronnte  er  sich  derselben  aber  nicht  entziehen  oder 
trieb  sein  Gewissen  ihn  znr  Busse  ^  dann  wurde  ihm  unter 
andern  Strafen  auch  die  auferlegt,  ein  steinernes  Kreuz  zu 
errichten.  Im  Jahre  1484  war  Zacharias  Wicko  von  Rlit- 
telried  ermordet  worden;  das  Schiedsgericht,  M'elches  von 
dem  Abte  von  Kempten  und  dem  Marschall  von  Pappenheim 
war  eingesetzt  worden,  venirtheilfe  die  Mörder  unter  Andrem 
daza,  ein  Steinkreüz,  das  fUnf  Schuh  laug,  drei  breit  und 
etwa  einen  Schuh  dick  sein  sollte,  dort  zu  errichten,  wo  die 
Verwandten  des  Erschlagenen  es  haben  wollten.  Auch  wurde 
dem'  Mörder  auferlegt  eine  Wallfahrt  nach  Rom ,  nach  Aa- 
chen, nach  Einsiedeln  und  znm  b.  Leonhard  zu  Juchenhoven 
zu  machen '). 

Hans  von  Elrichshaiiseh  halte  Götz,  den  Schenken  von 
Locböf,  erschlagen,  das  Schiedsgericht  verurtheilte  ihn  am 
Sl,  Hec.  1883  unter  Aiiderm  „an  der  nächsten  Wegscheide, 
wo'  der' Schenk  erschlagen  ward,  ein  steinernes  Kreuz  zu  set- 

«üd  diessen'  jSchild   und'  tfelm*  daran  hauen   zu   lassen. 


i 
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,m^KnB»Mibtsloqr.n»alaeto  HawiaaCoiUVr,  flfcia4&'  Walihwto  8^108. 
9}  WaMmaaa  a.  a.  0. 
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A«di  Mllte  er  ciae  RoMfahrt  ni  Ackfiüirt  Üum  oder  than 
lassen  0* 

Aehttliche  Beispiele  werdea  noch  ¥on  WaMaana  ange- 
j&brt:  s.B.  vom  Jahre  1523  aas  Badi  im  Landgericht  Nam- 
bergy  von  1518  von  Seefeld  in  Altbaiem,  von  Kaafbearen 

■•8.W. 

Den  hier  genannten  Bei^ielen  ftgen  wir  noch  dn 
anderes  hinan. 

Das  sweite  Heft  des  XVD.  Baades  des  oberbayrischen 
Archiv's  bringt  eine  Verhandlung  über  Todtschllge  von 
Jahre  1473.  In  der  betreffenden  Urkunde  S.  218  heisst  es 
unter  Anderem :  Br  sol  amck  Ihun  eime  Ach  fori  im  Jahres-^ 
frist;  der  Berausgeber  macht  die  Bemerkung  dann»  dass  un- 
ter der  Achfahrt  eine  Wallfüurt  nadi  Achen  am  Achensee 
in  Tyrol  an  verstehen  seL 

Daselbst  heisst  es  S.213:  Item  es  sol  amckjfeder  der 
im  füesst  dem  so  er  pesseri  oai  kraiiz  lassen  wmckem 
vnd  setzen  an  die  stau,  do  der  todtslag  jfesckeken  ist 
zu  einer  gedecktnus  des  erslagenen  und  aller  glaubigen 
Seelen^. 

Solche  Denkmale  wurden  errichtet,  wo  der  Mord  statt- 
gefanden  hatte,  an  den  Strassen  und  auf  den  Feldern.  Dass 
diese  Denkmaler  aber  häufiger  an  den  Strassen  vorkcNunien, 
hat  seinen  einfachen  Grund  darin,  dass  die  Erschlagenen  ge- 
wöhnlich auf  den  Strassen  angegriffen,  fiberfallen  und  ge- 
tftdtet  wurden.  Sonst  hatte  dieser  umstand  noch  eine  andere 
Bedeatung.  MHr  wenden  darauf  die  Stelle  des  Varro  de 
lingua  Latina  lib.  5  an.  Monere  a  memoria  dictum,  quod  is 
fui  monet  perinde  sit  ac  memoria.    Sic  monnmenta,  quae  in 


1)  negest  boicm  X^  104.    Waldnann  m.  a.  O. 

9}  Val.  Wittmami,  die  Slebiltrease   in  Hornejr's   Tucbenback  ffir 
. :  vtwIftBaiiibi  GcseUettfe,  fbrtawemt  tob  Rudliftrt  18A0  bis  18ai. 
B.81«. 
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aepulchrisy  et  ideo  secuoduin  Tianiy  quo  praetereuotes  admo- 
neut,  et  se  fuisse,  et  illos  esse  mortales.  Indem  man  eines 
Theib  das  Andenken  an  denVorstorbenen  su  erhalten  suchte, 
wollte  man  zugleich  den  Lebenden  ein  mahnendes  Beispiel  hin- 
stellen. 

Das  Hochkreuz  swischen  Bonn  und  Godesberg  reiht 
sich  hiernach  in  eine  eigene  GaUung  von  Steindenkmalen  der 
Vorseit  ein,  eine  Gattung,  in  welche  ohne  Zweifel  noch  man« 
che  andere  Ähnliche  Denkmale  hineingehören  und  dort  ihre 
BrUtrung  finden,  deren  Bedeutung  bbher  eine  unverstan- 
dene war. 

Berlin. 


0m  « 


I 

[ 
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Die  AvfBndan^  von  W  Mensdienschadeln,  worunter  19, 
in  welobe  eisenre- Nftgel  hineiegetriefeen  waren,  in  Üer  WnU 
•tngasne  in  C6lmm  JAM&  hat  beintoüidi  Hrn.  Prof.  Braon 
miien  BennOT'Wind^loiunspni^ninune  von  185&  Vcmn« 
lassungr  g^eben ,  mit  Bezug  auf  die  in  den  Chrirtenverfot- 
gungen  nicht  ungewöhnlichen  Torturen  mittela  Qiflgel'und  im 
Hinblick  a||f  j^as  Jflteste  Zeugniss  über  die  Hinrichtung  von 
50  Soldaten  der  thebaischen  Legion  zu  Cöln  bei  Gregor  v. 
Tours  Cf  595)  de  glor.  martyr.  I,  62  dieses  hinsichtlich  sei- 
ner  historischen  Begründung  vielbestrittene  Martyrium  von 
Neuem  durch  die  Beziehung  dieser  67  Schädel  auf  dasselbe 
in  der  Weise  zu  stützen,  dass  er  die  ohne  Nägel  gefundenen 
48  Schädel  auf  die  50  von  Gregor  erwähnten  Soldaten  der 
thebaischen  Legion  deutet,  welche  (S.  35  f.)  der  Enthauptung, 
als  der  gewöhnlichen  Art  der  Vollziehung  der  Todesstrafe 
bei  den  römischen  Soldaten,  unterworfen  worden  wären,  wo- 
gegen andere  durch  die  Ausdehnung  dieser  zunächst  blos 
gegen  die  christlichen  Soldaten  unter  •  dem  römischen  Heere 
gerichteten  Verfolgung  betroffene  Christen  auf  jene  grausamere 
Weise  getödtet  worden  seien   und  mit  ihnen  dieselbe  Grab- 


1)  Wir  haben  eine  ftiuxere  Veranlassang  erhalten,  mehre  Punkte  In 
dem  Programm  mit  der  Ueberschrift  „zur  Geschichte  der  thebai- 
schen Legion^«  von  Neuem  zu  prüfen  und  tiefer  zu  begründen. 
Diese  Arbeit  ist  so  ausführlich  geworden  ,  dass  es  dem  vorlie- 
genden Hefle  an  Raum  zur  Aufnahme  mangelte.  Sie  wird  spa- 
ter erscheinen  uad  die  nachfolgenden  Erörterungen  prüfen. 
Berlin,  1.  Febr.  195Q.  Prof.  Braun. 
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Btttte  fetheilt  hätten.  ^-  Hat  die  Aufündimg  dieser  Scliädel 
md  ihre,  in  Ermanf^elan^  jedes  andern  AnlialtspunkteSy  scliarf- 
sinnlge  Bejrieliang  anf  das  durch  Oreg^or's  von  Tours  uraltes 
SSeugniss  beglaubiif^e  Martyritn  der  Thebäer  dem  letstern 
eine  neve  Stiitse  gegeben ,  so  kommt  nun  dasu  ein  noch  äl* 
teres  Zengniss  in  einer  christlichen  Inschrift  von  Cöln,  deren 
ehenso  überraschende  als  tfberceugende  Interpretation  einem 
der  ersten  Kenner  cbristlicber  Inschriften  und  Alterthums« 
innde'y  Hrn.  Bdmond  Le  Blant  rerdankt  wird,  dessen  1856 
(n  Paris  bei  Didot)  erschienene  Inscriptions  chr^tiennes  de 
la  Gaule  antMenres  an  VII  siMe  ohne  Zweifel  den  wfir^ 
Agen  Anfing  einer  Sammlung  aller  christlich«  römischen  In« 
sehriften  bilden  werden  und  gewiss  mit  gutem  Fug  von  der 
Academie  gekrOnt  worden  sind.  Indem  derselbe  in  dem  treff- 
llchen,  leider  mit  dem  Juli  1856  wieder  eingegangenen  Bul- 
letin arch^ologiqne  de  TAtbenaeum  francais  1856.  Februar 
IffK  %  f.  18  u.  13  diese  nach  seiner  vollwichtigen  Ansicht 
dem  5Cen  Jahrhundert  angehörige  Inschrift  behandelt,  die  er 
pmOnHch  in  Cöln  verglichen  und  viel  lieber  in  dem  Schatze 
der  St  Gereonsknrche  als  in  dem  klemen  Museum  der  Stadt 
aofbewahrt  sehen  möchte,  erörtert  er  zunächst  die  fromme 
Sitte  der  ersten  Christen  mit  den  standhaften  Bekennern  des 
Olanbens,  den  heiligen  Märtyrern,  in  einer  Grab- 
ztiite  vereinigt  zu  sein:  schon  St.  Maximus,  Bischof 
von  Turin  im  5.  Jahrhundert,  sagt  Homil.  LXXXL  (Natal. 
Sand  Taurinomm  Martyrum,  Octavii,  Adventicii  et  Soluto- 
ria  8.  Maxind  Ep.  Taurin.  Opp.  p.  20f .  263.  Romae  1784  fol.) : 
y,Bt  in  corpore  nos  viventes  custodiunt  (Martyres)  et  de  cor- 
^pore  recedentes  excipiunt,  hie,  ne  peccatorum  nos  labes  as- 
f,a«nat,  ibi  ne  infernl  horror  invadat  Nam  ideo  hoc  a  mn- 
9,toriittf  provisum  est  ut  sanctorum  ossIbus  nosira  corpora 
yyfOcieMMS,  nt  dum  illos  tartaras  metuit,  nos  poena  non  tan- 
,j[ßtf  dum  Ulis  Christof  illifaitnat,  nobb  caligo  tenebrarum 
ipliflBglat."    Daher  erklären  sich  nickt  Mif^  bestimmte  Nach- 
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richten  in  den  Vit  Sand.,  wie  z.  B.  bei  Ruiaart,  Acta  Sin- 
cera  p.  132.  ed.  a.  1713)  fiber  Saturninus  von  Toulouse : 
,,Procedente  debinc  tempore  cum  multorum  ad  basilicam  illan 
yiideliter  a  saeculo  recedentium  pro  solatio  propter  corpus 
,,Martyri8  quiescentis  deferrentur  exequiae  et  locus  omuis  Iv 
^mulatorum  corporum  muliitudine  fuisset  implelus^S  sondern 
auch  inschriftliche  christliche  Denkmäler  erhalten  dadurch  ihr 
richtiges  Verstftndniss :  so  fanden  sich  unter  anderm  xablrei* 
che  Graber  zu  Lyon  neben  dem  des  Tribuns  FLA VIVS  FLOIU 
....  POSITVS  AD  8ANCT0S ,  d.  b.  begraben  an  der 
Seite  der  Märtyrer  zu  Lyon,  gerade  wie  auch  die  Cölner 
Märtyrer  bei  Gregor  Sancü  genannt  werden.  Noch  bestimm« 
ter  tritt  dieses  in  folgenden  christlichen  Inschriften  hervor: 
von  einer  Frau  FOEDVLA,  welche  der  b.  Martin  von  Tours 
taufte,  heisstes:  (vgl.Delormedescription  du  museedeVienne 
f. 271):  ....  SANCTIS  QVAE  SOCIATÄ  lACET.  In 
der  Trierer  Inschrift  des  Ursinianus  (Lersch  Centralmus.  111, 
u.  54)  wird  gesagt:  QVI  MERVIT  SANTORVM  50- 
CIARI  SEPVLCRO,  und  in  einer  Regensburger  (Hefner, 
das  römische  Baiern  III.  ed.  p.  246.  n.  CCCX) : 

IN  A^co  B  *  M 

SARMANNINE 

QVIESCENTI  IN  FACE 

MARTRIBVS  SOCIATAE 

d.  b.  Martiribus  sociatae,  was  Hefner  unriclitig  als   maritis 

tribus  sociatae  deutet.    Ganz  dieselbe  Formel  weiset  nun  Le 

Blant  auf  einer  Cölner  Inschrift  (Lersch  Centralmus.  1  ^  99) 

nach,  die  er  nach  Autopsie  also  wiedergibt : 

SIQIS  •  DICNATV  •  • 

RESCIRE  NtO  .  .  .  0  .  .  . 

RV  .  .\  V  .  .  UDICOK 

VIVIX  ANNIS 
HU  '  ET  MS  •  XI 

SOCI  .  •   lA  M  •  S 
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uni  abweichend  von  Lerscb  erklart:  Siquis  dignatur  rescire 
meon  nomen  Ru .  .  v .  •  a  dicor  qui  vixi  aunis  quattuor  et  men- 
tiboa  undecim  sociata  martiribus,  statt  welcher  letztem 
Worte  Lerscb  Socinia  nater  sepelivit  interpretirt  hatte  0* 
Die  Abbrenatur  MS  für  MARTIRIBVS  rechtfertigt  Le  Blant 
ioTcb  Hinweisung  auf  Abkürzungen  ähnlicher  Art,  welche 
MariDi  (Atti  p.  575f0  zusammengestellt  hat:  auch  die  Ab- 
Ü^  d.  b*  ftdgrvgtQ^  testes  (Boeckh  C.  I.  6.  1757) 


und  das  bekannte  IC  XC  für  die  Namen  des  Heilandes  kOn- 
■cn  dam  verglichen  werden. 


1}  Diese  besondere  Bedeiitang  von  sociare  als  Terfoum  solemne  In 
diesem  Sinne  einer  Bestattung  bei  den  Märtyrern  (sancti)  weiset 
liO  Blant  noch  durch  weitere  Stellen  nach.  RIne  unvollständige 
Inschrift  aus  CimItUe  CMommsen  I,  N.  1^(188}  hat :  HIC  LEO  VIR 
8CS  80CIAT  ....  Das  Bruchstuck  eines  Gpltaphiums  des  Cy. 
■eglns  (von  dem  Augnstin  de  cura  gerenda  pro  mortuis  c.  I,  ed. 
d.  B^n^diot  t  VI,  p.  879  spricht)  wurde  an  demselben  Ort  wie- 
dergefunden. Nach  demselben  war  der  Leib  in  der  Kirche  S.  Fe- 
Ucis  beigesetst:  ....  NC  FELICIS  HABET  D0MV8  ALMA 
BEATI  und  weiterhin  wird  bemerkt  ^  dass  Gynegius  mit  diesem 
Heiligen  vor  Gottes  Richterstuhl  \\ieder  vereinigt  sein  werde^  of- 
fenbar wie  er  schon  in  demselben  Grabe  mit  ihm  vereinigt  ge- 
wesen war:  HIC  SOCIABITVR  ANTß  TRIBVNAL  (Mommsen 
9075).  Auch  Sidonius  Apollinaris  Epist.  VII ,  17:  ABRAHAM 
9ANCTIS  MERITO  SOHANDE  PATRONIS  scheint  auf  ein  glei- 
ches Verhältniss  hinzudeuten,  wie  denn  auch  dasselbe  Wort  «o- 
ekttie  von  anderweitiger  Gemeinsamkeit  der  Bestattung  gebraucht 
wird  :  OLIM  PRESBYTER!  SABIN!  FILIA  FELIX  HIG  SVSANNA 
fACBT  IN  FACE  PATRI  SOCIATA  (Mai.  Collect.  Vatic.  V^  p.  450. 
n.B);  SPEVISTI  PATRIIS  CORPVS  SOCIARE  SEPVLCRIS  (Gnit. 
MhV,  0);  IVNGITVR  HIC  TVMVLO  FRATRIS  GERMANVS 
ET  ALMO  DVLCIA  CONSOCIANS  TRADIDIT  OSSA  LOGO  (Du- 
cfeesne  Hist.  Franc,  script  T.  I,  p.  518);  PARVO  SOCIATVS 
.COBPORBNATO  (Glornale  dlLitterati^  Roma  1756^57. 
•    f.ltf). 
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Welches  wärea  nun  aber  diese  durch  die  Inschrift  wm 
Oün  erwiesenen  Märtyrer,  hei  deren  Gebeinen  sieh  die  trmm^ 
nen  Christen  beisetaen  liessen  ?  Es  waren^  sagt  Le  Blanft,  die 
dnrcb  Gregers  Zengniss  henrkvndeten  Soldaten  der  Thtbat- 
sehen  Legien:  „Est,  sagt  Gregor,  apud  Agrippinenseüi  nrbem 
„basilica,  in  q«a  dicnntur  foinqnaginta  viri  ex  iUa  legione 
,,sancta  Thebaeorum  pro  Christi  nomine  martyriun  consmn* 
„masse.  Et  qnia  adnirabiii  opere  ex  rnnsivo  ^odam  nod« 
yydeaurala  resplendet,  Sanctos  aureos  ipsam  basUieam  ki* 
,»colae  vocilare  voluerunt/*  Dasu  ist  Helinand  (ftsaio  A. 
Gereonis  et  Socionim  auctore  Helinando,  Holland.  Acta  SS. 
T.  V.  octobr.  p.  38  ^  B)  zu  vergleichen :  ,,Monstratur  autem 
,,usq[ue  in  liodie  in  loco ,  ubi  S.  .Gereon  trucidatus  est,  san- 
„guinis  ipsius  apectaculum,  et  ipse  locus  Ad  Martj/res  ab  in- 
^olis  acceptunr  servat  vocabulum.'*  Auf  einem  Blonunient 
von  Cilln  können  also  wohl  mit  MABTYRES  nur  eben  die- 
selben  gemeint  sein  ttni  die  Formel  SOCIATA  MARTYRIBVS 
lasst  anf  sahlretche  Grttber  auf  derselben  Statte  sehliessen. 
Dm  so  mehr  spricht  Le  Blant  sein  Bedauern  darflber  aus, 
dass  es  ihm  nicht  gelungen  sei ,  den  nähern  Fundort  dieser 
wichtigen  Inschrift  in  COln  zu  ermitteln,  da  derselbe  gewiss 
noch  andere  Gräber  würde  ans  Tageslicht  treten  lassen,  wel- 
che ohne  Zweifel  ein  ganz  neues  Licht  ttber  die  Geschichte 
der  Caluer  Märtyrer  verbreiieb  würden.  Vielleicht  ist  der 
Fundort  jener  67  Schädel  diese  gemeinsame  Grabstätte  der 
heiligen  Märtyrer  und  anderer  frommer  Christen  gewesen. 

Frankfurt  a.  N. 


III.   liiteratur. 


-1)  IRttfl)etlungen  be^  i)tßorifd)en  Ifmind  für  Sletermarh. 
^^nmeflegeben  von  bcffm  Sludfdfuffe.    VI.  9^.    (ßra$  1855. 

aj.  272.  8. 
S)  iir  tSmtfttKn  drSber  bri  Wtle  im  fantre  ob  brr  <Snn0| 
Mit  Sofeplf  düidberger^  regul.  ttl^orl).  u.  f.  to.^  mit  2 
lttl)O0r.  «afeln.    Ttn^  1857.    20  S.  8. 

Da  wir  gedeuken,  hier  auf  einige  der  neuesten  Erschei. 
nooyen  im  Gebiete  der  Epigraphik  und  Alterthumskunde,  und 
«war  auf  solche  hinzuweisen,  welche  nicht  immer  und  über- 
nU  verbreitet  werden,  wollen  wir  gerade  zuerst  eines  Ver- 
eines erwähnen,  dessen  Schriften  bei  uns  am  Rhein,  wie  über- 
baupt  im  Qbrigen  Deutschland  sehr  wenig  bekannt  zu  sein 
acbeinen,  wie  denn  z.  B.  in  diesen  Jahrbüchern  ihrer  noch 
nicht  Erwähnung  geschah,  und  doch  enthalten  sie  nicht  sel- 
ten wichtige  und  bedeutende  Arbeiten.  So  glauben  wir  das 
Torliegende  Heft  besonders  wegen  zweier  Aufsätze  hier  be- 
zpreclien  zu  dürfen.  Der  erste  führt  den  Titel:  Deber  die 
Siegelstcine  alter  Augenärzte  überhaupt  und  den  neuentdeck- 
ten Riegler  Siegelstein  insbesondere,  von  Dr.  F.  Schreiber, 
Prot  in  Freiburg.  Dieser  bekannte  Alterthumsforscher,  dem 
wir  schon  viele  vorzügliche  Arbeiten  verdanken  ^  gibt  hier 
S.  61—82  vorerst  eine  kurze  Beschreibung  der  bis  jetzt  be- 
■(Jinnten  Siegelsteine  nebst  der  Literatur  hierüber:  bei  letz- 
Ufift ^^naiaaen  wir  manphe  kleinere  Aufsätze  und  Notizen, 
llfiS;  jtami  ifli  Pliilolpgas  VIII,  S.758  ff.;  Gütt ißel.  Anseic« 
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1852.  S.  1826;  Publicat.  des  Luxemburger  historisch.  Ver- 
eins XI,  p.  LXXXVy  wovon  weiter  unten;  Mein,  des  Anti- 
quair, de  Picardie  VIII,  p.  577 ;  a<jch  Orelli's  Fortsetzer  Ben- 
zen p.  464  konnte  Zusätze  liefern ;  endlich  war  zu  erwähnen, 
dass  Sichel's  interessante  Abhandlung  in  Walther  und  Am- 
mon's  Journal  ftir  Chirurgie  und  Augenheilkunde  1846.  V^ 
S.  337  ff.  übersetzt  ist  u.  s.  w.  Bei  der  Verbreitung  dieser 
Siegelsteine  wird  durch  Aufzahlung  der  Orte,  wo  sich  bis 
jetzt  ein  solcher  gefunden  hat,  mit  Eecht  bemerkt ,  „dasa  die- 
selben sich  durchgangig  in  Ländern  zeigen,  welche  entweder 
von  keltischen  Völkerschaften  bewohnt  waren,  oder  ganz  in 
der  Nähe  derselben^' ;  so  hat  sich  in  Italien  unterhalb  dem 
etruskischen  Siena  bis  jetzt  noch  keiner  gefunden ;  doch  einer 
inCorsica;  dagegen  au  13  in  England  und  Irland,  in  Spanien 
keiner ,  also  ttber  40  zwischen  den  Pyrenäen  und  dem  Rheine, 
auch  einige  im  eigentlichen  Germania,  wie  zu  Jena,  Gotha 
(?)  und  der  neueste  bei  Riegel,  dieser  im  ehemaligen  Decn« 
maten- Lande.  Wiewohl  wir  nun  immerhin  noch  glauben 
mögen,  dass  auch  ausserhalb  die<rem  Bereich  einer  oder  der 
andere  entdeckt  werde,  so  mag  es  doch  richtig  sein,  „dass 
zumal  im  eigentlichen  Gallien  das  Bedürfniss  solcher  Augen- 
mittel sich  steigerte,  da  Ueppigkeit  und  Ausschweifungen  je- 
der Art  —  schon  zur  Römerzeit  mehr  als  anderwärts  —  in 
Gallien  herrschend  waren,  was  auf  die  Sehorgane  von  be- 
sonderem Einflüsse  ist.  Nach  Duchalais  fallen  die  meisten  in 
die  Zeit  der  Antonine,  unter  denen  in  Gallien  wie  am  Rheine 
grosse  Ruhe  und  als  Folge  derselben  Blüthe  und  Wohlleben 
herrschte.  Manche  dieser  Aerzte  werden  von  Galenus  angeführt, 
sie  hatten  also  einen  über  das  Keltenland  hinaus  verbreiteten 
Ruf.  Richtig  bemerkt  der  Verf. ,  dass  es  nicht  ausschliess- 
lich „römische  Aerzte^'  waren;  wenn  er  aber  zusetzt:  „es 
bedurfte  nur  ei  nheim  i  seh  er  Empiriker,  welche  durch  ein- 
heimische Stempelschneider  die  Täfelchen  fertigen  Hessen  und 
die  Mittel  selbst  besorgten'^  so  konnten  die  Namen  der  SO 
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Aenrte,  welche  aus  solchen  Steinen  bekannt  sind,  zeigen,  dass 
sehr  wenige  einheimische,  d.  h.  gallische  darunter  sind ;  die 
neisien  Namen  sind  echt  lateinisch,  einige  griechisch,  fast  nur 
einer  oder  der  andere  keltisch.  Wiewohl  wir  nun  zugeben, 
dass  in  Gallien,  um  jene  Zeit  schon  viele  römische  Namen 
eiDgebflrgert  waren,  so  sehen  wir  doch  andererseits  aus  In« 
sehriflen,  dass  auch  viel  spater  noch  keltische  Namen  sehr 
im  Gebrauche  waren;  wir  können  also  nicht  gerade  aus  dem 
Fundorte  schliessen ,  dass  es  einheimische  Empiriker  waren, 
während  die  Namen  nach  Aussen  hindeuten.  Bei  der  Auf« 
Zahlung  der  Aerzte  fügt  der  Verf.  zwar  den  Namen  des  Or- 
tes bei,  wo  durch  die  Auffindung  des  Siegels  der  Arzt  für 
nim  bekannt  geworden  ist,  nicht  aber  die  Heilmittel,  was  wir 
desshalb  gewünscht  liAtten,  weil  es  immer  interessant  ist,  nicht 
nur  welche  Heilmittel  von  dem  einzelnen  Arzte  herrühren, 
sondern  auch,  wo  dieselben  gebraucht  M'urden ;  der  Verfasser 
führt  dann  die  60  Heilmittel  alphabetisch  auf,  wiederum  ohne 
den  Arzt  beizusetzen,  was  wir  ebenfalls  gewünscht  hätten« 
So  haben  wir  also  hier  ein  Verzeichniss  sämmtlicher  Aerzte 
nni  sämmtlicher  Heilmittel:  man  hätte  beide  in  Verbindung 
bringen  sollen.  Da  Herr  Schreiber  hier,  wenn  auch  sehr  kurz 
and  nicht  in  vollständiger  Inschrift,  die  sammtlicheu  bisher 
bdLannten  Siegelsteine  aufzählt,  wollen  wir  die,  welche  ihm 
entgangen  sind,  anhängen,  besonders  da  dieselben  nirgendwo 
bis  jetzt  gesammelt  sind.  Bei  Dalheim,  einem  Orte  des  Gross« 
hersogtbums  Liuxemburg,  wo  schon  eine  grosse  Anzahl  AU 
terthflmer  verschiedener  Art  (vgl.  diese  Jahrb.  I ,  S.  127  u. 
XIV,  S.6)  aufgefunden  wurden,  kam  c.  1855  auch  ein  Sie- 
gclstcin  zum  Vorschein,  dessen  eine  Seite  nur  beschrieben  ist: 

Q.  POMP  •  GRvECIN 

EVODAD'ASPR- 
ygl^llfttnr  in  den  obeuangeführten  Publicat. ;  dort  steht  zwar 
Ml  Anfange  OF  statt  Q,  allein  der  Herausgeber  bemerkt  rieh- 
tfgy  dass  es  vielleicht  Q  heissen  müsse.     Das  Heilmittel  ist 
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aodi  voQ  ien  Aersten  Phrenifliis  «nd  C.  Cintosniiiiu»  Blau- 
dos  bekaont  (Schreiber  S.  76  flbergekt  jenen,  der  doch  schon 
bei  Tochön  steht,  den  anderen  nennt  er  anrichtigf  Cintnmih* 
uns);  der  Arzt  war  bisher  anbekannt;  der  Stein  befindet 
sich  im  Maseun  von  Loxembargf. 

Einen  in  Worms  schon  vor  Hinterer  Zeit  gefiittdenen 
Sitfgelstoin  habe  ich  voriges  Jahr  znn  erstonmaie  verOllent^ 
licht  (Hessische  LudwigsJbahnS.  106);  weil  er  ebenfalls  dem 
Vert  entgangen  ist,  wiederhole  ich  ihn  hier: 

1)  TFLRESPECTI  DAPSOI 
OPOBALS  AD  CLARITAT 

2)  T  •  FL  «  RBSPBCTI  STACTVM 
OPOBAL     AD     CLARITATBM 

5)  T  *  FL  '  RBSPBCTI  DIAMISIOS 


4)  C  *  IVL  *  Mvsia 


Die  Iner  erwähnten  beiden  Aerzte  sind  noch  nicht  bekannt, 
doch  theilweise  die  Heilmittel.  Durch  erneuerte  Vergleichung 
steht  auf  1«  diapsoricum  opobalsamatum  ad  claritatem ,  wie- 
wohl V.  1.  das  I  fehlt ,  d.  h.  in  D  liegt  und  P  fast  ein  B 
scheint;  auch  N.  3.  v.  1  finde  ich  jetzt  diamysios  heraus,  wo«« 
bei  I  aber  M  und  0  oder  V  über  I  steht ,  v.  2  ist  nicht  zn 
enthflUen;  auf  N.  4  ist  weiter  nichts  sichtbar.  Noch  steht 
seitwärts  auf  1  und  4  ein  M ,  was  bedeutet  das  ?  den  Ver« 
kaufer?  Musicus?  Aus  dem  Londoner  Museum  kennen  wir 
weiter  einen  mit  der  einfachen  Inschrift: 

M   •   VITEL   CRES 
ST  ACT  •  AD  •  CLAR 
vgl.  Gerhard's  Arch.  Anzeig.  1851.  S.  40;    auch   der  Name 
eines  solchen  Heilmittels  ist  bekannt,  nicht  der  des  Arztes. 

Aach  aus  Henzen  flk  0.  konnte  der  Verf.  einen  wel« 
teren  kennen  lernen  aus  Kens:  ^' 

-        .ri"  .    li 
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1)  PEOCVL  EVO 
DBS  AD  VOLCB 

2)  PROCVL 
STACTVM 

3)  PROCVLi  DIALE 
PIDOS  AD  ASPR 

4)  PROCVLI 
CIRRON 

bekaMt  kt  nkhl  der  Arst ,  audi  vicht  das  erste  Heilmiltel, 
so  viel  ich  seh«. 

Das  neueste  machte,  so  viel  wir  wissen,  aws  deaAthe. 
Meni»  das  Avsland  18M  8.  £!•  bekaaiit :  es  wurde  gefua. 
Im  in  Qacsnot  (bei  UUe): 

1)  EVELPISTI  DIAS 
MYRN  POST  LIP 
«)  EVELPISTI  DIAPSO 
RIC  OPOP.  AD.  CLAR 
Aveh  hicf  ist  wa  der  Arst  unbekannt;  diese  Siegelinschrif- 
teu  sind  als  bereits  edirt  bei   den  Verf.  nachcutrafen,  ron 
denen  die  vier  ersten  schon  vor  dem  Aufisatse  desselben  rer- 
Sffentlicht  waren:  es  sind  also  in  Ganzen  bis  jetzt  an  70 
Siefelsteioe  bekannt;  dabei  ist  mitgerechnet  der  bei  Riegel 
gefnndene,  welcher  den  Verfhsser  zu  det  Zussammenstellung, 
die  wir  besprochen»  bestimmte;  er  kelsst: 

1)  L  •  LATINI  QVARTI 
ISOCHRYSVM  AD  CL 
8)  L  •  LATIKI  QVARTI 

DLbPSOR  •  OPOB  •  AD  CL 
3)  L  •  LATIN!  QVARTI 

DIAMISYOS  AD  ASPRITVD 

(d  LVIRCAHPI- 
MMMmMcl  sltHl  auch  sonst  .befcaiiiht,  wie  der  Verf.  nach- 
«Mlall^'J«»  Kmm»  aiiP  der  vierferi  SeHie  wird  nicht  einen  Ar«t, 
MiMlkB^iMr'VMMiufct  k  VUrlus  OtffBs  besefehnw,  dMer 
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die  Buchstaben  grösser  siad ;  nur  selten  inden  wir  einen  an- 
deren  Namen  als  den  des  Arztes  notirt,  um  so  interessanter 
ist  jeuer  Stein.  Schliesslich  wünschen  wir,  dass  der  gelehrte 
Verfasser  ahnliche  schttne  DarsteHungen  uns  weiter  liefern 
mttge. 

Der  zweite  Aufsatz  des  erwähnten  Heftes  führt  den  Ti- 
tel: y,Epigraphische  Excurse'*  von  Rieh.  Knabl,  dem  um 
Steiermärkische  Alterthümer  hochverdienten  Forscher.  Er 
gibt  in  derselben  4  neu  aufgefundene  Inschriften ,  12  in  rt^ 
vidirter  Abschrift  und  5  früher  revidirte  in  berichtigter  Form, 
und  erklftrt  dieselben  ausführlich  und  genau;  daraus  «rken- 
nen  wir  sowohl  die  gelehrte  Thtltigkeit  des  Verfassers,  ab 
auch  den  bedeutenden  Werth  des  Aufeatzes;  doch  kOnneii 
wir  nicht  alle  neuen  Inschriften  oder  die  revidirten  wieder- 
holen ,  sondern  erlauben  uns  einige  Bemerkungen.  Gleich 
bei  der  ersten  wird  P  -  ALB  *  CALANDINVS  nicht  in  AI. 
binus,  sondern  in  Albius  aufzulösen  sein.  Calandinus  er- 
scheint a^ch  auf  einem  Steine  in  Rom.  Grut.526,  11.  Unter 
den  neuen  heben  wir  nur  aus: 

M    •    PETROrJvS 

MF-  ARN  •  CLASSI 

CVS  •   MARRVCNVS 

>    LEG  •  Vill  •  AVG. 

HIC  •  EST  •  CREMATVS 

OSSA  -  RELATA  •  DOM! 

FRATER  •  ET  •  CON 
CA  '  POSV  • 
(aus  St.  Veit  bei  Pettau);  der  Verstorbene  wurde  hier  ver- 
brannt, aber  seine  Gebeine  in  sein  Familiengrab  nach  Italien 
gebracht,  —  welche  beide  Angaben  selten  auf  Inschriften 
vorkommen,  wie  der  Verf.  bemerkt  —  der  Verstorbene  war 
ein  Marruciner,  die  also- alle,  frage  ich,  zur  tribus  Arniea* 
s(8  gehörten;  vom  Hauptort  Teate (Chieti)  ist  dies  längst  bfiv 
^9^§9if  vgl.  Qrotef.  Zeitscbn  für .Alterth.  1836,  &«S9«  Out«» 
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den  revidirten  Inschrifteo  wird  MancheSy  was  bei  Machar  un- 
klar ist,  berichtig^:  so  die  bertthnte  Inschrift  über  den  Caesar 
Gallns,  wiewohl  es  uns  immer  noch  zweifelhaft  bleibt,  ob  in 
r.  8  der  Name  Scudilo  verborgen  lieget:  Jupiter  führt  hier 
das  Beiwort  Praestito  im  Dat.  statt  Praestiti,  wie  Laz.  und 
Gmt.  haben;  der  Verf.  entschuldigt  dies  und  dass  das  Adj. 
nach  demSubst.  steht  (Praestito  lovi)  als  Zeichen  der  spä- 
tem Zeit.  In  dieselbe  spätere  Zeit  gehört  eine  andere  In- 
schrift,  worauf  der  elassis  Flavia  Pannonica  gedacht  wird; 
ob  diese  schon  seit  Vespasianus  existirte,  bleibt  ungewiss; 
beiden  Inschriften  ist  jedoch  kein  Jahr  beigefügt.  Eine  an- 
dere ist  aus  dem  Jahre  207 ;  auf  dieser  erscheint  ein  Exnum- 
mularius  prov.  Pann.  superioris,  was  der  Verf.  mit  Münzpro- 
bierer  übersetzt,  so  dass  die  praepositio  ex  keinen  Austritt 
ans  dem  Amte,  wie  geM'öhnlich,  bezeichnete. 

Wie  leicht  man  Inschriften  mit  geschichtlichen  Person 
nen  In  Verbindung  bringen  kann,  zeigt  z.  B.  ein  Stein ,  wo- 
ranf  ein  Romulus  erwähnt  wird,  welcher  sofort  der  Schwie- 
gervater des  Patricier  Orestes,  also  der  Grossvater  des  letz- 
ten rölaischeo  Kaisers  sein  soll.  Richtig  bemerkt  der  Verf. 
gegen  diese  frühere  Muthmassung,  dass  der  Stein  eher  in 
das  zweite  Jahrhundert  gehörte,  stellt  aber  eine  Genealogie 
anf,  wonach  dieser  Romains  etwa  der  Urgrossvater  jenes 
geschichtlichen  Romulus  wäre:  wir  missbilligen  solche  Com- 
binationen,  wenn  sie  auf  nichts  als  auf  Namensähnlichke it  be- 
ruhen. Noch  bemerken  wir  unter  den  wiederholt  revidirten 
Inschriften  jene ,  welche  fn  diesen  Jahrbüchern  XVI,  S.  105 
Prof.  Freudenberg  besprochen  und  erklärt  hat:  damals  las 
Herr  RnabI  in  v.  6  FRONTONANO ,  was  den  ungewöhnli- 
ch« Namen  Frontonianorum  für  eine  ala  gab;  jetzt  fehlen 
ite  drei  letzten  Buchstabetf,  wodurch  die  richtige  Form  Fron- 
Müfauiae  sich  auch  hier  ergibt.  Bei  derselben  Inschrift  habe 
jci  tfMh  ein  Bedenken :  sie  ist  gesetzt  dem  TATTIO.  Ca.  F. 
ItirOJU,  was  natürlich  den  Namen  Tattius  gibt,  nicht  Titus 
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im  Mtim^  wie  Frihere  IftMO,  Mein  4or  Herausfeker  vemu 
oiMrt  9  iuB9  keia  PaiiiU  Maler  T  sei ;  wiewokl  Merimg^  T 
in  f«iiB  Taltia  rerbfirgl  «t ,  weiss  ieh  doch  nichl;»  ob  «kht 
T*  AtlM  vorsflglicher  sei,  iy^em  ieh  bemerke,  diss,  weoi 
ler  VoTBMie  des  Vatens  angegeben  ist ,  bikshst  seiä^a  de? 
VaroaaM  des  Sohnes  febll:  vielleicht  aber  fehlt  ein  C  ^or 
TATTIO.  Wir  wilnscbe«,  dass  der  verehrte  flerausgeber  die 
saaimliieben  lascbriften  von  Steiemark  aaf  gleich  gelebiPte 
Weise  aHsammeostellon  möge.  Die  anderen  Au&atze  sind 
aiebr  lokaler  Art,  daher  kt^nnen  vir  sie  hier  abergehen. 


2)  Wir  scbliessen  an  die  letzlere  Arbeit  eine  ebenso 
verdienstvolle  kleine  Schrift  eines  anderen  österreichischen 
Gelehrten:  J.  Gaisberger,  Chorherr  in  Linz^  der  bekannte 
Beschreiber  der  römischen  Kolonie  Ovilaba  (itia.  AntonO  oder 
Ovilia  (tab.  Peuting.)  in  Noricum  (Wels  an  der  Trau  im 
Eraheraogthum  Oesterreich)  -^  vgl.  Denkschriften  d.  phiL  bist. 
Klasse  der  Kais.  Akad.  Wien  1852  (ein  besond.  Abdruck  fol. 
mit  4  Abbild.)  —  hat  zu  dieser  Beschreibung  einen  Nachtrag 
gegeben,  welcher  die  neuesten  Auffindungen  bei  Wels  enthält. 
Der  Begrabnissplatz  des  römischen  Ortes ,  der  bisher  unbe* 
kannt  war,  wurde  im  letzten  Jahre  etwa  1100  Schritte  vom 
Ende  der  Vorstadt  entdeckt,  und  wenn  man  auch  bisher  keine 
grossartigen  Denkmäler  zu  Tage  förderte,  immerhin  durfte 
eine  kurze  Anzeige  hier  eingefügt  M'erden.  Die  Gräber  wur- 
den bei  einem  Baue  zufällig  entdeckt,  und  daher  ohne  Scho- 
nung und  Vorsicht  ausgegraben ,  indem  der  Verein  in  Linz 
erst  von  dem  Funde  Kunde  erhielt,  als  die  Gegeustände  schon 
den  Gräbern  enthoben  waren ;  doch  wurden  die  meisten  kauf» 
lieh  vom  Vereine  erworben.  Es  sind  Geschirre,  Gerälhschaf- 
ten,  Thierfiguren  und  Münzen.  Unter  den  Geschirren  bemer* 
ken  wir  einige  von  seltener  Form,  z.  B.  ein  Krüglein  mit 
m  '      "  Rändern;  auf  den  Lampen  finden  wir  die  Abbildunf 
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qnor  Ncireiie,  iiioes  Fechter^  auf  doer  den  T^^pferaaoien  VI- 
BI4NI^  der  sicbvop  liier  ftig.Eegeusburg  UDdA«(sbiirg  wie* 
der  fiudet.  Diei^e  iGefässe  wareu  von  gewtthulichein  TlNme. 
Die  Giaagefässe,  wenn  achon  weqige,  aeicbnen  sich  vorsttg- 
licb  mm:  so  eiue  AH  Bouieilley.  wo  die  Hälfte  des  Bauches 
•Inen  Kopf  darstellt,  eine,  schttne  tiefe  Schale  von  milchweis-' 
um  Glase,  eine  Ascheuunae  von  Glas  mit  einem  bldemeii 
De^el,  aul  dem  in  Cursiv^chrift  eingeritat  war: 

L  V  CO  N I  I 

I  V  LI  A  N  I 
so  lese  ich  auf  der  Abbildung,  nicht  LVCONTI,  wie  der  Verf. 
S.  13  citirt.  Gerathschaften  aus  Metall  sind  vier  verseich- 
net:  ein  niedlicher  Kandelaber,  eine  Rauchpfanne,  wie  es 
scheint,  mit  einem  Stiel,  und  ein  Striegel  aus  Eisen,  eine  Fi« 
bula  aus  Bronze.  Zwei  Thonfigureo,  eine  africanische  Katze 
und  ein  Schakal,  jede  über  einen  halben  Fuss  hoch,  dienten 
in  diesen  Grabern  wohl  nicht,  wie  der  Verf.  richtig  bemerkt, 
ma  Spielzeugen  der  Kinder,  sondern  deuten  eher  auf  eine 
religiöse  Anschauungsweise  hin  und  können  leicht,  wie  er 
siisetzty  von  der  Legio  XV  Apolliuaris  herrühren,  welche  nach 
dem  jadischen  Feldzuge  über  Alexandrien  nach  Noricum  und 
Pannonien  zurückkehrte.  Da  dieselbe  schon  unter  Hadrian  in 
Cappadocien  stand ,  so  wäre ,  da  der  Vermuthung  des  Ver- 
fassers nichts  im  Wege  steht,  damit  auch  die  ungefähre  Zeit 
jener  Gräber  bestimmt  Ein  ruhender  Löwe  aus  Sandstein, 
wie  der  Verf.  glaubt,  nicht  zu  den  Gräbern  gehörig,  „könnte 
mf  ein  Tempelgebäude  in  Wels  schliessen  lassen*',  jeden- 
laUa  nicht  in  der  Nähe  der  Gräber.  Die  Münzen,  deren  der 
Verl  16  beschreibt,  fallen  zwischen  die  J.  35  vor  Chr.  bis 
nach  Chr*  Endlich  ist  noch  zu  merken,  dass  die  Aschen- 
in  steinernen ,  ganz  quad  raten  Kisten  aufbewahrt  wa- 
ir  deren  fünf  mit  den  Deckeln  erhalten  sind,  wie  z.  B. 
Im^  Kreoznach  (vgl.  d.  Nass.  Annaleu  III ,  3.  S.  181)-  Das 
lawlttty  daa  der  Verf.  aus  diesen  Funden  zieht^  ist  folgen^ 
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ikä: '  die  Griberstatte  ist  eine  rOmiflche,  ohne  Spar  des 
sCeathims^  fUH  iHkbst  wahrscbeinlicb  gegen  dee  Ausgang  des 
neiten  Jahrbnnderls ,  obwohl  nancbe  MQnsen  in  eine  yiel 
frAkere  Zeit  weisen,  indem  altere  gern  ins  Grab  gelegt  wor- 
den; nur  einzelne  Glasgeftsse  scbeinen  ans  der  Feme  in  sein, 
die  Urnen  und  Steinkisten  yerratiien  ftist  dieselbe  Hand.  Auf 
swei  Tafeln  sind  26  der  anfgefandenen  Gegenstande  abge- 
bildet Mehreres  wird  boffentlieh,  da  jetnt  die  Grabstatte  von 
Ovilaba  entdeckt  ist,  noch  daselbst  anfgefanden  werden,  wess- 
balb  wir  wanscheo,  dass  der  Verf.  recht  bald  wieder  Gele- 
genheit finden  möge,  eine  Fortsetsong  dieses  interessanten 
Scbriftcbens  au  geben. 

Mains. 

Aleim. 


•  «i    ' 


■ 

S.  Sie  r3intfd|)en  StaKondorte  iinli  Slra^en  3totfd|)en  Colonta 
Sigrippina  un)i  iBurgtnatium  unli  tijrr  nod)  ntd)t  oer0ffentltd)tfn 
SUferl^umtt.  Xebß  einem  (Crcurfe  tiber  bte  Spuren  Homifd^er 
lielicrlalfungen  uniK  Straßen  ^  mte  über  (Sermonifdie  Sllterti^umer 
imifäitn  iU|etn  unli  Alaad.  Von  9r.  31.  Hein.  IHit  i  Saf.  lÜi)ogr. 

?lbbtni.  CrefelH  1857.  81  S* 

Diese  grössere  MoDographie  des  Hrn.  Director  Rein, 
welcher  sich  um  die  Erforschung  der  Geschichte  und  Cultur 
des  Niederrheins  zur  Zeit  der  Römer  vielfach  verdient  ge- 
nacht  hat,  ist  die  Frucht  seit  Jahren  fortgesetzter  Ausflüge 
nach  den  Stfttten  und  Umgebungen  der  rtfmischen  Stations- 
orte, welche  an  der  von  Colonia  Agrippina  nach  Vetera  ftth- 
reudeo  Militarstrasse  lagen,  und  bietet  des  Neuen  und  In- 
teressanten so  viel  y  dass  wir  uns  in  dieser  Anzeige  auf  eine 
allyeaeine  Mittheilnng  des  Inhaltes  beschränken  und  nur  das 
Wichtigste,  namentlich  was  sich  auf  Epigraphik  bezieht,  ge* 
Daner  hervorheben  werden. 

In  dem  1.  Abschnitt:  Colonia  Agrippina,  Cöln, 
berichtet  der  Verf.  über  einen  an  der  Sttdwestseite,  wo  die  alte 
RAmerstadt  lag,  im  J.  1855  gemachten  Fund  von  Terrakot- 
ten, zierlichen  Olasgeftssen  und  andern  Anticaglien  und 
giebt  ans  der  nunmehr  nach  Liverpool  gewanderten  reichen 
Sammlung  von  ausgezeichneten  Glasgeßlssen  und  interessan- 
ten Gagatsacheu,  die  sich  im  Resitze  des  Goldschmids  Al« 
dcakircben  befand,  namentlich  von  letzteren,  eine  nähere  Be- 
adtnibmg,  da  ihm  die  beabsichtigte  Abbildung  nicht  mehr 
TCirfta^  war*  Wenden  wir  uns  zu  Abschnitt  IL  Nove- 
tlpBy.^evfa  anl  Grimiinghausen,  so  scheint  d^r 


im   BeJM,  Se  rmif cfte»  8iaikm$arte  und  Sinmem  eic. 

letetere ,  viuuttf Ibar  am  Rheine  ge le ^ne  Ort ,  obg[lckh  er 
euen  ieefschen  Naaeii  trägt  (im  12.  Jahrb.  GriDbrccbdieD- 
chisen  i^eoaiint),  doch,  nach  den  auf  der  ganzen  Zwischen« 
strecke  yon  V%  ^^  ^^^  Nenss  gefvodenrn  römischen  Graber- 
resten« mit  dem  ersteren  in  Verbindong  g^estanden  xn  haben. 
Die  sn  yerachiedenen  Zeiten,  namentlich  bei  Grimlinghansen, 
gefiuidenen  sahireichen  rönuschen  Alterthfimer  sind  theik  anf 
dem  Rathhanssaale  in  Nenss  anfbewahrt,  theils  finden  sie  sich 
in  den  Privatsammlnngen  der  Herren  Reistorff  und  Dr.  Sek 
xm  Neuss  and  der  Hm.  Jnstiarath  Scbmelser  nnd  Guntnm 
In  Disseldorf.  Die  vorletste  rflhrt  Ton  dem  verstorbenen 
KrcisphjTsikBS  Dr.  Jaeger  her,  welcher,  von  der  Regiemng 
mit  Gddmiffeln  nnleratltst,  plaMMssige  Ansgrabnngen  an- 
stellte, deren  reidie  Ansbente  in  nnsem  JabrbUchem  n,  S.  46 
t.  ff.  nnd  V.  VI,  S.d07  ff.  calalogisirt  ist.  Die  wichtigste 
dieser  Samminngc«  kt  die  des  Bra.  Gontrvm,  indem  sie  ans- 
<er  sahlreidien  Bronce-,  Glas-  nnd  Thongerathschaften  nnd 
den  hier  gewftbnlidien  Biegebtempeln :  LEG.  VI,  LEG.  Xll, 
nnd  XXll  ohne  LEG.  eine  noch  oirht  pabficirte  Stetninschrift : 
I  •  0  •  M  •  II  VICTOR  II  PRO  •  SE  •  ET  •  SVIS  enthält. 
Zwei  andere  Steine  von  hier,  der  eine  ,.DEO  MERCVRIO"*, 
der  andere  „ÜIBRCVRIO  ARVER  NO'*  «reweibl.  sind  in  den 
Besits  des  Bm.  Notar  und  Vereiosmif  glledes  Guillon  zu  Roer- 
monde  gelangt,  nnd  werden  hoffentlich  bald  von  ihm  selbst 
in  diesen  Jahrbfichem  veröffentlicht  werden.  Wir  finden  es 
sehr  sweckmassig,  dass  Br.  Rein  bei  dieser  Gelegenheit  5 
andere  nachweislich  in  Grimlin»  hausen  und  Neuss  gefundene, 
an  vetschiedenen  Orten  bereits  verdffentlichte  Inschrinen 
auf  Grabsteinen  der  VI.  XVI.  und  XX.  Legion  und  der  a!a 
nnDnt(onlana)  tbersichtlich  susanmengestellt  hat. 

Von  neuem  Funden  in  Grimlinghjiuseii  wird  efn  im  Be- 
tUf  des  Bm.  Gnntnmi  befindlicher,  wegen  seiner  Au^hrift 
■erkwirdiger  silberner  Fingerring,  welcher  auf  der  litho- 
jMjMrtaiTaW  gCMi nlgtUMetlst,  an^Rlhrlich  besyrtiebtt. 


/ 

JMs  dk  rimiichen  Stathmcrie  iMtf  Slr(Me9$  «to.   lit 

Me  Bttdisfabeii  derselbeii  geboren  der  altern,  aofTOpfBr-  mU 
LegiaflMlenpelfi  vorkomnendisii  Capifalschrift  aa  uad  bfoieo 
itr  Veutaai;  kelae  oafrheWicbfft  Schwierigkeiten  dar.  Hr. 
Rda  lieaC  die  Inschrift  aho: 

DECT  '  ÜLAE 

FRT  •  NOR  •  VBT 

OVei  •  PRAES  • 

P  -  VIBIVS 

RVPVS 
i.  h. :  Decnrio  alae  primae  Bf oricorum  veteranae  f  aoi  (ss  ori) 
praeest  PobKi»  Vibios  RuAis,  und  beg;rflndet  seine  ErkMranf 
ault  80  grossem  Anfir and  von  Scharfeinn  and  Oelebrsamkeil, 
dass  maiy  nngracbtet  in  Betreff  der  snrei  ersten  Siglen  in 
der  sweiten  Zeile  nicht  alle  Bedenken  entfernt  werden  konn» 
fen,  derselben  die  Zustimmung  nicht  leicht  wird  versagen 
fcdmieB.  Prof.  Klein  findet  (In  den  Heidelb.  Jahrb.  Lt.  Jahrg 
t.  H.,  wo  er  Rein's  Schrift  angexeigt  hat,  8.118)  die  Deu« 
taogPRT  fllrPRlM  uozniassig  und  entscheidet  sich  flr  eine 
andere  noch  mtfgliche  Erklärung,  welcher  sich  der  Verf.,  ehe 
er  das  Ponktum  nach  PRT  entdeckte,  selbst  auneigte,  nam* 
lidl  PaRT-BOHnm,  indem  der  4.  Buchstabe  recht  wohl  flr 
ein  B  angesehen  werden  könne.  Dieser  Deutung  stehen  aller« 
dhigs  swel  Bedenken  entgegen,  einmal,  dass  reo  der  Anwe« 
aenhflt  der  ala  Parthomm  in  den  Rheinlanden  sich  bis  jetat 
keine  Spuren  vorgefunden  haben,  sodann  das  Punktum  in 
der  Mitte  eines  und  desselben  Wortes;  indessen  kann  das 
erstere  Bedenken  ebenso  wenig  gegen  diese  Annahme  ent- 
aehelden,  als  durch  die  noch  nicht  nachweisbare  Existena  einer 
jedtettfalts  vorausausetaenden  'Ala  II  Noricorum'  die  Verwer« 
Ikmg  der  Erklärung  durch  PRIma  NORicorum  bedingt  wird. 
INi  iaa  Punktum  innerhalb  desselben  Wortes  betrifl,  so  ist 
ÜffM  Erscheinung  nicht  ohne  Beispiel.  So  findet  sich  auwei- 
Mn  Mch  Jeder  SHbe  ein  Punkt  gesetat  (C.  Zell,  Handbuch 
Ir^Mk  Bplgrapliik.  II.  Tb.  8.  dS.  Aam.8),  uad  Hlbncr  (di# 


IM    Bmn^  die  romUcken  Siatiamorie  und  Stroiten  efe. 

Vta.  Heeresabth.  iu  Brit.  im  Rheiu.  Mos.  XI,  S.  51)  rrwAbat 
Ahk  TB-HAEC.  Bei  Aesen  sich  die  Waage  baltendei 
BeieDkeiiy  welche  beideo  Annahnen  entgegenstehen ,  bin  idi 
doch  geneigt,  der  Ansicht  Klein's  beizutreten,  und  awar  haopt- 
sAchlich  wegen  des  formellen  Anstosses,  dass  fflr  die  yon  Rein 
angenommene  Sigle  PBT  statt  des  einfachen  I  bis  jetat  noch 
kein  beglaubigtes  Beispiel  beigebracht  worden  ist. 

Der  ni.  Abschnitt  'Geldnba,  Geliep  oder  Gelb'  bringt 
manche  bemerkenswert  he  Ergannngen  zn  der  frühem  Ab- 
handlung des  Verf.  im  XX.  H.  dieser  Jahrb.  Aus  dem  IV. 
Abschnitt:  *die  römische  Heerstrasse  zwischen  Gelduba  und 
Aaciburgium  und  die  an  ihr,  gefundenen  Alte rthümer'  heben  wir 
eine  Im  J.  1852  gefundene  Inschrift  hervor :  D  *  M  - 1|  Q  *  VAR  || 
MILT  *  LEG  D  ANNOR  -  0  STIPEND  fl  Kl  RES  *  EXT  fl  MENTO. 
In  dem  folgenden  Abschnitt:  'Ascibui^ium,  Asberg'  sind  die  von 
Altem  Funden  herrflhrenden  und  von  Prof.  Fiedler  in  d.  N. 
Mittb.  d.  Thiring.-Sachs.  Ver.  I,  S.  88  ff.  zusanunengestell- 
Um  6  Inschriften  passend  wiederholt  .  Zu  der  kurzlich  von 
Dr.  Janssen  (Rhein.  Mus.  XI,  S.  453  ff.)  gelehrt  behandelten 
Inschrift  gibt  Rein  nach  einer  neuen  Verglcichung  statt  des 
rSthselhaften  Namens  SDEBSDAS  die  Lesung  SEBBDAS, 
indem  in  D  ein  E  durch  Ligatur  verbunden  ist.  Die  fol- 
genden Abschnitte,  welche  die  an  der  römischen  Heerstrasse 
zwischen  Asberg  und  Xanten,  bei  Xanten  und  Hirten,  so  w  ie 
bei  Burginatium,  dem  jetzigen  Hof  'Op  gen  Born'  und  auf 
dem  Monterberg  gefundenen  Alterthümer  in  belehrender  Weise 
besprechen,  müssen  wir  der  Kärze  halber  übergehen,  und  er- 
wähnen aus  dem  letzten  (IX.)  Abschnitt,  welcher  die  'Spuren 
rimischer  Niederlassungen  und  Strassen,  so  wie  germanische 
Altcrthamer  zwischen  Rhein  und  Maas*  nachweist,  fünf  un- 
edirte  Inschriftsteine,  welche  bei  dem  1  Stunde  nordwestlich 
VM  Jilich  gelegenen  Dorfe  Tetz  im  J.  1819  bei  dem  Ab- 
hrwch  der  dortigen  alten  Kirche  unter  deren  Fundamenten  ge* 
wtalfft  ni  18V  noch  rorhandcn  waren,  seitde«  aber 


Rem^  die  römischen  StatioMorte  und  Sirassen  etc.  igS 

gaD2  rerscliollen  siod.  Nach  der  noch  erhalteiiea  Copie  der 
mm  Tbeil  arg  verstümmelten  Inschriften  weist  Hr.  Rein  mit 
Scharfainn  zwei  neue  Matronennamen  nach:  Guinehae, 
die  an  daa  Dorf  Ginuich  erinnern,  und  Cantrueae  oder 
Cantrunehae. 

Schliesslich  zieht  Hr.  Rein  die  im  Sept.  1857  bei  Re- 
mageo  gefundene  und  oben  S,  115  von  Prof.  Braun  mifge- 
theilte  Inschrift,  worin  die  Ambiomarcae  erwähnt  werden, 
10  den  Kreis  seiner  Besprechung ,  und  ist  geneigt ,  die  dort 
Torkommenden  cognomina  Panno,  Marcus(anus?),  Lellavo 
ond  Lavina8(ius)  für  Ortsnamen  zu  erklären.  Wir  halten  mit 
Klein  C^.  a.  0.  S.  121)  sämmtliche  4  Namen  für  Personen- 
eder  Beinamen:  Panno  und  Lellavo  verrathen  celtischen  Ur- 
•proog  nnd  können  mit'Pruso'  (Lersch  C.-M.lll,  123),  Secco 
(Lersch  Hl,  6),  Surco  (Lersch  II,  50)  und  ähnlichen  Namen 
yerglichen  werden.  Eben  so  wenig  Auifallendes  hat  das  Vor- 
kommen eines  Praeuomens 'Marcus*  als  cognomen,  wovon  sich 
schon  bei  Tacitus  Hist.  I,  60  und  «9  Beispiele  finden.  Uebri- 
gens  stimmen  wir  Klein  nicht  bei,  wenn  er  ANBIOMARCIS 
vor  MERCVRIO  durch  'Ambiomarci  Sacrum^  deutet  und  er- 
steres  für  einen  Beinamen  des  Mercur  erklärt,  sondern  hal- 
ten mit  Hein  und  Braun  die  Ambiomarcae  um  so  mehr 
CDr  einen  Matronennamen,  als  derselbe  mit  den  Abiomar- 
cae  aoT  dem  Floisdorfer  Stein  (vgl.  Jahrb.  XXIII,  S.  73) 
fast  identisch  erscheint. 

Wir  schliessen  diese  Anzeige  mit  dem  lebhaften  Wun- 
sche, dass  es  dem  Verf.  vergönnt  sein  möge,  seine  Müsse 
aodi  fernerhin  der  Erforschung  der  so  reiclien  Fundgruben 
▼0»  Alterthflmern  am  Niederrhein  zu  widmen  und  von  Zeit 
n  Zelt  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  in  ähnlichen  Mo- 
nographien 20  veröffentlichen,  wie  die  angezeigte  ist,  welche 
Jedem  Freonde  des  Alterlhums  durch  ihre  vielfache  Beleh- 
ig.nd  Anregung  empfohlen  werden  kann.  * 

.  «BoiOi  9.  VMNidenl»erS« 
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\p  4us  4er  Foctte«  4er  liaksr^eiBeckeB  E><eabaite  im  kälUsea 
Jakre  dort  ae««  iacen^saste  Altenlins^r  s«  Ta«;«  fbrIerB  werde.  Ra 
ist  s«  kedaoer«,  dai^  so  ■»■c&es,  inet  ia  RcBa^e« 
!•  VMf  keflMa  Mitfft^pvBKl  hat« 
Cteff«  de«  lUeiaes  fmckiehf .  jefte 
fir  die  WtoaeaKlaift  ciailicli  Twlocea  sekea.     Ci 


Dcftk v«rü|ikeitea  nK«  kahe«  wir  Btm  HofliBaaa  vom  Ui 
crsacte.  dai^csijpfr  ««»aaMMaaastelle«  •  was   ia 
Eietse  Ia  d«r  jia^sstea  Zeit  don  aa^ftalea  worde«.  BerrBoCBaaa 
Isl  wM«ni  Ce^^aclia  j^Ic  fh^aaAM  eatpf^agteto^aKay  «»d  kat  aaa 

MTfiavHaa|pra  n^vacv   laissra*      «^  w 

llcw<?<  aa  d«««a  Diapra«  w^iM«  Mr  die  Wi«seasckafl  im 
die  TaiieffiiadecW  «««ckKtee  jaskeraaitene  ToaWertk 
neweeki*  ise^tarlt  aad  «rwe«:en  witrde. 
«ckfft'il«: 


lli>i<na*aMa>  wrMie  ia  mt  rtm  Ganca  geftedea 


Miicetten.  IST 

fitoprftge  mdentlteli  and  die  Sobrifl;  mileserlieb.  Dloeledtne,  Hero's 
ConnUiDtlDe  beladen  sleb^  gemftM  dem  Vergleiob  Ihre«  OepHlges  mit 
gaferbalteneD,  daranter.  Ferner  wurde  tn  meinem  Garten  eine  Bronise« 
BCatoette  des  Merour,  8"  Rhelniseb  hoch,  geftinden,  ausserdem  aller- 
lei Seberben  von  Aschenkr ligen ,  dbrfgens  nichts  Rrhaltenes  ron  Ge« 
genat&nden  dieser  Art  Ein  sich  Tang  hinziehendes  6'  breites  Funda- 
nent  einer  Basaltmauer,  mitten  durch  den  Garten  liegend,  scheint  viel 
«piter  Ba  sein,  weil  es  nach  Art  der  hiesigen  Stadtmauer  aufgefOhrt 
Ist.  Aneb  haben  sich  mittelalteiliche  Miinisen  in  meinem  Garten  tot- 
gefkindeo,  u.  a.  eine  silberne  mit  dem  Bildnisse  des  h.  Petrus  auf  der 
diiett  und  4  In's  Kreuz  stehenden  Kronen  auf  der  andern  Seite.  Von 
den  Mflnzen,  welche  In  hiesiger  Gemarkung  gefunden,  ron  mir  ac- 
qnlrirl  wtnilen  und  grösstentheils  noch  in  meinem  Besitz  sind,  fSge 
leb  hier  efn  spezieBes  Verzelcholss  bei. 

Bs  sind  meist  Kupfer-Munzen ,  nur  einige  ron  Silber  und  eine 
▼OB  GoM.  Ausser  einer  Silbermfinze  der  genslulia  gehören  sie  fol- 
gendeit  Kaisern  an: 

Angiistns,  Tlbertus,  Nero  et  Drusn«i,  Nero,  Vespasianus,  Titus^ 
DonitiaDOs,  Nenra  (Gold),  Trajanns,  Hadrianus,  Marcus  Aurellus, 
Favattna  jun.,  Commodus,  Lucius  Ycrus,  Caracalla ,  Geta,  Elngaba- 
laSji  Julia  Maesa,  Alexander  Severus,  Julia  Mammaen,  Gordianus  Pius, 
FhOippos  Arabs,  Gallienus,  Maximianus  Herculeus,  Gal.  Valerius  Ma- 
xlBlano«^  Tetricus  pater,  Claudius  Gothicus,  Quintillus,  Licinius,  Cris- 
p«9|  Coflslantinns  Magnus,  Constanfius,  Conüfantlnus,  Constans,  Ma- 
gacfiflDSy  Valens,  Theodore,  endlich  Magncntlus. 

Im  Antknge  der  80er  Jahre  wurde  auf  einer  Baustelle  hinter 
den  bfealgen  Rafhhause  auch  eine  Bronze-Statuette  in  der  Höhe  von 
etraa  1f — 18"  geftinden ,  wie  mir  beschrieben  wurde,  eine  unbeklei- 
dete Flgnr^  in  der  einen  Hand  einen  Klotz  haltend ;  selbige  Ist  zur  Zeit 
M  etoen  Aoswftrtlgen  verkauf!  worden. 

Mehrere  Jahre  spftter  M'ard  auf  einer  Baustelle  gleich  oberhalb 
der  Btmdt  an  der  Lnndstrasse  römisches  Mauerwerk  zu  Tage  geför- 
dert otod  bat  man  In  einem  Winkel  desselben  in  einem  Aschenhaufen 
dtoe  OoldBflnze  vom  Kaiser  Nero,  einen  Widderkopf  von  Bronze,  In 
der  Ortee  eines  Taubeneies,  eine  dergl.  Klingel,  ungeffihr  2"  hoch  und 
dadnreh  eigenthömlich ,  dass  dieselbe  am  unteren  Ende  statt  eines 
Kraises  ein  Viereck  bildete,  auch  einen  Haustein  mit  dem  Fragment 

iBsduift  geftinden.  Widderkopf  und  Klingel,  sowie  auch  der 
I  iiad  In  nelne  HAode  gekommen,  davon  ich  die  beiden  erstem 
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Oegenst&nde  dem  Perrn  Grafen  von  Furstenberg-StammbeUn  Terehrt 
habe;  der  Stein  dürflte  aicb  in  meinem  Hause  noch  vorfinden. 

In  der  lelatbemerkten  Gegend  der  hiesigen  Stadt  Ul  der  Boden 
vorsngsweise  reich  an  Scherben  von  Asohenkrfigen  u.dergl.  Die  da. 
selbst  befindlichen  Weinberge  lassen^  so  oft  sie  neu  gerodet  werdeO] 
diese  Erscheinung  immer  wieder  hervortreten. 

Eine  andere  Fundgrube  von  römischen  Ueberbleibseln  ist  die 
Strecke  der  Landstrasse  entlang  nach  dem  Apollinarisberge  su.  So 
fond  man  beim  Aufbaue  eines  Hauses  nahe  dem  Heiligenhliischen  da- 
selbst ebenfinlls  römisches  Mauerwerk,  worin  sogar  ein  Heerd  za 
erkennen  war,  auf  welchem  noch  eine  grosse  rothirdeae  Schaale» 
geröstete  Knochen  enthaltend,  auf  Kohlen  stehend  sich  vorfluid.  Kleine 
Aschenkruge  sind,  aufs  Beste  erhalten^  in  ziemlicher  Ansuihl  gefun- 
den worden.  Vor  etwa  zwei  Jahren  noch  Ist  heim  nachträglichen 
Auswerfen  des  Kellers  dieses  Hauses  ein  wohlerhaltenes  Römergrab 
gefunden  worden ,  besiebend  aus  einem  circa  2'  langen  und  hoben, 
iy,'  breiten  Tu fstein- Sarge  mit  der  eingehaueoen  ChiiTre  JLj  mittelst 
einer  gleichgrossen  Platte  von  oben  geschlossen.  Inwendig  betend 
sich  eine  irdene  Urne  mit  Knochenasche ,  in  der  man  eine  Art  Fluss, 
wie  serschmolsenes  Metalt,  bemerkte,  und  welche  mit  einem  Deckel 
versehen  war. 

Auch  auf  dem  St.  Apollinarisberge  selbst  sind  in  einem  der  vo- 
rigen Jahre  nochRömermQnzen  gefunden  worden;  daselbst  sind  auch 
die  Rudera  einer  römischen  Wasserleitung  ausgegraben  w^orden,  von 
der  ein  ansehnliches  stuck,  ziemlich  gut  erhalten,  auf  dem  herrschaft- 
lichen Hofe  noch  geo;enw!irtig  vorhanden  ist  Pas  Stück  besteht  aus 
zwei  8"  hohen,  6"  dicken  und  c.  6"  weit  auseioanderstehenden  Mör* 
tel wänden  auf  einer  Bruchstein- Soole.  Inwendig  ist  an  den  Wanden 
deutlich  der  sogenannte  Kalksinter  zu  sehen. 

Im  Uebrigen  sind  wir  an  wichtigen  Alterthumern  arm  und  von 
dem  wenigen,  das  dem  Ort  als  Zeuge  seines  römischen  Ursprungs  ver- 
blieben, sind  noch  in  allerjüagster  Zeit  die  in  der  Futtermauer  längs 
der  Landstrasse  unterhalb  des  Apoll inarisberges  eingemauerten  Ru- 
dera von  Meilensteinen,  deren  so  viele  Reisebeschreibungen  Erwäh- 
nung thun,  verhandelt  worden.  Der  mit  einer  Inschrift  versebene 
Meilenstein  befindet  sieb  zu  Bonn<^. 
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8.  Rotten  bürg  am  Neclifiry  den  6.  Jan.  ÖS,  Aus  einem 
Briefe  an  Prof.  Braun.  Die  gelehrte  und  mannigfache  Krlftuferungen 
gewUreade  Abhandlang  über  den  ,,wristenroder  Leoparden  —  ein  rdmf- 
sches  Coliortcnseichen<<  habe  ich  mit  um  ao  grösserem  Interesse  ge- 
lesen ^  als  steh  ein  Ähnlicher  Leopard  von  Bronxe  hier  vorgeftmden 
IhaCy  wonSber  einige  Nachricht  su  geben,  sowohl  über  die  Antikaglie 
selbst^  als  aber  die  Geschichte  der  Auffindung  derselben ,  ansprechen 
dfirfle. 

Auf  dem  rechten  Ufer  des  Neckars  erhebt  sich  auf  einem  meh- 
rere Hundert  Fnss  hohen  Felsenlager  das  ehemalige  Kastei  der  Rö- 
neratadt;  daran  reihet  sich,  nur  durch  eine  schmale  Schlucht  getrennt^ 
die  Kes!«el-(KasteU)Hnlde  In  gleicher  Höhe  —  bis  «nm  gelben  Krel- 
deobnssen   hingestreckt;    Ton   diesem  laufen   dann  auf  der  Anhöhe 
terrassenartig  ansteigend  mit  nordöstlicher  Neigung  mehrere  Raine 
awlsolien  den  Aeckern  dahln^  welche  auf  frohere  Wälle  —  ein  ver- 
aehanstes  Lager,  mit  einer  jetzt  noch  gefassten  Quelle  (Kessel-,  Ra- 
stelbninnefl  genannt)  hinweisen  (vgl.  Col.    Sumlocenne  p.  14^   1— a 
Altstadt  p.  15  a,  2.  Kesselhalde).    Hinler  einem  solchen   gra- 
sigen Raine  wurde  beim  Pflügen  auf  dem  Acker  des  Speisemeisters 
HAha  eine  Masse  Elsen^  mehr  als  40  Pfund  schwer,  in  einem  Raum 
Ton  wenigen  Ouadratfuss  aufgedeckt,  offenbar  Theile  einer  kriegeri- 
scben  Maschine.    Unter  dieser  Masse  fluid  sich  auch  die  Figur  eines 
Leoparden  mit  noch  einigen  Gegenstanden  von  Bronse,  einem  SchlM- 
eben  mit  dnrchbrochenen  Zierathen  und  rückwärts  einem  Ring  (Schleufe) 
ned  einem  eiförmigen  Gegenstand,  wahrscheinlich  einem  Senkel.  Der 
Leopard  ist  25  Loth,    das  Schildchen  8  und   der  Senkel  SO  Loth 
schwer.     Der  Leopard  ist  in  sitzender  Stellung  nach  Art  einer  Con- 
solej   die  vier  Fusse  gereiht  auf  dem  Untergestell  ^  ruhend    darge- 
steDty  die  Flecken  sind  mit  Ringelchen,  wie  auf  dem  Wustenroder,  und 
die  Haare  am  Bauche  überdies  mit  halbmondförmigen  Linien  bezeich- 
Ole  Tbelle  der  Eisenmasse  sind  in  ihrer  Art  ebenso  interes«« 
als  die  obigen  von  Bronze ,  indem  sie  zweifellos  auf  einer  Rö- 
^  alscbeo  Wnrfinaschine  CBalliste  —  Catapul(e)  hinweisen.     Es   sind 
1)  eiM(  Schleuder  4%  Pfd.  schwer,  V*  dick,  1%'  lang;  8)   das  Be- 
■liflg  des  Fassgestells  %'  hoch,  2  Pfd.  schwer;  8)  ein  Seitenstäck 
t%  UM.  schwer;  4)  ein  Triebel,  die  Saile  anzuspannen  1/4'  lang,  2" 
ilp^  aPItt.  schwer  ;  5)  starkes  Eisenblech  ly^'lang,  l%Pfd. schwer; 
JD^I^WHie  Vi.  Pia.  schwer,  %'  lang;  7)  Spindel  %Pfd.  schwer,  !%• 
;i  fl)  Endbeschläg  eines  Balken,  abgebrochen;  vermodert  zum  Theil; 


%  9,  6,  $  8iii4  doppelt.  ^MM^r  Riesen  Jiter  verBelcboeleQ  ((»fgeostäDdeii 
fiMMtett  «loh  4aM  4  tf bwere  B^^ ,  «ehrere  JRIoge  und  vitrookif» 
Betehligßy  KlaouBern,  Hftkeo,  gräiwere  uDd  kleinere  Nig^l  !■  grosser 
Menge,  spiliie  and  üadie  SteiMnelseniotenuneDte^  Pfeile,  LmmmBi  rönii* 
•ehe  0cl|lu9te1  aid  eine  AnwMhl  Spangen  u.  9.  y^.  Auch  et^lu  nooli  In 
einBeinen  GegentUUiden  ▼ermodertes  Bote,  woraus  sich  der  BeUuss 
erglelKy  dass  die  Maschine  aaf  der  Stellei  wo  diese  Tbeile  gefundeni 
stand,  dort  vom  Feinde  serschlagen  worden,  oder  stehen  gebIMea 
und  in  sieh  sellNit  serfaUen  ist.  Dass  die  Masehine  eine  rtaiscbe  war, 
davon  JBeMgen  nioht  nur  obige  Gegenstände  von  Bronae,  sondern  aooh 
die  Haufen  von  römischen  Ziegelplatten,  aufgedeckte  Manero  von  r6«i- 
nahen  Gehiuden  ringsumher,  und  die  daselbst  gefundenen  Minden  u.a.  w. 
Es  ist  inir  nicht  erinnerlich ,  dass  bisher  der  Fund  einer  solchen  JMa* 
sehine  irgendwo  gemacht  worden,  auch  ist  die  Konslmktion  der  Bai- 
listen  «nd  Calapuken  in  der  Alterthmaskunde  bekaaiHlich  noch  aehr 
probleaMtisch; .—  vielleicht  wäre  ein  Maschinenbaukundiger  im  Stande 
aus  allen  diesen  vorhandenen  Tbeilen  diese  Maschine  nnsamnien« 
znsetaeii  und  so  ifi^s  Problem  an  lösen.  Ob  der  hier  aufgeftindene 
Leopard  nun  auch  als  CohorfeniEeichen  wifl  angenommen  werden, 
oder  ob  er  nicht  vielleicht  als  Symbol  an  der  Maschine  angebraMht 
war,  Buss  ich  dahinge^ellt  sein  lassen ,  wenig<«tens  sind  oben  und 
unten  noch  IJeberbleibsei  von  Stiften,  so  auch  an  einer  Seite, 
wo  derselbe  festgemacht  war. 

Domdekan  v.  Jaumann. 


8.  Bonn.  Funde.  1.  Beim  Auswerfen  eines  Fundamenfes  ober, 
halb  der  (Stadt,  zwischen  der  Coblenser  Landstrasse  und  dem  Rhein, 
wurden  im  vorigen  Jahre  eine  Anzali!  römischer  Gerichte  gefunden, 
von  denen  acht  in  meinen  BesHs  kamen.  Dieselben  sind  aus  gewdfan» 
lichem  Thon  gebacken,  haben  (hells  die  Form  eines  abgestumpflen 
Kegels,  theils  einer  abgestumpften  vierseitigen  Pyramide,  und  celgen 
durch  ein  oben  durchgehendes  Loch,  dass  sie  zumAuftiAngen  bestimmt 
waren.  Das  grösste  dieser  Gewichte  ist  7"  hoch  und  wiegt  2  Pfd.  19 
Lolh  nach  unserm  Gewichte ;  das  schwerste  wiegt  8  Pfd.  SO'/,  Loth  • 
das  folgende  8  Pfd.  OLoih;  dann  I  Pfd.  l8%Loth;  1  Pfd.  oy^Loihi 
1  Pfd.j  88  Loth;  das  kleinste  1Ö%  Loth;  durch  Absprunge  und  Be- 
irtildlgangwi  ddrfle  nur  das  dritte  in  seiner  ihm  bestimmten  Schweiz 
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geliCI^B  baten ,  4«  man   an  den  andern  viellddit  absicbtlicb  lileine 
Eeken  abnahm,  um  «ie  aaf  die  beabsicbtigte  Vom  cn  bringen. 

9»  In  Keasenich  bei  Bonn  y  hart  an  den  Patve,  der  neben  der 
KIrebe  ans  dem  Vorgebirge  tritk|  fanden  sich  in  geringer  Tiefe  Kno* 
ehepreslei  Stucke  Iböneraer  Wasserr(^hren  und  eine  lileine  Constan^- 
tiaiaelie  Mdase. 

9.  In  Adendorf  bei  Meckenheim  i^nrde  eine  Eerürfimmerfß  Schale 
Toa  violettem  Glasfluss  von  einem  Durchmesser  von  8"  gefanden,  die, 
wenn  nie  nnsertrummert  geblieben  wäre,  au  den  auaserordendicbsten 
MCwibeiten  gea&hlt  werden  musste.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  vor- 
ibcrgebend  bemerke,  dass  der  Heft  XXIII,  S.  184  n.  XXV,  S.  194  er- 
wibnle  Fnnd  von  Meckenheim  sicher  einem  Mnkinthen  Grabe  ange- 
bM|  indem  diese  Art  des  Goldschmucks  der  fränkischen  Kunst  weise 
nnd  Im  Pesooderen  der  von  Fiedler  in  Houbens  Antiguarium  publi- 
eilten  Fibula  anf  Taf.  XXII  entspricht. 

Ernst  aus'm  Weerth« 


d.  Emmerich.  Neue  Auffindung  römischer  Alter* 
Ikilniier  in  Ooalbnrg  und  der  Umgebung.  Das  Dorf  Qual- 
barg bei  Cleve,  das  ieh  für  den  von  Ammianus  Maroellinus  enge- 
fihrlen  Ort  Qnadribnrgium  halte*),  ist  seit  Jahrhanderten  als  ein 
ariiebignr  Fundort  romiseherAKerthömer  bekennt,  von  denen  einTbeÜ 
In  dem  K.  Mnseum  au  Bonn  einen  Aufbewahrungsort  geftinden,  ein 
nadofer  Tbeil  aaefa  versehiedenen  Seiten  «erstreut  werden ,  wovon 
aber  aaeh  aooh  manche  Reste  uater  der  Erde  verborgen  gehliebea 
Mad.  Rtaisehe  Fragmente  verschiedener  Art  trül  man  noch  immeir 
aaf  4tn  Feldern  an ,  worunter  besonders  eine  grosse  S&abI  Ziegel« 
Üietelbrachstoeke,  sowie  eine  ungewöhnliche  Masse  grosser  Ba« 
an  nennen  aiad,  weiohe  lefatere  aumal  an  der  mnden  Er* 
9  ^wonwf  jetct  die  Kirche  liegt  und  die  ehedem  die  römische 
trag,  aleh  vorfinden ,  und  ohne  aweilel  cor  Befestigung  dieses 
gedient  haben. 

diesen  Uebenresten  sind  nnn  auch  in  der  neuesten  Zeit 

lapnitere  Anflbidungen  gemacht  worden,  werflber  mir  auniehst 

WaU  in  tfualburg  unter  dem  i90.  Aprd  v.  J.  Felgendes 

il^S      i  i'i 

**%  YlL  aMne  bddea  AtfMtse  tu  d.  Jahrb.  XXIII,  88  und  XXV,  6, 
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mHziitbeileii  die  CreßlllglieU  hatte:  y^Als  man  in  der  TOrigen  Woclie 
damit  beschäftigt  Mrar,  den  Kirchenhfigef  (hellfveise  abeufragen,  wnrde^ 
allem  Anscheine  nach,  ein  römisches  Gemäuer  su  Tage  gefördeH^  das 
die  Form  eines  Halbkreises  hat,  dessen  Radius  etwa  8  Fuss  mlsst. 
Die  Mauer  selbst  besteht  ans  einem  Gusswerb  und  ist  beinahe  8  F. 
hoch  und  2%  F.  dick.  Auch  fand  man  an  einer  anderen  Stelle  des 
Hügels  einen  römischen  Krug^  einen  ganz  ungewöhnlichen  Thiensahn, 
und  einige  andere  Kleinigkeiten.^'  Ich  begab  mich  sofort  an  Ort  nnd 
Stelle  und  fand  eine  Gussmauer  su  Tage  liegen ,  die  ^  unzweifelhaft 
römischen  Ursprungs—  aus  Mörtel/ kleinen  Ziegelbrocken  und  Rhein- 
kiesel zusammengesetzt  war;  das  Mauerwerk  bestand  zunächst  ans 
einer  gradlinig  laufenden  Mauer  von  S%  Fuss  Länge,  2  Fuss  1  Zoll 
Dicke  nnd  eben  solcher  Höhe ;  an  diese  setzte  in  den  beiden  Endpunk« 
ten  eine  halbkreisförmige  Mauer  von  2  Fuss  Höhe  und  gleicher  Dicke 
an,  so  dass  das  Ganze  ein  völlig  geschlossenes  Halbrund  bildete.  An 
dem  Obern  Theile  der  halbkreisförmigen  Mauer  war  ersichtlich,  dass 
das  Mauerwerk  meist  noch  seine  ursprungliche  Höhe  hatte,  und  der 
davon  eingeschlossene  Raum  von  oben  gedeckt  war,  und  es  ist  kaum 
XU  bezweifeln,  dass  das  Ganze  nur  als  Fundament  diente,  auf  dem 
sich  ein  Baa  aber  dem  Boden  erhob,  der  Baum  selbst  aber  bloss 
dazu  bestimmt  war,  letztern  trocken  zu  halten,  wie  wir  solche  Vor- 
kehrungen in  derselben  Form  auch  anderwärts,  z.  B.  in  den  s.  g. 
römischen  Badern  zu  Trier,  antreffen ,  wo  diese  unterirdischen  völlig 
geschlossenen,  in  der  Regel  ebenfalls  halbkreisförmigen  Räume  nicht 
wenig  dazu  beigetragen  haben,  diesem  räthselhaflen  Baue  den  unpas« 
senden  Namen  von  Bädern  zu  erwerben.  In  unserm  vorliegenden 
£'aile  war  eine  solche  Vorrichtung  um  so  nöthiger,  als  das  Terrain 
niedrig  gelegen,  von  Wasser  umflossen  ,  und  bei  erhöhtem  Wasser- 
stande die  Gebäude  sehr  der  Feuchtigkeit  ausgesetzt  sein  musstec. 
Ferner  bemerkte  man  noch,  einige  Schritte  von  diesem  Gemäuer,  Re- 
nte von  Mauerwerk  nach  verschiedenen  Richtungen  unter  der  Erde 
verlaufen,  die  jedoch  nicht  weiter  verfolgt  werden  konnten.  Ohne 
Zweifel  ist  das  gaoze  umliegende  Terrain  mit  Mauerwerk  erfüllt, 
wie  sich  theils  aus  diesen  Auffindungen,  theils  aus  den  Aufgrabungen 
ergibt,  die  vor  etwa  30  Jahren,  freilich  nur  in  gewinnsüchtiger  Ab- 
sicht, um  das  Steinmaterial  zu  benutzen  ,  hier^elbst  stattgefunden  ha« 
ben.  Von  aufgefundenen  Gegenständen  ist  aus<«erdem  zu  nennen  ein 
Stuck  Tafel  von  weissem  Marmor,  Geschirrfragmente  von  terra  aU 
«in  Ziegel  mit  den  Stempel  j^,  Stücke  von  Hirschgeweihen 
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and  andere  Reste    von  Jagdthteren.    Der  In  dem  obigen  Referat  be- 
Eeichnete  Krug  rährt  aus  dem  Mittelalter. 

Auffallend  Ist  es,  dass  man,  wenigstens  in  der  neuern  Zeit^  in 
Uualburg  oder  in  der  unmittelbaren  Nähe  niemals  Urnen  gefunden  bat, 
so  dass  der  Begräbnissplatz  der  Niederlassung,  die  allem  Anscheine 
Dacli  bedeutend  war,  noch  unbekannt  ist.  Dagegen  finden  sich  in 
einiger  Entfernung  auf  dem  Högelzuge,  der  von  Njmwegen  über  Cleve, 
dem  Rheine  entlang,  nach  Xanlen  zieht,  mehre  römische  Grabhügel, 
die  theib  aufgedeckt  und  verändert,  theils  noch  in  ihrer  ursprfingll- 
chen  Form  vorhanden  sind.  Unter  den  daselbst  ausgegrabenen  6e- 
geiutäoden  befindet  sich  eine  grosse  schwarze  Urne,  sowie  eine  klei- 
nere mit  Verzierungen,  ein  Salbfläschchen  von  blauem  Glase,  eine  Lampe 
and  ein  Henkelkrug  von  Thon,  ein  grünes  Glas;  femer  zwei  Schüs- 
seln ans  terra  siglllata,  die  eine  mit  dem  Stempel  BA9S10  (Bassi  of- 
ficina),  sowie  mehre  Stücke  melallener  Geräthschaften.  Die  genann- 
ten Gegenstände  werden  auf  dem  ganz  nahegelegenen,  dem  Landrath 
a.  D.,  Hm.  von  der  Mosel  gehörigen  Schlosse  Rosendahl  aufbewahrt, 
nnd  wäre  sehr  zu  wQnschen,  dass  die  Ausgrabungen  weiter  fortge- 
setzt und  die  gewonnene  Ausbeute  ebendaselbst  einen  Aufbewahrungs- 
ort finden  möchte.  Nicht  minder  würden  planmässige  Nachgrabungen 
in  Qnalburg  selbst  noch  Aufschlüsse  über  diesen  alten  Ort  gewäh- 
ren nnd  manche  interessante  Gegenstände  des  Alterlhums  zu  Tage 
bringen ;  so  lange  dieses  nicht  geschehen  kann,  ist  es  mindestens  er- 
freolich ,  dass  die  hier  und  da  durch  Zufäll  an's  Licht  tretenden  AI- 
terthumsgegenstände  durch  den  Hrn.  Pfarrer  Wahl  daselbst,  der  be- 
reits eine  kleine  Sammlung  verschiedener  dort  gefundener  Alterthü. 
mer  besitzt,  der  Zerstörung  entzogen  und  mit  Sorgfalt  erhalten 
werden. 

Dr.  J.  Schneider. 


6.  Bonn.  Wie  reich  Bonn's  klassischer  Boden  an  Reliquien 
längst  verschwundener  Generationen  Ist,  zeigt  sich  fkist  bei  jedem 
Spatensttcb.  Ueberall  in  und  um  Bonn,  wo  Erdarbeiten  vorgenom- 
men werden,  kommen  Alterthdmer  aller  Art  znm  Vorschein.  Einen 
neuen  Beweis  hierfür  liefert  die  Baustelle  des  Herrn  Geh.  Reg.-Raths 
von  eiandt  In  der  „VInea  Domini«^,  wo  bei  Ausgrabung  der  Keller 
an  dem  neoen  Hanse  folgende  Gegenstände  sa  Tage  geftirdert  wor- 
dm  •lids 

IS 
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1  OYftler  Annriiig  aus  Bora,  8  Hailniadelii  ^  2  aiu  Bronze  and 

1  aus  Glas  tob  vorsdglicher  Schönbeity  2  Salbeofläschcbea  aus  Glas^ 

2  GrablJUnpcben  aus  gcbrannler  Thonerde;  tod  welcher  eine  die  Töp- 
ferinna:  EVCARPI  führt,  1  Trinkbecher  aus  gebranotem  TbODi 
schwarz  mii  weisser  Verzierung  und  der  Umschrift :  VIVR^  8  kleine 
Waaserkrugelchen  auA  grau-weisser  Thonerde,  1  desgleichen  mit  8 
Henkeln,  8  grosse  Wasserkruge  mit  8  Henkeln ,  8  grosse  Ascben« 
iirnen  aus  grauer  Thonerde^  2  kleine  Vasen,  2  aussergewöhnlicb  grosse 
eiserne  Nägel,  1  messingener  Nagel,  Fragmente  einer  messingenen 
Spange,  1  Platte  ans  gebrannter  Thonerde,  Deckel  eines  römischen 
Grabes^  mit  konischen  Zapfen  an  den  4  Enden  zum  FesthalleB|  81 
Zoll  lang  und  t3V^  Zoll  breit.  An  Münzen  wurden  unter  an- 
dern gefunden:  1.  AVGVSTVS;  Kopf  mit  Lorbeer  gekrönt 
Rt.  BOM  et  AVG.  2  Siegesgöttinnen  mit  Lorbeerkränzen  in  der 
I^echten,  m  deren  Mitte  ein  Altar.  2.  Dl  WS  AVGVSTVS  PATER; 
Kopf  des  Augostus  mit  einer  Strahlenkrone.  Bv.  SC.  Ein  Altar  mit 
der  Unterschrift:  PROVIDENTI.  Erz  2ter  Grösse.  8.  CAE8 
AVGV8T  PONT  MAX  THIBVNIC  POT;  nackter  Kopf  des  Aogo- 
sta^,  im  Felde  8  Signa  incusa^  wovon  eines  das  Monogramm:  CÄJS 
hat.  Ry.  S  C  P.  MAR1VS  P . . .  Illvir  A  A  A  F  F.  Erz  8Cer 
Grösse.  Diese  Münze  gehört  zu  den  werthvollen  ,  indem  Marina 
höchst  selten  als  Triumvir  auf  Münzen  vorkommt.  4.  Eine  Kup- 
fermünze CKrouzer)  vom  Jahre  1757  von  Karl  Theodor,  ChurfÜrat 
von  Pfalzbaiern. 

Dr.  Krosch. 


6.  Bonn.  Ueber  römische  Alterthümer,  welche  im  Laufe  des  vo- 
rigen Sommers  nnd  Herbstes  bei  Bonn  gefunden  M-urden,  ist  noch  Fol- 
gendes zu  berichten :  1.  Zu  dem  an  der  Nordseite  der  Stadt,  iu  der  Nahe 
des  ausgehobenen  Johanniskreuzes,  ausgegrabenen  Prinpus  aus  Bronce^ 
von  dem  im  vorigen  Hefte  S.  207  Erwähnung  geschah,  sind  noeh  meh- 
rere römische  Münzen  hinzuzufügen,  welche  von  Antoninus  Caracalla, 
Elagabalus,  Severus  Alexander  und  Maximinus  Thrax  herrühren^  dar* 
unter  eine  mit  Maximinus  Plus  Aug.  Germ.  iiev.  Fides  miliUun^  und 
eine  Kupfermünze  von  Claudius  Gothicus;  ausserdem  2  8iU>enie  Ainge^ 
welphe  v.oa  einer  Vetwandten  des  Finders  Ackersmann  Kühl  getra^w 
In  der  lliht  4leeei  Fundortes ,  in  einem  dem  Hrn.  Mwrofm 


Veiten  gehörigea  Oartenfeld  y  wurde  von  demselben  Kühl  ein  6  F. 
Jnnger,  ungefilhr  8  F.  tief  «uti^eböMter  Steinsarg  Ausgehoben,  in  wel- 
ehem  sich  t  Bchftdel  und  Beate  eines  Skelettes  beflinden)  er  besteht 
ans  Tüthtein  und  Lst  aus  2  gleichen  Theilen  snsanmengesetzt  Bei 
den  Sarge  lag  eine  kleine  Silbermünse  mit  verwischter  Legende  und 
dem  Bilde  einer  romanischen  Kirche.  Die  ganz  aus  Asche  und  fet- 
ten Boden  bestehende  Erde  ringsum  lasst  auf  einen  Kirchhof  »chlies- 
sen,  lirelcher  sich  um  die  hier  erbaute  fiiteste  Kirche  Bonns  (Diet- 
klrcbenj  ausgebreitet  haben  mag. 

8.  GleichfMIs  an  der  Nordseite  der  Stadt  fanden  die  Arbeiter 
beim  FuDdamentgraben  eines  von  dem  Weinhfindler ,  Hrn.  Marx  jun. 
angelegten  neuen  Kellers  gegenüber  der  WindmGhle,  auf  dem  Grunde 
des  sehr  allen  Klosters  Engelthal,  wo  das  oben  S. 49  von  Prof. 
Dfintzer  eninUinte  templum  Msrtis  militaris  gestanden  haben  soll,  eine 
AbmIiI  behauener  Tnbtcine,  die  bei  einem  Zwischenräume  von  c.  einem 
Foss  in  zM-ei  Belhen  nebeneinander  gelegt  waren.  Dieselben  haben 
ansdielnend  zu  einer  Wasserieltung  gedient;  hierauf  deuten  auch  die 
zahlreich  vorgefundenen  grossen  Ziegelplatten,  die  wahrscheinlich  als 
Decke  and  Grundlage  des  Canals  gebraucht  wurden.  Die  dabei  ge- 
ftandenen  Mfinzen :  ein  Claudius  Nero,  Bcv.  Victoria  Aug.  in  Mittelerz^ 
ein  Vespasianns  Bev.  VIct.  Aug.  Cos.  III,  ebenfallü  Mittelerz,  und  ein 
V^apasianna  in  Silber  mit  dem  Bev.  Cos.  VI  sind  nebst  einem  schö- 
n6n  Umpchen  In  den  Besitz  des  Um.  Marx  gekommen.  Ausserdem 
linden  sich  viele  Fragmente  von  GefSssen  aus  Thon  und  terra  slgll- 
4ata.  Auf  einem  der  letztem,  welches  ich  erwarb,  kommt  der  neue 
Tdpferaame  Passlenus  vor. 

8.  Das  Strombett  des  Rheins,    aus  welchem  bei  Anlegung  des 
und  Ms  zum  Josephslhor  vollendeten  Rheinwerftes  so  manches  Inter- 
essante, was  wir  Im  vorigen  Hede  mltgetheilt,  zu  Tage  gekommen, 
hat  trotz  der  rtistig  fortgesetzten  Baggerarbeiten  nur  geringe   Aus- 
beate vdn  rdmiSchen  Anticaglleu  geliefert.     Was  zu  unserer  Kunde 
gekommen  Ist,  besteht  meistens  In  Kupfermünzen  von  Mittelerz,  daran- 
ter  dB  Nerva  mit  dem  Bev.  Pax.  Augusti ,  zm'cI  Münzen  von  Domi- 
Ualtaa  tierm,  cos.  XV.  Rev.  Fortunae  Aug.,  eine  wie  Gold  glänzende 
BktaartuiAnze  von  Constandnus  Aug.,  welche  Dr.  Krosch  ankaufte. 
M'iädieiitendste  sind  zwei  Münzen  in  Grosserz:  ein  Domitlanus  mit 
te  Rev,  Indaea  capta  und  ein  Imp.  Caes.  Hadrianus.  Rev.  [^Restitut] 
M  irMa  terrarum ,   welche  letztere  Hr.  Prof.  Braun  erworben  hat. 
Ml'lbilcwArdlgkeit  halber  erw&hne  ich  noch  einen  Siegelstempel  aus 
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neuerer  Zeit,  welcher  In  meine  Hftnde  gekommen  ist,  mit  der  Um- 
aebrift  f  8  •  OIDDERIC  RAMPE  VA  VIiAER  DI6NB.  Das  Wappen 
besteht  ans  8  Blumen,  8  oben,  eine  unten.  Nach  der  BchrUt  gehört 
das  Siegel  am  Ende  des  17.  Jahrb.  an. 

J.  Fr. 


7.  Bonn.  Nach  einer  gutigen  Mittheilun^  des  HQKeninspectors 
Hrn.  Engels  zu  Sayn  stiessen  vor  2  Jahren  in  der  Nähe  des  I>or« 
fes  Muhlhofen,  20  Minuten  von  S^ajn  entfernt,  die  Arbeiter,  wel- 
che Ihr  den  Neubau  des  dortigen  nahe  dem  Rheine  gelegenen  Hoch- 
ofens Mauersand  gruben,  auf  ein  grosses  Leichenfeld.  In  den  40  bis 
SO  aufgedeckten  Grabern,  welche  durch  einen  Zwischenraum  von  4 — 5 
von  einander  getrennt  waren,  lagen  die  meisten  Gerippe  in  einem  Win- 
kel von  45—50^,  mit  dem  Kopfe  nach  unten  gekehrt,  in  dem  schwar- 
zen Sande;  einzelne  Theile,  besonders  die  Schädel,  waren  vortrefflich 
erhalten.  Leider  wurden  diese  letzfern  bis  auf  einen  einzigen,  wel- 
cher bei  dem  neuen  Hochofen,  nebst  anderen  FundstQcken,  aufbewahrt 
wird,  bei  Seite  geworfen.  In  einigen  dieser  Gräber  fanden  sich  Urnen  mit 
Beigaben  von  gebackenen  Perlen  von  blauer,  grüner,  gelber,  brauner 
und  schwarzer  Farbe,  darunter  auch  zwei  Amethyste  und  zwei  Stücke 
Bernstein.  Die  schönsten  dieser  Perlen,  in  einer  Schnur  zusammenge- 
reiht, nebst  einigen  anderen  Schmucksachen  von  Kupfer,  bewahrt  Hr. 
Engels  zu  Saju.  In  einem  dieser  Gräber  fand  man  auch  ein  grünes 
Glas  ohne  Boden  zum  Stehen,  einen  geschlossenen  Kegel  bildend,  mit 
breitem  Rande,  jetzt  ebenfalls  im  Besitze  des  Hrn.  Engels.  Ausser- 
dem lagen  bei  mehreren  Gerippen  eiserne  Waffen,  von  denen  ein  kur- 
zes Schwert  nebst  mehrern  Bruchstücken  erhalten  ist.  Das  Interes- 
santeste bei  dem  Funde  bilden  ohne  Zweifel  zwei  kolossale  Töpfe 
von  schwärzlichem  Thon,  welche  leider  beim  Ausheben  theilweise 
zerbrochen,  jedoch  wieder  kunstlich  zusammengefügt  worden  sind. 
Der  eine  derselben  ist  in  den  Besitz  des  Fürsten  Sayn  -  Wittgenstein 
gekommen,  welcher  denselben  in  der  Flur  seines  schönen,  in  gothl- 
schem  SUIe  erbnuten  Schlosses  mit  einer  den  Fundort  angebenden 
Aufschrift  auf  einem  passenden  Postaroente  aufgestellt  hat;  der  an- 
dere befindet  sich  auf  der  Sajner  Hütte.  Wir  geben  von  letzterem 
eine  nähere  Beschreibung,  welche  der  Uütteneleve,  Hr.  Eduard  Meu- 
rer  zu  Sayn,  uns  freundlichst  mitgetheilt  hat. 

„Die  Höhe  des  Gefiisses  beträgt  B6",  der  Durchmesser  der  Baai« 
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l^/t'S  <terjeiiige  der  grosAten  AuBbauchuDg^  in  der  Hdhe  von  15" 
ober  der  Basis ,  betrftgt  Si«/,";  die  Wand  ist  %  SSolI  stark.  Der 
Topf  wurde  in  einem  5*  unter  der  Obcrflftclie  des  Bodens  liegen- 
den Bassin  von  Kiessand  aufrecht  stehend  gefunden.  Bei  näherer  Dn- 
(ersncbang  gewahrte  man ,  dass  derselbe  von  vielen  Rissen  durch- 
sogen  sei.  Nach  der  mit  möglichster  Vorsicht  vorgenommenen  Ans- 
bebting  flind  man  folgende  Substanzen  in  demselben:  sunächst  war 
der  obere  Theil  des  Topfes  mit  gewöhnlicher  Erde  und  Rheinsand  an- 
geflkllt^  dann  folgte  eine  Menge  Zfthne  von  wilden  Schweinen^  meh- 
rere sehr  starke  Pferdekiefer  und  endlich  verbrannte  Kohlen.  Der 
Boden  des  Oeßisses  war  mit  einer  fetligen^  etwas  röthüch  gefftrblen 
Masse^  als  wenn  sie  von  Blut  durchdrungen  (?)  sei,  angefällt.<< 

Diese  Gegenstände)  namentlich  die  Pferdekiefer^  lassen  auf  ein  ger- 
aanisches  Leicbenopfer  oder  aut  einen  Leichenschmaus  schliessen,  wel- 
cher den  hier  Begrabenen  tm  Ehren  veranstaltet  wurde.  Ftir  germani- 
schen Ursprung  dieser  Oräber  spricht  auch,  ausser  der  kunstlosen  Form 
der  ThongetXsse  und  den  auch  anderwärts  in  altdeutschen  Gr/ibern  häufig 
▼orkommenden  gebackenen  Perlen,  die  Form  des  Schädels,  welchen  Hr. 
Prof.  Bchaaffbansen  von  hier  einer  genauem  Untersuchung  unterworfen 
hat.  Nach  seiner  bei  einer  ötfent liehen  Gelegenheit  ausgesprochenen 
An«ilebt,  welche  in  der  Köln.  Zeit,  vom  18.  Febr.  d.  J.  kurz  mltgetheilt 
int,  müssen  wir  den  ilbrigens  asymmetrisch  gebildeten  Schädel  för 
germanisch  halten,  an  dem  sich  eine  kunstliche  Abflaohung,  wie  ver- 
nothet  worden,  nicht  nachweisen  lasst. 

Noch  verdient  erwähnt  zu  werden ,  dass  im  J.  1856  unterhalb 
des  Frledriohsberg«!  bei  Sajn  auf  einem  Acker  eine  schön  erhaltene 
Goldfflflnse  des  Honorins:  D.  N.  HON.  P.  F.  AVG.  Rev.  VICTORIA 
AVO.  ottter  COMOB ,  zu  beiden  Seiten  MD  gefunden  und  von  Hrn. 
Inspector  Engels  erworben  worden  ist. 

J.  F  r. 


a  Bonn.  Als  ich  im  vorigen  Herbste  von  Neuwied  aus  eine 
■sMniOB  nach  Niederbiber  machte ,  besuchte  ich  in  Begleitung  des 
dortigoa  PAirrers  Hrn.  Feld  die  durch  frühere  Ausgrabungen  bekannte 
des  alten  römischen  Standlagers,  welches  ganz  iu  der  Nähe  des 
auf  einer  erhöhten  Fläche  errichtet  war.  Das  ganz  mit 
laen  und  SfiiegeUteinen  alier  Art  und  Grösse  angefKUlte  Feld 
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Iiehdri  zur  Ürsüiehen  Donäne  and  ist  an  eiaen  AokersmaBB  v^rpaeli- 
tei^  welober  vor  9  JabreD,  am  sioli  fSr  die  Uafhiclitbarkeit  dea  AAen 
doreh  Irgend  einen  gldclcliehen  Fund  au  entochjidigen ,  die  nahe  an 
dev  Oberflftche  liegenden  grossen  Steine  auszuheben  und  bei  Seite  zn 
aehaÜBn  nntemahm.  Unter  den  aufgehäuften  Ziegeln  flinden  sieb  viele, 
welche  mit  Legions-  und  Cohortenstempeln  versehen  sind.  Am  hAa- 
H^irten  ist  der  Stempel  COH  IUI  VIND  (Cobors  quarla  Vlndelicomm) 
and  LSG  VIII  AVQy  seltener  erscheint  der  Stempel  LBO  XXn.  Bei 
dieser  Cklegenheit  find  ioh  folgenden  Stempel  der  Sten  Legion:  LBG 
¥ni  AVG-  VIO  VFy  ¥pelchw  wohl  ab  unicum  angesehen  werden  darf, 
d%  ao  viel  mir  bekannt  Ist,  auf  keinem  der  zahlreichen  Stempel  die- 
ser Legten  der  Zusatz  VIC  vorkömmt.  fUejeaigen,  welche  aus  der 
nooh  nicht  genau  entrftthselten  Nenwleder  Inschrift  (Lersch  C.-M. 
Uly  9B)y  worin  ein  colleginm  Victeriensium  signifcrorum  genannt 
wbrd^  die  Victorienses  für  Bewohner  Niderbiber^a  erklaren ,  werden 
vielleleht  geneigt  sein  y  auch  hier  diesen  Namen  zu  suchen  |  indessen 
scheint  mir  nach  der  Analogie  fihnlicher  Stempel  von  anderen  Legio- 
nen keine  andere  Deutung  zulässig  als  VICtriz  Pia  Fidella.  Ich 
zweifle  nicht  9  dass,  wer  sich  die  Mühe  nicht  verdrtessea  liUst,  die 
Masse  der  auf  dem  Castram  zerstreut  liegenden  Ziegel  zu  durchsu« 
ohen,  noch  andere  Exemplare  mit  derselben  Aufschrift  finden  werde; 
ja  ioh  glaube  behaupten  zu  dürfen,  dass  der  bei  Lersch  C.-M.  III, 
N.  110  aiLS  Dorow's  Opferstätten  und  Grabhügel  der  Germanen  und 
Römer  am  Rhein  II.  (S.  61,  Tab.  V)  mifgetheilte  Stempel  .EG  VIU  • 
AVG  •  ARKR  mit  dem  unsrigen  für  identisch  zu  haliea  sei,  indem  das 
V  nur  umgekehrt  ist  und  die  beiden  letztem  Buclistaben  als  PF  zu 
deuten  sein  möchten.  Die  Veranlassung  des  Beinamens  victrix,  der 
auf  einen  von  der  8.  Legion  erfoohtenen  Sieg  hindeutet,  möchte  übrl-^ 
gens  schwer  zu  ermitteln  sein. 

Auf  der  Fläche  des  Standiagers  selbst  stiess  der  Pächter  auf 
nichts  Weiteres,  was  er^vähnenswe^^l  wäre,  wolil  aber  wurde  sein 
Sucherfleiss  durch  einen  werthvollen  Fund  belohnt,  welchen  er  ganz  in 
der  Nähe  des  Castrums  zuflllig  machte.  Dieser  besteht,  nach  der  Aus- 
sage des  Hrn.  Pfarrers  Feld,  in  einer  wohl  erhaltenen  Bronzestatue 
der  Minerva  von  beträchtlicher  Höhe,  in  schreitender  Stellung  mit  einen 
Helm  auf  dem  Haupte  und  anscheinend  in  der  rechten  Hand  eine 
Lanze  und  in  der  linken  einen  Schild  tragend.  Der  Finder  hat  die  Statue 
für  massigen  Preis  an  den  in  der  Nähe  wohnenden  Hütlenbesitcer 
Hm.  Ludovici  verkaoft,  welcher  die  Hehlende  Lanze  and  Schild  auf 
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der  Sajner  Hätte  hat  ergänzen  lassen.  Rln  angdnstiger  ZuftiU  war 
die  Ursache^  dass  ich  bei  meiner  Anwesenheit  die  Statue  selbst  nicht 
an  sehen  bekam ;  es  wAre  im  Interesse  der  Knnst  sehr  zu  wänschen, 
dass  der  jetzige  Besitzer  von  diesem  seltenen  DenK[mal  Abgflsse  ma- 
chen Hesse,  um  dasselbe  den  Freunden  der  Kunst  und  des  Altcrthums 
zugftnglich  und  für  die  Wissenschaft  nutzbar  zu  machen.  HolTentlieh 
kann  Im  nächsten  Hefte  eine  Abbildung  und  Beschreibung  des  Erzbfl- 
des  gegeben  werden. 

J.  Fr. 


9.  Bonn,  Hr.  Prof.  Aschbach  in  Wien  hat  eine  im  Jahrg. 
18d7  der  Sitzungsberichte  der  philos.-histor.  Klasse  der  k.  Akademie 
der  Wiss.  (Bd.  XXIV,  S.85)  niedergelegten  Aufsatz:  Aber  römi- 
sohe  Kaiser-Inschriften,  mit  absichtlichen  aus  demAl- 
(erthum  herrührenden  Namentilgungen  durch  einen  Son*- 
derabdruck  bekannt  gemacht,  dessen  für  die  Geschichte  der  römischen 
Kaiserzeit  in  hohem  Orade  wichtiger  Inhalt  hier  eine  kurze  An- 
seige  linden  mag.  Die  auf  römischen  Steininschriften  nicht  selten  vor- 
kommenden Namenstilgiingen  betreflTen  gewöhnlich  römische  Kaiser, 
öfter  auch  Glieder  ihrer  Familie  oder  ihrer  Minister.  In  den  ersten 
Jahrhunderten  der  Kaiserherrschaft  wurde  namüch  über  mehrere  tyran- 
nische Herrscher  von  Seiten  des  Senats  mit  Zustimmung  der  neu  er- 
hobenen Herrscher  verordnet,  dass  ihnen  nicht  nur  als  Hochverrftthern 
das  ordettlliehe  Oegribniss  versagt  und  ihre  Gebeine  in  die  Tiber  ge- 
-wttrfbBy  soadem  dasa  avch,  um  ihr  Andenken  auszutilgen,  ihre  Sta- 
tut« orngsstOrziy  Ihre  Bildnisse  niedergeworfen  und  vernichtet  und  in 
4mm  taaciriflen  aiif  Crebauden  und  öfleatUcJiea  Monumenten  ihr  Name 
— igemcisaclt  werden  sollte.  I>ie  ersten  Kaiser,  welche  dieses  Tod- 
taagerlehl  traf^  waren  Nero^  ViteUlus,  Domit&anus  und  Commodus.  Ge- 
geA  Kaie  Ana  8.  u«d  so  Anfang  des  8.  Jahrh.  ging  die  Ausabung 
dieses  ßirafiiserichts  an  die  Soldaten  über;  die  grausamsten  Kaiser,  die 
aich  am  meisten  auf  die  Soldaten  stützten ,  blieben  in  gutem  An- 
denken^ wie  s.  B.  Caracalla,  wftbrend  sein  Bruder  Geta  für  einen 
MbatUchen  Feind  erklart  und  sein  Name  überall  ausgetilgt  wurde. 
DaaaellM  that  Heliogabal  seinem  Vorgänger  Macrinus,  doch  ent- 
Kl^g  er  aeUMt  nicht  der  verdienten  Strafe.  Seinen  bessern  Nach- 
Itorenu  Alexander  traf  durch  den  Hass  der  Soldaten  sammt 
Matter  Mammaea  das  gleiche  SohickBal.    Von  der  Zelt  hörte 
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die  Sirafe  auf  eine  Schmach  zu  sein^  sie  wurde  jedoch  noch  ver^ 
Ungt  gegen  den  germanischen  Barbaren  lul.  Verus  Maximinus.  Nach 
der  Zeit  des  Diocletian^  wo  mehrere  Kaiser  zugleich  auftraten,  wurde 
sie  wieder  gewöiinlicher  und  traf  den  Diocietian  und  seinen  Miiregen- 
ten  Galerins  Maximianus  und  endlich  in  der  Constantinischen  Familie 
den  Crispus.  Nach  der  von  uns  im  Auszuge  mifgeiheilten  historischen 
Einleitung  behandelt  der  Hr.  Verf.  eine  massige  Anzahl  romischer 
Inachriften,  worin  Kaisemamen  getilgt  sind,  und  knüpft  daran  sehr  be- 
achtens werthe  Erörterungen ;  beispielsweise  verweisen  wir  auf  S.  19, 
wo  die  berühmte  Inschrift  des  Mars  Camulus  in  Cleve  mit  der  Na- 
menstilgung des  Nero  naher  besprochen  wird  (vgl.  Jahrbb.  XVIII, 
S.  134  it] ,  auf  S.  89  über  eine  jüngst  in  Rom  gefkindene  Inschrift 
mit  dem  nicht  vollständig  ausgemeisselten  Namen  des  Geta,  und  auf 
8.  58  über  die  bei  Bonn  gefundene  Inschrift  bei  Lersch  C.-M.  n,  20^ 
welche  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  in  das  J.  226,  sondern  282 
mit  gutem  Grunde  gesetzt  wird.  Schliesslich  machen  wir  noch  auf 
die  genaue  Unterscheidung  der  8  Kaiser  mit  dem  Namen  Antonlnus, 
welche  vom  J.  188 — 222  n.  Chr.  regierten  (S.9  f.  Anm.6)  aufmerk- 
sam, da  sie  nur  zu  oft  verwechselt  werden.  Möge  der  gelehrte  Herr 
Verf.  noch  öfter  ähnliche  aus  seinen  reichen  Sammlungen  und  gelehr- 
ten Studien  über  die  römische  Epigraphik  hervorgegangene  Mono- 
graphien veröfTendichen. 

J.  Freudenberg. 

10.  Bonn.  Die  vor  einigen  Jahren  bei  Planirung  des  Markt- 
platzes zu  Zulpich  entdeckten  Matronensteinen  nebst  dem  Bruchstücke 
eines  römischen  Meilensteins  ,  welche  in  diesen  Jahrb.  Heft  XXllI, 
8.  61  ff.  A.  Eick  beschrieben  hat,  sind  in  dankenswerther  Weise  von 
dem  Bürgermeister  und  Stadtrath  von  Zülpich  dem  hiesigen  Museum 
vaterländischer  Alterthumer  geschenkt  worden.  Zugleich  hat  der  dor- 
tige Friedensrichter  Hr.  Doinet  einen  bei  Zülpich  gefundenen  Ma- 
tronenstein dem  Museum  überlassen.  J.  Fr. 


11.  Bonn.  Von  dem  (Heft  XIIT,  S.  169}  kurz  angezeigten 
ersten  Heften  des  grossen  InschritKswerkes :  In  s  er  iptions  Romai- 
nes de  l'Algerie,  reciieillies  et  publikes  —  pnr  M.  licon  Renier. 
Paris  1855J.  fol,  hat  unsrc  Vereiusbibliothck  durch  die  nlhmenswerthe 
Munificenz    des  Kaiserl.   französischen  Ministeriums   des   öffentlichen 
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Unterriohts  und  derCuIte  die  ForCsetBung,  bestehend  in  7  Lieferungen 
(IV — X},  zum  Geschenk  erhalten.  Dieae  uinflissen,  nebst  der  Fort- 
Mteiing  der  Inschriften  von  Lambaese  (Samma  1405)  ^  unter  anderen 
die  Inschriften  von  den  Städten  Verecunda,  Cirta  und  dessen  Colonien^ 
femer  von  Kalama,  Hippo  Regius,  Thevestc.  Mit  den  Denkmälern  der 
»wischen  Tebesca  und  Constantine  gelegenen  Orte  (bis  n.  2206)  schlios. 
wn  die  Mittheilungen  über  Nomidien;  es  folgen  die  Denkmäler  der 
Provinz  Mauretanien  und  Sitifensis  bis  n.  83d8.  Diese  Publicationen 
zeichnen  sich  in  gleicher  Weise^  wie  die  früheren,  durch  die  Nettigkeit 
der  Form  und  die  Sorgfalt  der  Behandlung  aus^  und  sichern  dadurch 
dem  auch  durch  den  Reichthum  des  gebotenen  neuen  Materials  Epoche 
machenden  Werke  einen  unschätzbaren  Werth  für  das  in  jüngster  Zeit 
mü  so  grossem  Erfolg  gepflegte  Studium  der  Epigraphik  und  der  rö- 
Bisoben  Alterthümer  überhaupt.  J.  Fr. 


18.  Eine  bei  Grimmlinghausen  gefundene  Römt- 
sehe  Inschrift.  Die  Zahl  der  bei  Neuss  und  Grimmlinghausen  ge- 
fundenen Römischen  Alterthümer  mit  Aufschriften^  welche  ich  in  mei- 
nem Schriftchen  ,,die  Römischen  Stationsorte  und  Strafen  zwischen 
<?olonia  Agrippina  und  Burginatium  etc.^^  im  Herbste  v.  J.  zusammen- 
gestellt habe,  Ist  seitdem  durch  zwei  Stficke  vermehrt  worden.  Das 
eine  derselben  ist  ein  im  Besitze  des  Hrn.  Reistorff  zu  Neuss  befind- 
licher schwarzer  Trinkbecher  mit  der  weniger  häufigen  Aufschrift: 
VINVM,  das  andere  ein  in  mehrfacher  Hinsicht  interessanter  Inschrift- 
stein. Er  wurde  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  d.  J.  bei  der  tie- 
feren ümgrabung  eines  Ackers  unweit  der  heutigen  Chaussee^  an  der 
Seite  der  Römerstrasse  gefunden,  welche  bekanntlich  wenige  Minu- 
ten nördlich  von  Grimmlinghausen  in  westlicher  Riehtung  von  der 
grossen,  demBheine  folgenden  Römischen  Heerstrasse  sich  abzweigte, 
nod  deren  Lauf  noch  immer  durch  die  Menge  der  die  Oberfläche  der 
Felder  bedeckenden  Steine  und  Scherben,  sowie  durch  eine  auffallende 
Yerschledenhit  der  Vegetation  erkennbar  geblieben  ist.  Obgleich  der 
JBteln  mit  der  Seite  der  Inschrift  nur  wenige  Fnss  tief  im  Boden  lag, 
•o  vfirde  man  doch  nicht  zu  ihm  gelangt  sein,  wenn  man  nicht  auf 
0byge  irdene  Gefisse  gestossen  wäre,  welche  man  bei  ihrer  sorg- 
lUttgen  Herausnahme  auf  dem  Steine  stehend,  wie  noch  andere  bei 
datsen  Blosslegung  in  seiner  Nähe  fand.  Die  ersferen  dieser  Gefasse, 
wdebe  aimmtlich  ohne  Stempel  siod^  bestehen  in  zwei  einhenkeligen 
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gefben  iMgen ,  einem  grasen  Teller  und  einer  flaehen  Sohflüsel  vei 
terra  siglllata;  die  letzteren  In  einem  etwas  grösseren,  ebenflills  ein<- 
lienkeligen  und  hellfarbigen  Krage,  einer  tieferen  SobAssel  von  terra 
sigillata  nnd  ron  der  in  Uonben's  Aotfqnarium  Taf.  XnC,  7  abgebA- 
deCen  Form,  nnd  in  zabirelcben  Scherben,  denen  auch  solebe  ro« 
Gtasgerfttben,  ein  Gewiehtstein  ron  gebranntem  rotfaen  Thone  und  ein 
ozjdtrter  Bisencjlinder,  wahrsebeinlfeb  das  Brttobst#ek  eines  liiB« 
Benbeschlags,  beigemischt  waren. 

Ueber  der  vierzeHigen  Insehrift  de  Steines  beHand  sieh  ein  mit 
einem  mebrgegliederten  Rundbogen  umrahmtes  Brastbild,  ron  dem 
jedoch  nor  die  Knke  Schulter,  wie  der  grössere  Theil  der  Brust  mit 
der  in  der  Mitte  der  letzteren  dttrch  eine  Fibula  zusammengebaKenon 
langzotttgen  FelzbekleMung  erhalten  ist.  Durch  diese  VerstAmmelung 
des  Bildes  nnd  seines  Rahmens  kann  die  nrsprüngliebe  Höhe  den  Stet* 
nes  nicht  genau  bestimmt  werden ,  doch  beträgt  sie  bis  zum  un- 
tern Rande  d^s  Bildes  100,  und  bis  zu  dessen  höchster  Stelle  über 
der  Unken  Schulter,  von  wo  der  Bruch  bis  zum  Anfang  der  Schrift 
schräg  herabUuft,  135^  die  Breite  aber,  ebenfalls  nicht  mehr  Tollstfin- 
dlgy  QQ  Centimeter.  Die  ganze  linke  Seite  ist  nemlich  gegen  4-5 
CenUmeter  breit  abgehauen,  wie  die  Defecte  der  Anfangsbuchstaben 
der  8.  und  4.  Zeile  beweiseu.  Die  Buchstaben  der  t.  Zeile,  welche 
durch  die  bis  auf  die  Spitze  der  2.  Zeile  herabreichenden  Fussenden 
des  erwähnten  Rundbogens  an  beiden  leiten  eiogefasst  ist,  sind  7,  die 
der  drei  folgenden  Zeilen  ly,  Centimeter  hoch,  übrigens  von  durch- 
gängig  gleichen  Formen.  Ais  Rigenthumlichkeit  derselben  kann  be- 
merkt werden,  dass  die  sehr  regelmüssigen  Rundungen  in  O,  Q,  C 
und  G  im  Verhältniss  zu  den  schmalen  Bogen  in  B,  S  und  R,  des- 
sen unterer  rechter  strich  eine  völlig  gerade  Linie  bildet,  auffallend 
breit,  und  wiederum  die  Querstriche  in  F,  L,  T  nud  E,  hier  alle  drei 
einander  ganz  gleich ,  sehr  kurz  sind ,  auch  dass  zierliche  herzför- 
mige BlÄttchen  mit  nach  unten  gerichteten  Stielen  die  Stelle  der 
Punkte  vertjreteu.  Es  folgen  nun  die  vier  Zeilen  der  Inschrift  mit  ge- 
treuer Nachbildung  der  Si^telliiDg  und  des  Bruches  der  einzelnen  Buch- 
staben: 

c       LO  VB  A  Jc7  G  A  ST  J 

I  NASI$c7F0^VBIA0^H$e7S 
^JJOCORNELIVS  Jc7  0  $c/  F 
^orAL  Jc7  CONIf  VGI  icf  &VA 
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Louba    Gastinaai  F(i]ia)  Vbia  H(Ic)  S(ita)  Q(uiiitiis)  Cornelius 
O(iilDtt)  F(i1ii»)  6a](lii8)  Confugi  8na(e)  oder  S(uaej  Va(le). 

Den  gelehrten  Crermanisfen  die  Erklärung  der  beiden  Ubischen 
Namen  überlassend^  nvelche  der  Inschrift  neben  dem  lokalen  auch  ein 
allgemeineres  Interesse  gewähren ,  und  in  deren  ersterem  der  Diph- 
IhODg  OC  wohl  nur  den  anf  Inschriften  nicht  seltenen  Beispielen  sei- 
ner Anwendung  für  U  zugehört;  fuge  ich  noch  einige  Bemerkungen 
bei,  welche  zwar  gleich  der  A*riheren  bloss  Aeusserliehes  betreffen^  doch 
für  das  Drthell  über  die  Vollständigkeit  des  angegebenen  Textes  und 
fiber  eiwaige  Conjecturen  nicht  unwesentlich  sind.  Am  Ende  der  8. 
Zeile  fehlt  das  nach  H  •  8  •  übliche  E(st),  und  deshalb  auch  nach  dem 
8,  als  dem  Bchlussbuchstaben  der  Zeile,  das  Interpunktionszeichen. 
Dieses  ist  durchgängig  so  flach  eingehauen,  dass  es  au  einigen  ^<(el- 
leii  auf  dam  Steine  selbst  kaum  wahrgenonunen  und  erst  auf  den  Ab* 
drücken  erkennbar  wird.  Indess  ist  es  mir  auch  auf  diesen  zwei  fei* 
hsfl  geblieben,  ob  nicht  am  Ende  der  4.  Zeile  zwischen  S  und  VA, 
wo  die  Oberfläche  des  Steines  besonders  stark  verwittert  und  porös 
Ist,  trolB  des  geringeren  Raumes,  als  an  allen  anderen  Stellen,  wo  In- 
terpnnktloosBeichen  stehen,  dennoch  ein  solches,  und  hienach  die  oben 
balgtsctBtc  Brklänug  angenommen  werden  kann.  Die  treu  naohge. 
blMatflB  Reale  der  Anftogsbnchstaben  dieser  und  der  vorhergehenden 
SSelle  lassen  die  Ergänzungen  zu  G  und  Q  nicht  bezweifeln.  Was 
endlich  den  in  der  4.  Zeile  zwischen  I  und  V  in  Coniugi  angezeigten 
S&wischenranm  betrifft,  so  ist  derselbe  durch  eine  eingelassene  und  au 
der  Oberfläche  des  Steines  abgebrochene,  stark  rostige  Eisenklammer 
eingenommen.  Wie  diese,  wenn  sie  nicht  als  eine  schlecht  ange* 
bradite  Handhabe  fOr  den  Transport  angesehen  werden  kann,  auf 
elia  dier  EInmeisselung  der  Inschrift  vorhergegangene  Verwendung 
4ot  0Maes  aoUlessen  lässt,  so  wird  eine  nachherigCj  durch  die  oben 
MgiUii^tne  BehMtnng  der  linken  Seite,  welche  die  Anfangsbnchsfa- 
ban  4er  Inschrift  und  den  Rahmen  des  Bildes  verletzte ,  unzweifel- 
bMt  Weinher  Art  auch  diese  dritte  Verwendung  des  Steines  gewe- 
■es  sein  mag|  so  scheint  sie  doch  nicht  an  dem  jetzigen  Fundort  aus« 
gelürt  imd  somit  nicht  die  letzte  gewesen  zu  sein. 

Crefeld,  den  8.  Mai  1858. 

Dr.  A,  Rein. 
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Wenn  das  Erscheinen  dieses  Heftes  etwas  rerspätet  wor- 
den, so  liegt  der  Grund  darin ,  dass .  während  des  Druckes 
mehrere  interessante  Entdeckungen  von  Alterthilmern  gemacht 
wurden,  deren  Besprechung  wir  unsern  geehrten  Mitgliedern 
nicht  glaubten  langer  vorenthalten  zu  dürfen.  Wir  rechnen 
darunter  ausser  den  Ausgrabungen  beim  Baue  der  linksrhei* 
nischen  Eisenbahn,  hauptsachlich  den  Fund  der  schätzbaren 
grossen  Erzstatue  bei  Lüttingen,  welche,  wie  wir  hoffen,  un- 
serm  Vaterlande  erhalten  bleiben  wird. 

Was  den  Stand  unserer  Verelnsangelegenheiteu  betrifft, 
so  können  wir  darüber  mit  Befriedigung  berichten. 

Bei  der  am  9ten  Dec.  v.J.  Statt  gehabten  Generalver- 
sammlung des  Vereines  legte  der  zeitige  Kassirer  Hr.  Prof. 
K rafft  über  die  Piuanzangelegeuheiten  einen  günstigen 
Bericht  ab.  Bei  der  statutenmässig  jedes  Jahr  stattfinden- 
den Neuwahl  der  Vorstandsmitglieder  Murden  die  bisheri- 
gen Mitglieder:  Prof.  Braun  als  Präsident,  O.-L.  F r en- 
den her  g  als  Archivar  und  Prof.  K rafft  als  Kassirer  ein- 
stimmig wiedergewählt;  die  Besetzung  der  beiden  Stellen 
eines  redigirenden  und  eines  correspondirenden  Sekretärs 
wurde  in  nächste  Aussicht  gestellt,  da  Hr.  0. -L.  Freu- 
denberg,   welcher   auch  im  Laufe  des  letzten  Jahres   die 
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Geschäfte  der  Redaktion  provisorisch  besorgt  hat,  den  drin- 
genden Wunsch  aussprach ,  der  ttbernommeuen  Verpflichtung 
enthoben  zu  werden.  Da  die  Gründe  zu  dieser  Bitte,  wel- 
che später  wiederholt  wurde,  so  triftiger  Natur  waren,  so 
miisste  der  Vorstand,  wenn  auch  mit  Bedauern,  derselben  ent- 
sprechen. Man  bittet  daher  ron  nun  ab,  bis  auf  weitere 
Benachrichtigung,  alle  Sendungen  fflr  die  Redaktion  dieser 
Jahrbflcher  an  eines  der  übrigen  Mitglieder  des  Vorstandes 
richten  zu  wollen. 

Zu  der  an  demselben  Tage  (9.  Dec.)  abgehaltenen  Win« 
ckclmannsfeier  hatte  der  Prttsident,  Prof.  Braun  durch  ein 
Festprogramm  eingeladen,  welches  unter  dem  Titel:  der  Wü- 
stenroder  Leopard,  ein  römisches  Cohortenzei- 
chen,ein  bei  Wüstenrode  (in  der  Nähe  von  Stoiberg)  gefunde- 
nes Denkmal  behandelt  und  sich  über  die  Feldzeichen  der  ROmer 
im  Allgemeinen  verbreitet.  Die  Reibe  der  Vorträge  eröffnete 
Hr.  Prof.  Welcker,  indem  er  den  gewöhnlich  als  Athene  Gor- 
golopha  bezeichneten  Kopf  in  einem  Gypsabdrucke  vorlegte 
und  die  von  ihm  schon  früher  (Gerhard,  Denkmäler  und  For- 
schang.  zu  Taf.  XCVII)  begründete  Ansicht  ausführte,  dass 
jenes  Kunstwerk  eine  mit  Beziehung  auf  den  Mythus  von 
Anascarete  gefasste  Aphrodite  Parakyptusa  darstelle.  Daran 
zchlost  er  einige  Betrachtungen  über  Winckelmann  und  machte 
namentlich  darauf  aufmerksam,  dass  man  über  dessen  Bedeu- 
tmg  ab  Erwecker  des  Geschmacks  für  die  Antike,  welche 
BMiat  aoflschliesslich  hervorgehoben  werde,  nicht  vergessen 
dürfen  wie  er  auch  als  Erklärer  schwieriger  Monumente  uii- 
enrdcht  dastehe.  —  Dr.  F.  Buchet  er  berichtete  in  einge- 
henicr  Weise  über  die  von  Detlefsen  in  den  Berichten  der 
Wiener  Akademie  poblicirten  in  Siebenbürgen  gefundenen 
Wnehstäfelchen  (Triptycha),  welche  eine  Schuldverschrei* 
MW  den  J.  162  n.  Ch.,  zwei  Mancipationsacte  beim  Kauf 
Sdavin  und  eines  Sciaven  (129  und  142  u.  Chr.),  end- 
Udi  dnen  Kavfeontract  über  ein  halbes  Haus  vom  Jahre  IM 
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n.  Cbr.  entballei»  —  CMi.  Bergrath  tiöggeThih  knOpffte 
hieraA  iie  Mittheiliuig^  4aM  er  auf  seiner  vor|ttbrigen  Eeue 
im  NatioBalnusesai  zu  Pestb  etwa  tO  iem  ron  MaanMnn 
berausgegebenea  ähnliche  Triptycha  geseliea  liahe  unil  daas 
die  Herausgabe  dieser  se  wie  vieler  anderer  Monumente  sei« 
tans  der  Verwaltung  jenes  Mnseuns  bevorstehe«  —  Prdfc  Ij« 
Schmidt  legte  die  kürzlich  zugleich  von  Crerhafd  ib  den 
Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  und  von  Welcher  in 
der  Archäologischen  Zeitung  besprochene  Dariusvase  Vor 
und  besprach' kurz  die  drei  Felder  des  Hauptbildes.  —  Zum 
Schlüsse  berichtete  0«-L.  Freudenberg  über  Ausgrabun- 
gen, welche  in  der  letzten  Zeit  sowohl  an  der  Nord«  wie 
an  der  Südseite  Bonns  Statt  gefunden  und  manche  rttaniscbe 
Alterthflmer  z«  Tage  gefördert  haben.  Hieran  knüpfte  er 
Erörterungen  über  die  Begränzung  und  Ausdehnung  der  Stadt 
in  der  rümischen  und  der  fränkischen  Periode. 

Durch  den  Tod  hat  der  Verein  eines  der  thätigsten  und 
kundigsten  Mitglieder  verloren^  die  Frau  Sibylla  Mer- 
tenS'Schaaffhauseu,  welche  am  22.  Oct.  1857  in  Rom 
unerwartet  mit  Tod  abgegangen  ist  lieber  die  gelehrte  Tht- 
tigkeit  dieser  der  Kunst  und  dem  Studium  des  Alterthums  arit 
seltenem  Eifer  zugclhanen  Frau  hat  die  Augsb.  Allg.  Zeitung 
eingehend  berichtet.  Ausser  diesem  Verluste  haben  wir  den 
Tod  des  Hrn.  Oelsnerzu  Trebnilz  in  Schlesien  zu  beklagen. 

Die  ministerielle  Massregel ,  in  Folge  deren  fast  allen 
gelehrten  Vereinen  in  Preussen  die  Portofreiheit  entzogen 
worden,  hat  auch  auf  deu  unsrigen  Anwendung  gefunden. 

Neu  eingetreten  sind  15  Mitglieder:  1)  Stadipfarrer  Frie«^ 
drich  Achter  feldt  in  Anholt,  2)  Geh.  Revisor  im  Ministe- 
rium für  Handel  etc.  W.  Liebcno  w  in  Berlin,  3)  Staatsrath 
Prof.  Dr.  Lorentz  und  4)  Landrath  von  Sandt  in  Bonby 
5)  Prof.  Dr.  Beckmann  in  Braunsberg,  6)  Dr.  Hocker 
in  Ci>ln,  7)  Rittergutsbesitzer  Carl  Overweg  auf  Hm» 
Letmaliie,    8)    Prof.   Dr.  J.  A.   C.    Rovers    in   Leyim^ 
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9)  J.  C lercz ,  Conservateur  ie  )a  biblioth^que  et  du  mus^e  de 
la  Tille  de  Meüi,  10)  Pfarrer  R  ei  t  z  zu  Oberwiiiter,  11)  Rent- 
ner Nicolaus  zum  Loh  zu  Müuster,  12)  Freiherr  von 
NeHfvillezuMiel  (bei  Bonn),  13)  Napoleon  Herbertz, 
Gutsbesitzer  zu  Uerdingen,  14)  Freiherr  vonThiclmann 
zu Wilstenrode,  15)  Dr.  K.  W.  Bouterweck,  Direktor  des 
KAuigl.  Gymnasiums  zu  Elberfeld. 

Ausgeschieden  ist  Hr.  Baumeister  A  r  k  in  Aachen. 

Mit  unserm  Verein  sind  jüngst  in  Austausch  getreten : 

1)  Die  Friesische  Genossenschaft  für  Geschichts-,   Alter- 
thums-  und  Sprachkunde  zu  Leuwaarden. 

2)  Der  Verein  für  Mecklenburgische  Geschichte  und  Alter- 
thuraskunde  in  Schwerin. 

Bonn,  25.  Mai  1858. 

üer  Vorstand  des  ITereins  von  Altertliiimsfreunden 

im  Rheinlnnde. 


Verzeiebniss  der  HUglieder« 


Ehr  enmitgl  ieder. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Preiifisen. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  Bernhard  von  Sachsen- 
Weimar-Eisenach. 

Seine  Excellenz  der  Oberpräsident  der  Provinz  Bran- 
denburg, Geheimer  Staatsminister  Herr  Flott  well. 

Seine  ExccUenz  der  wirkliche  Geheime -Rath  Freiherr 
Dr.  von  Bunsen  in  Heidelberg. 

Der  Geh.  Oberregierungsra(h  Dr.  Johannes  Schulze 
in  Berlin. 

Der  Generaldirocfor  der  Königlichen  Museen,  Geheimer 
Legationsrath  Herr  Dr.  von  Olfers  in  Berlin. 

Der  Geh.  Oberregierungsralh ,  ehemal.  Curator  und 
ausserordentliche  Regierungsbevollmächtigte,  Herr  Dr.  von 
Bethmann-H  oll  w  eg   in  Berlin. 

Der  Berghauptmann   Herr  Dr.    von  Dechcn  in  Bonn. 

Herr  Geheime ra(h  Professor  Dr.  Böcking  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  W  c  1  c  k  e  r  in  Bonn. 

Herr  Kommerzienrath    Joh.  Heinr.  Richartz  in  Cölu. 


Yersmchnisg  der  Müglieder.  aOft 

Ordentliche   Mitglieder. 
Die  mit  *  bezeichneten  Herren  sind  auswArtige  SecretSre  des  Vereins. 

Aachen.  Oberpostcommissar  J.  Claesseu.  Stiftslierr 
Dr.  A.  Gau.  Pfarrer  Kreutzer.  Stiftsherr  Prisac  Ober-Reg.- 
Rath  lUt«.  *6;-0.-L.  Dr.  Savelsberg.  Rentner  Suermondt« 
Kgl.  Landgerichfsrath  de  Syo.  —  Adenau.  Landr.  Fonck.  — 
AUehof.  Gutsbes.  Plassmaun.  —  Amsterdam.  Prot  Dr.  J. 
Bodt  J.  P.'Six  vanHiilegom.  J.  H.  van  Lennep.  Prof.  Dr. 
MolL    — -    Andernach.    Pfarrer  Professor  Dr.  Rosenbaum. 

—  AiAoU.  Stadtpfarrer  Friedr.  Achterfeldt  —  Arnheim. 
Oyninaaial-Director  van  Steyeren.  —  Basel.  Professor  Dr. 
Gerlach.  *Prof.  Dr.  Vischer.  —  Benrflih.  Bürgermeister 
Leren.  —  Berlin.  W.  Chassot  v.  Florencourt.  Prof.  Dr. 
Gerhard.     Geb.  Revisor  W.  Liebenow.     ^  Prof.Xic.  Piper. 

—  Bern.  Bibliothekar  A.  Jahn.  —  Bielefeld.  C.  F.  We- 
ftemann.  —  Bonn.  Prof.  Dr.  Achterfeldt.  Prof.  Dr.  Arge» 
laiider.  Prof.  Dr.  Arndt.  Geh.  Justizrath,  Kron-Syndikua 
md  Mitgl.  d.  Herrenhauses  y  Prof.  Dr.  Bauerband.  Geh. 
Regt-Rath  and  Mitgt  d.  Herrenhauses,  Prof.  Dr.  C.  A.  Brandis. 
Prot  Dr.  Braun.  Kaufmann  Clason.  Prof.  Dr.  Dahlmann. 
Pr»r.  Dr.  Delius.  Prof.  Dr.  Floss.  G.-O.-L-  Freudenberg. 
Carl  Oeorgi.  Beigeordneter  Bürgerm.  Gerhards.  Revd. 
Chakaa.  Prot  Dr.  Heimsoeth.  G.-O.-L.  Dr.  Hunipert  Prof. 
Dr.  O.  Jahn.  Director  Klein.  Prof.  Dr.  W.  Krafft.  Staatsrath 
Pmf.  Dr*  Loreatz;  A.  Marcus.  Prof.  Dr.  Mendelssohn.  No- 
tar  von  Monschaw.  Prof.  Dr.  Nicolovius.  Geh.  Bergrath 
Pfüf.  Dr^  Nöggerath.  Pfarrer  Reinkens.  G.-O.-L.  Rema- 
djr.  Geh.  R.  Dr.  F.  Ritschi.  Prof.  Dr.  Ritter.  Landrath  von 
Saodt.  Dr.  L.  Schmidt.  Stadtrath  Referendar  Schmitz. 
%mB».Dir.'  Piraf.  Dr.  Schopen.  Prof.  Dr.  K.  Simrock.  Dr. 
Sptteger.  O.  R..R.  von  Sybel.  G.-O.-L.  Werner.  Pfarrer 
Mi  SiTMiaipraaeB  Wiesmana.    General  a.  D.  Witttcb.    Ge- 

SaaitAlBratb  Dr.  Wolff.  Dr.  Zartknann.  —  Bratmsberjf* 

U 
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Prof.  Dr.  Beckmann.  Prof.  Dr.  Watterich.  — ?  Breslau.  Prof. 
Dr.  Friedlieb.  Prof.  Dr.  Wilh.  Junkmann.  Königl.  Museum 
für  Kunst  u.  Alterthum.  Prof.  Dr.  Reinkens.  —  Brüssel. 
Prof.  Dr.  C.  P.  Bock.  Graf  M.  Robiano.  —  Cleve. 
Director  Dr.  Helmke.  —  Coblenz.  ^  Geheime  Reg. -Rath 
Dr.  Baersch.  Landger.-Rath  Eltester.  Schul-  u.  Reg.-Rath 
Henrich.  Dr.  Montigny.  Medicinalrath  Dr.  Wegeier.  —  Co- 
ehem.  Dechant  Schmidt.  —  Cöln.  Chefpräsident  des  Königl. 
Appellhofes  Broicfaer.  Gutsbesitzer  Ciave  von  Boühaben.  Bi- 
bliothekar Professor  Dr.  Däntzer.  F.  C.  Eisen.  Archivar  Dr. 
Ennen.  ^  Hugo  Garthe.  J.  P.  Grass.  Appellationsgerichts- 
rath  Haugh.  Senatsprftsident  beim  Königl.  Appellbofe,  Dr. 
Heimsoetb.  Dr.  Hocker.  Pfarrer  Hörn.  Gymn«  -  Director 
Dr.  Knebel.  Landgerichtsrath  Lautz.  Regierungspräsident 
von  Möller.  Appellationsgerichtsratb  A.  Reichensperger. 
Appellationsgerichtsrath  P.  Fr.  Reichensperger.  G.-O.-L.  Dr. 
Saal.  Oberbflrgerm.  Justizrath  Stupp.  Pfarrer  Thissen.  Geh. 
Reg.,  u.  Baurath  Zwirner.  —  Commem.  *A.  Elck.  —  Crefeld. 
*Director  Dr.  Rein.  —  Daun,  N.  Hölzer ,  Gutsbesitzer.  — 
Deventer.  P.  C.  Molhuysen.  —  Dormqgen,  Jacob  Delhoven.  — 
Doveren.  Pfarrer  Steven.  —  Dudeldorf,  Notar  München. 
Dürbosslar  (b.  Jülich).  Pfarrer  Lic.  Blum.  —  Düren,  Apoth. 
Rumpel. —  Düsseldorf.  Justizr.  Adv.-Anw.  Cramer.  Reg.-R. 
Dr.  Ebermeier.  Wasserbauinsp.  Grund.  ^Justizr.  Schmelzer. 
Prof.  Wiegmann.  —  Edmburg.  Dr.  Schmitz.  —  Ehrenbreit' 
stein.  V.  Cohausen,  K.  Pr.  Ingenieur-Hauptmann.  —  Eiber feld. 
Gymnasialdirektor  Dr.  Bouterwcck.  Die  Gymnasial  -  Biblio- 
thek. Pfarrer  Krafft.  —  Emmerich.  Gymnasial -Ober- 
Lehrer  Dederich.  *  Dr.  J.  Schneider.  —  Erfurt,  Regie- 
rungs-  und  Schulrath  Roche.  —  Eupen.  Praktischer  Arzt 
Dr.  Lamby.  —  Florenz.  Geh.  Legationsrath  Dr.  Alfred 
von  Reumont.  —  Frankfurt.  Rentner  M.  Borgnis.  Prof. 
Dr.  Becker.  —  Frankfurt  a/0.  Regierungs  -  Assessor  von 
Mallincrodt.  —     Freiburg.   Prof.  Dr.  H.  Schreiber.  —  Ge* 
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wdbuL  Oberpfiurrer  Dapper.  —  Gent  Professor  Dr.  Rooles. 
<—  Gbmeken^  Prosper  Cuypers.  —  Giessen.  Professor  Dr. 
OsMiD.  —  GöiUngen.  Kammerberr  Freiherr  von  Estorf. 
*Prof.  Dr.  Wieseler.  —  Grumhach»  Pfarrer  Heep.  —  Gär- 
9itwieK  BOrgerroeister  Schillings.  —  Eaag.  Dr.  G.  Groen 
TtD  Prinaterer.  Ritter  Goyot.  —  HalscUag  (Rr.  Prüm). 
Pfarrer  Cremer.  —  Hamburg.  K.  K.  Generaleonsul  Merk.  — 
Haus  Leihmathe.  Rittergatsbes«  Carl  Overweg.  —  Haus 
Lakausen  (bei  Düsseldorf)«       Rittergutsbesitzer    H.  Lanx. 

—  Hannover.  Dr.  C  L.  Grotefend,  Archivar.  -—  ^Heiligen.. 
Stadt.  6ymn.-Dir.  Kramarczik.  —  Ingberth  (bei  Saarbrttk- 
ken).  Die  Httttenbesitzer  Friedrich  und  Heinrich  Krttmer.  — 
Kessenich*  Dr.  Ernst  aus'm  Weerth.  —  Knispel  (in  Schlesien). 
Gutsbes.  und  Er brichter  Schober.  — *  Eoxhausen  (bei  Neuer» 
bürg).  Pfarrer  Heydinger.  —  Kremsmünster.  ^Professor  P. 
Beda  Pieringer.  —  Kreuznach.  Der  Vorstand  des  antiquarisch- 
historischen Vereins.  —    Laach,    Landrath  a.  D.  L.  Delius. 

—  Lauchheim  (in  Wörtemberg).  Stadtpfarrer  Georg  Kautzer. 
— *  Leudesdorf.  Pfarrer  Dommermuth.  —  Leyden.  Dr.  J.  Bo- 
del-Nyenhuis.  *Dr.L.  J.  F.  Janssen,  Conserv.  des  Kgl.  Museums 
d.  Alterth.  Dr.  Leemans,  Director  des  Museums  der  Alter- 
thflmer.  Prof.  Dr.  F.  A.  C.  Rovers.  Prof.  Dr.  de  Wal.  — 
Leuwarden.  Dr.  J.  Dirks.  —  Linz  a.  R.  Rreisphysikus 
Dr.  Gerrecke.  *  Rector  Dr.  Marchand.  Freiherr  F.  v.  Rols- 
hausen.  —   London.    Revd.  Graham  Smith.  William  Smith. 

—  Lüttich.  Dr.  G.  Hagemans.  —  Luxemburg.  Prof.  Dr.  Na- 
mur,  Secretär  d.  Archäol.  Gesellschaft.  —  Magdeburg.  A. 
Senckler,  Gen.-Ag.  d.  Pr.  National -Vers. -Gesellschaft.  — 
MaHmedjf.  Madem.  Anna  Maria  Libert.  Adv.-Anw.  Dr.  Ars^ne 
de  Nofie.  —  Manchester.  Hey  wood.  —  Mechemich,  Barger- 
meister Schmitz.  —  Metz.  J.  Cierx>  Conservator  d.  Biblio- 
thek u.  d.  Museums  d.  Stadt.  —  Middelburg.  Dr.  S.  De 
Wind.  —  Miel.  Rittergutsbesitzer  von  Neufville.  —  Müd^ 
dersheim   (bei  Zülpich).     Freiherr  von  Geyr-Mflddersheim. 


•tt  TuMäMiu  tinr  MitM§i§i 

—  JRbMftM.r  VNfc  Dr.  C^neüM.  •— JÜMfer.  Prof.  Br. 
CaiMMM.  '^  Pvi£.  Dr.  Defdn.  Benliitr  Nk.  mm  LttL 
Mm  Midii  Chwini,  1er  Bifdwf  iroa  MUHer,  Dr.  Itinw 
CtoMff  HflUiT.  --I*  i)Ul0dk  (M  Swrteiis).  VTarra  Dr.  Ba- 
■mn.  —  ISmtss.  jMteD.—-  Mtibrfanffiff^  Pterer  SonMb* 
feuin.  —  OiMvtater.  Pfanw  Bdts.  ^  OeVkmmu  Ffanm 
Dr.  Leatsoi.  ^  ÜUwMer.  PÜr.  Huseii.  —  JRsrte.  Sagtet 
Imln^  (Sief  tai  Hfaiisterimi  iet  Unterrichts  üd  ies  Caltas.  -^ 
iliif40r0MM(M  Titer).  Hitteak«.  GMMpwrnenratli  AMph 
CraMMT.  —  llmaix  (ia  Bdgtea).  Dr.  Joly. -- ItoaL  CidL  Sau- 
tllnath  Dr.  AIerts.->-SaeraiaiML  Notar  CkGBiIkia;~^S^ 
Bo^ifoiy.  PMb.  ¥•  Woichfr-CHaa,  MitgL  f.  denrenhaaBes.  — 
JBallaiilarf;  DoaMkkan  Toa  Jaaaiaaa.  —  Saatharg.  Dr.Hewer. 
-^  &Mn4rtelM.  ^  FUbriUaitaer  M.  Kareber. —  SahAwrg. 
C  K.  Plefer  Igaaa  tw  Ktniager.  *-  SeUo^f  SUmmkaaiL 
KfaigL  Kaauaerberr  aad  lüitglied  des  Borreohaasef  Graf  vaa 
PflnteakergwStaaiBheiaL  —  SeUgemsiait.  Hofkrath  Dr.  Stdner. 

—  Siejibmrg.  Pfurrer  Sehanta.  —  SMtgart.  Stemberg,  Be- 
dacteur,  —  Trier.  Praees  des  Priesterseaiinaiii  Dr.  Eberhard. 
DoBiprobst  Dr.  Holaer.  *Dr.  Ladner.  Generalvicar  der  Diöcese 
Trier,  Martioi.  —  Verdingen»  Gotsbesitaer  Napoleon  Herberts. 
Uerzig  a,  d  Mosel.  Kaufmann  Dioden.  —  Utrecht  *Prof.  Dr. 
Tan  GoadooTer.  Prof,  Dr.  Karsten.  Dr.  Visscher.  — [Vier- 
sen.  Geh.  Conmeraienrath  Diergardt.  —  Wachtendonk.  Pfar- 
rer Mooren.  —  Warfum.  Dr.  R.  Westerhoff.  —  Wär- 
mend (b.  Leyden)  Prot  am  katholischen  Seminar  Dr.  Borret. 

—  Weismes.  Pfarrer  Weidenhaupt.  —  Weseh  Prof.  Dr. 
Fiedler.  Ingenieur  H.  von  Lassauix.  —  Wien.  Prof.  Dr. 
Aschbach.  —  Wipperfürth.  Wilhelm  Hüsgen.  --^  Würzburg. 
Prof.  Dr.  H.  Maller.  *  Prof.  Dr.  Urlichs.  —  Wüstenrode.  Frei- 
herr  von  Thielmann.  —  Zürich.  Jnstizrafh  Dr.  Hartmann, 
emerit.  Leibarzt  Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Kronprinzessin 
Ohaiiotte  Friderike  von  Danemark. 
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Ausserordentliche  Mitglieder. 

AachefL  Prof.  Dr.  Arnold  Förster,  Lehrer  an  der  höhern 
Bürgerschule.  —  Brügge.  P.  Lansens.  —  C6ln.  Bauconduc- 
teur  Feiten.  —  Dielitigen.  Dr.  Arendt.  —  Gent  Prudens 
van  Duyse.  —  St.  Goar.  Friedensrichter  Grebel.  —  Hürt" 
gen.  Pfarrer  Weiter.  —  München.  C.  H.  Corren^.  —  iVeti- 
sM  (in  Ungarn).  Dr.  Zipser.  —  Stuttgart  Topograph 
Paulus,  t^  Wien.    Bibliothekar  fleyder. 


Terzelctanlss 

der  Academicen   und  Vereine,  mit   welchen  unser 
Verein  in  literarischer  Verbindung  sieht 


1.  Historischer  Verein  zu  Bamberg. 

2.  Historischer  Verein  von  Oberfifanken  zu  Bayreuth. 
9.    Königlich   bayerische  Academie  der  Wissenschaften  zu 

München. 
4    Historischer  Verein  von  und  f.  Oberbayem  zu  M  ü  n  c  h  e  n. 

5.  Historischer  Verein  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg 
zu  Wfirzburg. 

6.  Historischer  Verein  für  die  Oberpfalz  zuRegensburg. 

7.  Historischer  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover, 

8.  Verein  für  hessische  Geschichte  in  Cassel. 

9«    Historischer  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen  in 
Darmstadt. 

10.  Soci^te  poiir  la  conservation  des  monuinents  historiques 
dans  ie  grand-duch^  de  Luxembourg. 

11.  Historischer  Verein  für  Steiermark  zu  Gratz. 

12.  Historischer  Verein  für  Krain  zu  Laib  ach. 

13.  Königlich    böhmische   Gesellschaft   der   Wissenschaften 
zu  Prag. 

1^.    K.  k.  Centralkommission    zur  Erforschung   und  Erhal- 
tung der  Baudenkmaler  in  Oestreich  zu  Wien. 

15.  Der  Alterthumsverein  in  Wien. 

16.  Historische  Section  der  Westphälischen  Gesellschaft  zur 
Beförderung  der  vaterlandischen  Cultur  zu  Minden. 
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17.  Verein  für  Geschichte  und  Alterthamskiiiide  Westphalens 
20  Münster  und  zu  Paderborn. 

18.  Geschicbts-  und  Alterthumsforschende  Gesellschaft  des 
Osterlandes  in  Alten  bürg. 

19.  Schleswig-holsteinische  Gesellschaft. für  vaterländische 
Geschichte  zu  Kiel. 

SO.    Zürcher  Gesellschaft  für  vaterländische  Alterthttmer  zu 
Zürich. 

21.  Gesellschaft  für  vaterländische  Alterthümer  in  Basel. 

22.  Thüringisch  -  Sächsischer  Verein   für  Erforschung  der 
vaterländischen  Alterthümer  zu  Halle. 

23.  Siusbeimer  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  vaterlän- 
dischen Denkmale  der  Vorzeit  zu  Sinsheim  (Baden). 

24.  Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und 
Alterthümer  zu  Mainz. 

25.  The  royal  archaeological  Society  of  London. 

26.  Soci^t^  scientifique  et  litl^raire  de  Limbourg  ä  T  o  n« 
gris. 

27.  KönigL  Sächsischer  Verein   für  Erforschung  und  Er- 
haltung vaterländischer  Alterthümer  zu  Dresden. 

28.  Oberlausitzische    Gesellschaft    der   Wissenschaften    zu 
Görlitz. 

20.  Verein  für  nassauische  Alterthumskunde  und  Geschicbts- 
forschung  zu  Wiesbaden. 

80.  Historischer  Verein  für  das  würtembergische  Franken  in 
Mergentheiffl. 

81.  Verein  für  thüringische  Geschichte  und  Alterthumskunde 
in  Jena. 

Archäologische  Section  für  das  k.  btf hm.  Museum  in  P  r  a  g. 
Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde  in  H  e  r  m  a  n  n- 
stadt. 

SC    K.  Gesellschaft  für  nordische  Alterthumskunde  in  Ko- 

f  enhagen. 
SB.    Sod^ti  nonismatique  in  Hetz, 


lir«    mifloelleD« 

I.  RomtRCbe  Allerthumer  zu  Remagen,  von  Prof.  Braun.  S.  186. 
8.  RoUenburg.  Ein  broDeener  Leopard  und  Fragmente 
von  röm.  Wiirfmaschinen ,  von  Domdekan  v.  Jaumatm. 
M.  189.  8.  Bonn.  Funde  bei  Bono;  Kessenich  und  Aden- 
dorf, von  ErMl  aiu'tn  Weerih.  8.190.  4.  Emmerich. 
Neue  Auffindung  röm.  AUertb.  in  Qualburg,  von  Dr.  Schnei-' 
der.  8.  19 f.  A.  Bonn.  Ausgrabungen  von  röm.  AUerthn- 
mem  an  der  SM^^iB^r^f  >:  «f  01^1)1^1  .^iRMr/k.  8.198.  6. 
Bonn.  Rom  Auerth.  an  der  Noraselie  der  8tadt  und  im 
Rheine  e;efunden.  8.191.  7.  Bonn.  Grosses  Leicbenfeld  bei 
Mühlhofen^  mit 8  kolossalen  Urnen.  8.196.^  8.  Bonn.  Neuer 
Leglonssloofiel  von  NlederJ#Qr ;  Aufßndgng  einer  Bronne* 
Statue  der  Minerva  8.  197.  9.  Bonn.  Anzeige  von  Prof. 
Asfchbach^s  Aufeatz:  über  röm.  Kalserinschriflen,  mit  ab- 
sichtlichen aus  dem  Alterthnm  herrührenden  ^amentilgiingen, 
von  J.  Frendenberg.  8.  199.  10.  Bonn.  Erwerbung  neuer 
Matronensteine  für  das  Museum  vaterl.  AHerthfimer.  II. 
ilonn.  Die  Fortsetzung  des  grossen  französischen  Inschrlf- 
tenwerkes  über  Algerlen ,  von  J.  Fr.  8.  SOO.  IB.  Eine 
bei  Orlmmlinghansen  gefundene  Römische  Inschrift^  von  Dr. 
A.  Rein.  8.801. 

V.     CIhrOBik  den   ITerelM« 
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Druck  von  Carl  Georgi  in  Bonn. 
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L    Ckorograpliie  und  Gescliichte« 


1.  9ie  rihnif^e  Kttatxlaffmi  im  l^oUitnn  uni  in  Seufdeberg 

bei  Kt)miDegtn. 

(Hiensu  die  Karte  auf  Taf.  I.) 
Die  (prosse  Heerstrasse,  welche  im  Alterthume  von 
C6ln  ausgehend  über  Xanten  dem  Rhein  entlang  gen 
Nymwegen  führte,  zeigt  sich  in  ihren  Ueberresten  in  der 
Nahe  des  preussischen  Grenzdorfes  Wyler  (Kreis  Cleve)  in 
den  Feldern  noch  als  ein  breiter  Fahrweg,  und  nimmt  ihre 
Richtung  nach  dem  Hügelzuge  hin,  welcher  den  Rhein  auf 
seinem  linken  Ufer  von  Xanten  abwärts  bis  gen  Nymwegen 
begleitet.  Diese  Hügelreihe  hat  sich  bei  dem  Städtchen  Cra- 
nenburg  in  einem  Rogen  weit  in's  Land  einwärts  gezogen, 
tritt  aber  hinter  dem  genannten  Dorfe  wiederum  nach  dem 
Rheine  hervor ,  und  wahrend  die  heutige  Landstrasse  ihren 
Lauf  unten  am  Fusse  der  Höhe  vorbei  nimmt,  geht  die  Rö- 
nerstrasse  auf  ein  Thalchen  zu,  das  sich  hinter  dieser  Htt- 
gelreihe  hinaufzieht.  Sie  führt  durch  dieses  Thal  anfangs 
ab  ein  breiter,  spater  immer  schmaler  werdender  Hohlweg 
die  Hohe  sanft  hinan,  wobei  man  an  ihren  beiden  Seiten, 
besonders  an  der  rechten,  mehre  Graben  und  Walle  bemerkt, 
TOD  denen  die  ersteren  ohne  Zweifel  Wassergraben  sind,  die 
dazu  gedient  haben,  um  die  Strasse  vor  dem  am  Fusse  der 
Höhe  henrorsickernden  atmosphärischen  Wasser  zu  schützen, 
wahrend  die  Wallerhühungeu  wohl  als  die  Ueberreste  von 
Trottoirs  fttr  die  Fussgünger  anzusehen  sind,  wie  solche  auch 
an  andern  Rtfmerstrassen  öfters  beobachtet  werden.    Sobald 

iift  Strane,  ~  auf  der  man  von  Zeit  zu  Zeit  römische  Ziegel- 

i 
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fragmente  findet, —  fast  auf  der  Höhe  angekommen  ist,  bemeAt 
man  dicht  an  ihrer  rechten  Seite  einen  hohen  runden  Hflgel, 
der  augenscheinlich  von  Menschenhänden  aufgeworfen  ist; 
die  Vertiefung,  aus  welcher  die  Erde  herausgenommen  wer- 
den, ist  dicht  daneben  noch  deutlich  sichtbar.  Er  ist  oben 
an  einer  Stelle  angegraben,  jedoch  ist  mir  nicht  bekunty 
ob  sich  Gegenstände  vorgefunden  haben ,  welche  die  aabe- 
liegende  Vermuthung,  dass  es  ein  GrabhQgel  geirese«,  recht- 
fertigen konnten.  Links  von  der  Strasse  dehnt  sich  eine  grossen- 
theils  mit  kleinem  Gebüsch  bewachsene  Fläche  aus,  »im  Ho- 
ledorn^  genannt,  welche  mit  einer  grossen  Menge  Bao- 
trtimmer  und  vielen  Ziegelhaufen,  die  sämmtlich  römischen 
Ursprungs  sind,  bedeckt  ist.  Schon  seit  Jahrhunderten  ist 
dieser  Ort  als  eine  ergiebige  Fundgrube  römischer  Alterthltmer 
bekannt,  und  durch  die  Thätigkeit  des  Conservators  Herrn 
Dr.  Janssen,  so  wie  durch  die  wirksame  Dnterstfltnng  der 
k.  niederländischen  Regierung,  sind  besonders  in  der  neuem 
Zeit  sehr  zahlreiche  und  werthvolle  Entdeckungen  daselbst 
gemacht  worden.  Vielfache  Trümmer  von  Gebäulichkeiten, 
unterirdische  Heizanstalteu,  Lapidarinschriften,  Gräber,  allerlei 
Anticaglieu,  Münzen  u.  s.  w.  sind  zu  verschiedenen  Zeiten 
zum  Vorschein  gekommen ,  und  beweisen ,  dass  an  diesem 
Orte  einst  eine  bedeutende  römische  Niederlassung  gestanden 
hat.  Noch  jetzt  ist  die  Zahl  der  Haufen  von  Ziegeln  aller 
Art,  von  denen  mehre  mit  Inschriften  versehen  sind,  so  gross, 
wie  ich  es  bisher  an  keinem  andern  Orte  am  Rheine  gefun- 
den habe,  und  auch  Dr.  Janssen  erklärt  die  Stelle  für  den 
bedeutendsten  Fundort  römischer  Alterthümer  in  ganz  Hol« 
land.  Ohne  die  zahlreichen  daselbst  aufgefundenen  alterthflm- 
lichen  Gegenstände,  die  bereits  anderwärts  bekannt  geworden, 
hier  namentlich  aiirzuführen ,  beschranke  ich  mich  bloss  auf 
die  Angabe  der  darüber  handelnden  Schriften  ^),  und  wende 


1)  Nijhoff,  BijdrAgen  voor  VaderlADcUche  Geschiedenis  cDOudbeld- 


und  der  TeufeUberg  bei  Nymwegen.  3 

■ich  sogleich  su  einem  andern,  ganz  nahe  gelegenen  und  in 
naneher  Hinsicht  nicht  weniger  interessanten  Pnncte,  der 
hier  eine  um  so  ausführlichere  Betrachtung  verdient,  als  er 
bisher  die  Anfmerksamlieit  der  Alterthumsforscher  nur 
▼orflbergehend  in  Anspruch  genommen ,  obgleich  er  mit  der 
Awiedlung  im  Holedorn,  auf  die  wir  spater  nochmals  zu- 
rflckkommen  werden,  in  sehr  naher  Beziehung  stand. 

Wenn  man  sich  vom  Hole  dorn  aus  über  die  Höhe 
■ach  Norden  wendet,  so  gelangt  man  in  einer  Viertelstunde 
darch  mehre  hin  and  her  sich  windende  Thalschluchten  auf 
verdeckten  tiefen  Hohlwegen  nach  einer  steil  abfallenden  ke- 
gelförmigen Höhe,  welche  einen  Theil  des  Httgelzuges  bildet, 
der  hier  die  Rheinebene  im  Sttdeu  begranzt,  und  die  vor 
aUen  andern  durch  ihre  grössere  Erhebung  hervorsticht. 
Alf  dem  obersten  Theile  dieser  natürlichen,  gegenwartig 
allenthalben  mit  dichtem  Gebüsch  bewachsenen  Itergkuppe 
gewahrt  man  eine  in  kreisrunder  Form  aufgeworfene  Schanze, 
ieren  obere  Flache  10  Schritte  im  Durchmesser  hat.  Die 
Kappe  führt  in  der  Umgegend  den  Namen  „Duivelsberg^ 
(Teufelsberg) ,  und  ist  durch  vielerlei  Sagen  bekannt,  wie 
nie  sich  häufig  an  Orte,  die  in  alterer  besonders  römischer 
Zdt  eine  Rolle  gespielt,  geknüpft  finden  *).  Der  Punct  gewahrt, 
da  er  durch  keine  vorliegenden  Anhöhen  verdeckt  wird,  eine 
sehr  umfassende  Aussicht  über  die  Rheinebene  auf-  und  ab« 
warta,  sowie  weithin  in  die  flachen  Gegenden  jenseits  des 
RheinB,  und  ist  dieserhalb  in  der  Gegend  wohlbekannt  und 


knnde.  —  Janssen,  ein  römischer  Ziegel.  Ders.  Oudheidkundige 
Mededeelingen ,  IV.  bl.  383  eoB.  —  Ten  Hout,  Het  Geldersch 
Lnstoord.  —  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  VII,  SS,  IX,  86;  XXI,  171; 
XXII|  148;  XXIll,  168. 
1)  Die  unregelmässlgen  Vertiefungen  auf  der  obern  Flache  rühren 
von  Schatzgrfibern  her,  die  hier  in  frühem  Zeiten  gesucht,  .iber 
■leUs  gefiinden  haben. 
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Yielseitif^  besucht;  auch  kanu  er  von  den  meisten,  selbst  in 
weiterer  Ferne  gelegenen  Anhölien  gut  gesehen  werden.  Man- 
cherlei Umstände  weisen  schon  von  vornherein  darauf  Iöb« 
dass  diese  runde  Kuppe  mit  der  gan«  nahe  dabei  gelegeaea 
römischen  Niederlassung  in  Beziehung  gestanden  and  mit 
derselben  auch  gleichen  Ursprung  gehabt  habe:  der  Ort 
jener  Niederlassung  rftmlich  befindet  sich  gansi  im  Rflck«i 
des  schon  genannten  Httgelzuges,  welcher  hier  die  Rheinebene 
begranzt,  und  ist  gegen  die  letztere  hin  durch  eine  Menge 
vorliegender  Anhtfhen  ganz  .  verdeckt,  wodurch  er  zwar 
nach  dieser  Seite  einen  vortrefflichen  natürlichen  Schatz 
erhielt,  aber  über  alle  Vorgänge  nach  der  Rheinseite  hin 
im  Unsicbern  bleiben  und  plötzlichen  Ueberfallen,  znmal 
durch  die  vielen  heranziehenden  heimlichen  Thalschluchtea, 
in  hohem  Grade  ausgesetzt  sein  musste.  Wie  sehr  aber  die 
Römer  an  ihren  Gränzen ,  besonders  am  Rheine ,  durch  in 
der  Nähe  angelegte  Wachtposten  und  Castelle  ihre  Nieder- 
lassungen vor  plötzlichen  Angriffen  und  den  so  häufig  ver- 
suchten Ueberrumpelungen  Seitens  der  jenseitigen  Völker- 
schaften zu  wahren  suchten,  ist  bekannt  genug,  und  wir 
haben  bereits  eine  grössere  Zahl  solcher  auf  Höhen  ange- 
legten Warten  an  den  Ufern  des  Niederrheins  nicht  minder 
wie  am  Oberrhein  kennen  gelernt.  Hierbei  erinnern  wir 
insbesondere  au  den  37}  Meilen  rheinaufwärts  gelegenen 
Monterberg,  welcher  in  Gestalt  und  Lage  ganz  mit  unfnrer 
Berghöhe  übereinstimmt,  und  als  Hochwarte  zum  Schutze 
der  an  seinem  Fusse  gele«;enen  Niederlassung  Burginatium 
dieselbe  Bestimmung  hatte,  die  wir  bei  unsrer  Bergkuppe  für 
den  dahintergelegenen  Römerort  im  Holedorn,  für  den 
seiner  cigenthümlichen  La^e  weji^eii  eine  solclie  Vorkehrung 
noch  bei  Weitem  nöthi<i:er  erscheint ,  mit  Recht  verniuthen 
dürfen.  Nt^hmen  wir  nun  hinzu,  dass  der  auf  der  Höhe  auf- 
geworfene rnnde  Hügel  nicht  etwa  aus  spaterer  mittelalter- 
lieber  Zeit   herrühren  kann,   da  sich  nicht  nur  keine  Spur 
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fhoMiIiger  Gebftuliclikeiten  vorfindet,  sondern  auch  keine 
einsige  historische  Nachricht  irg^end  einer  spatern  Anlage 
daselbst  Erwähnung  thut,  überhaupt  der  Ort  in  der  Local- 
gescbichte  der  Gegend  völlig  unbekannt  ist ;  so  bleibt  wenig 
Zweifel  flbrig,  dass  der  Teufelsberg  mit  der  dabei  gelegenen 
Niederlassung  der  Art  in  Beziehung  gestanden,  dass  er  als 
Hochwarte  fflr  dieselbe  bestimmt  war,  um  die  Gegend 
nach  der  jenseitigen  Rheinseite  hin  zu  tiberwachen,  und  die 
Bewohner  vor  unvorhergesehenen  Ueberfkllen  der  überrheini- 
schen Volker  zu  warnen  und  zu  schtltzen,  gleich  wie  wir 
solche  Vorkehrungen  auch  bei  den  tibrigen  römischen  Niederlas- 
sviigen  dem  Rhein  entlang  anzutreffen  pflegen.  Deutlicher 
jedoch  and  sicherer  wird  uns  die  Bestimmung  uiisrer  Kuppe, 
wenn  wir  ihre  fernere  Umfestigung  naher  in's  Auge  fassen. 
Im  Sdden  nSmlich,  wo  die  Bergkuppe  >  worauf  die  runde 
Schanze  liegt,  mit  den  tibrigen  Höhen  zusammenhängt, 
ist  die  Verbindung  durch  Gräben  und  Wälle  abgeschnitten, 
Im  Norden  aber  erweitert  sich  dieselbe  in  eine  sich  etwas 
senkende  Fläche,  welche  von  den  Seiten  leichter  erreicht 
werden  konnte,  als  der  übrige  ringsher  steiler  abfallende 
Theil,  und  um  diese  dem  Feinde  leichter  zugängliche  Fläche 
von  der  Kuppe  gleichfalls  abzuschneiden,  sind  zwischen  der 
ersteren  und  der  letzteren  Wall  und  Graben  herumgezogen, 
ganz  in  derselben  Art,  wie  dies  noch  jetzt  am  Monterberge 
in  den  dortigen  Befestigungsresten  erkannt  werden  kann  *). 
Wir  sehn  dabei  zugleich,  dass  diese  letztern  nicht,  wie  etwa 
Unknndige  glauben  könnten,  mit  den  später  dort  entstande- 
nen mittelalterlichen  Anlagen  gleichen  Ursprungs  sind,  son- 
dern eben  so  wie  die  ganz  damit  übereinstimmenden  auf  dem 
Teafelsberge,  wo  keine  Spur  einer  spätem  Anlage  eine  solche 


I )  Vgl.  neine  »Schrlfir :  „Der  Monterberg  und  seine  alfer- 
thünlfohe  Umgebung,  ein  Beitrng  Kur  nlfen  Geon^rnpliie 
des  Nlederrhelns.«  Rmmerich  1831. 
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Heinuiig  anfkommen  lässt,  eioer  frttbern   Zteit  angclMriD. 
Wir  besitseo  feraer  noch  ein  schrtftUches  Zcugniss  (wahr- 
scheinlich aus  dem  17.  Jahrhundert),    wonach  an   Montar- 
berge  der  Zugang  zu  der  obersten  Kuppe  durch  sogeBaDBte, 
in  den  umheraiehenden  Thalem   und  Hohlwege»  angelegte 
Traversen  abgeschlossen    war,   wovon  jedoch  alle  Spuren 
durch  den  Ackerbau  gegenwartig  verschwunden  sind  *)r  *■ 
Teufelsberge  aber  findet  sich  eine  solche  Traverse  noch  jotat 
sdir  wohl  erhalten  y  wodurch  die  Gleichheit  in  der  Bef«8ll-> 
guagsaethode  beider  Berghohen  ihre  letate  VervollstindigaDg 
erhalt.    Im  Westen  nämlich,   dicht  am  Tenfelsberge ,  aiebt 
sich  ein  tiefes  und  anfänglich  breites ,    dann  aber  in  einen 
gewundenen  Hohlweg  endendes  Thal  aus  der  Rheinebeae  um 
den  Berg  her,  durch  welches  von  dieser  Seite  aus  der  eio- 
aige  leichte  Zutritt  möglich  ist:    dieses  Thal   wird  einige 
hundert  Schritte  hinter  dem  an  seinem  Eingange  gelegenen 
Bauerhofe  von  einem  12  Fuss  hohen,  90  Fuss  breiten  Wall, 
der  nur  in  der  Mitte  später  durchbrochen   worden,  sonst 
aber  noch  sehr  gut  erhalten  ist,  durchsetzt.     Der   Wall  hat 
eine  Länge  von  50  Schritt,  und  zieht  sich  von  einem  Thal- 
rande durch  die  Sohle  bis  zum  andern ,  so  dass  er  den  Zu- 
gang zur  Kuppe   des  Teufelsberges  sowohl    wie  au  der  da- 
hinter gelegenen  Niederlassung  imHoledorn  vOUig  absperren 
konnte  ^).    An  der  Ostseite  der  Höhe  endlich  zieht  sich  eine 
Thalmulde  herauf,    die   auf  der  Mitte   ihres  Weges  in  eine 
Terrasse  abfällt,  und  es  ist  ersichtlich,  dass   die  Böschung 
an   dieser  Terrasse   sowohl  als  die   höher  hinauf  liegende 


1)  P.  Mooren,  AUerrhümliche  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  Xanten 
und  ihrer  Umgebung   1   ThI.  S.   19. 

2)  Ks  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  dieses  für  die  Befestigungsme- 
thode dieser  RöinerschanKcn  am  Rheine  charaeteristLsche  Ueber* 
bleib<«el  auch  ferner  erhalten  bliebe,  indem  es  wohl  das  einzige 
der  Art  ist,  welches  noch  in  diesen  Gegenden  fast  unversehrt 
geblieben. 
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Bltaelnii^  dorch  Kunst  abschflssiger   gemacht  worden,   um 
auch  von  dieser  Seite  den   Angriff  zu  erschweren.      Einen 
■stflriichen  Schntx  erhielt  auch  die  Anlage  durch  das  dicht 
§m  Fasve  des  Berges  hinziehende  Wyler  Meer,  ein  ansehn- 
liches Wasser,  welches  einen  Ueberrest  der  in  ältester  Zeit 
Hier  Torbelgdfossienen   Waal  darstellt     Selbst  nach  üeber- 
#iiirJüng    aller  dieser  vorliegenden   Hindernisse    mnsste  es 
dttem  Feinde  schwer  werden,  die  befestigte  Kuppe  zu  errei- 
dl^ir,  da  keiner  der  in  der  Nähe  herlaufenden  engen  Thal- 
W6ge  direct  zu  ihr  hinfahrt,  diese  vielmehr  durch  ihre  Win- 
dungen leicht  in  die  Ifre  fflhren,  so  dass  es  noch  jelzt  immer 
zdiwer  ist,  den  Zugang  zu  der  Höhe,  selbst  wenn  man  sich 
ihr  ganz  nahe  beftndeti  aufzuspüren,  ohne  längere  Zeit  durch 
die   waldigen  Thalgrflnde  umherzuirren;  und  in  dem  Falle, 
1^0   sich    ein  Feind   in    diese  engen  und  dunkeln  mit  Wald 
und  Oebflisch   dicht  überwachsenen  Hohlwege,  die  theilweise 
ikoch  künstlich'  vdrtieft  sind,  hineinwagte,  koiuite  er  von  der 
teSeMgang  aus  durch  eine   geringe  Mannschaft  angegriffen 
and    virjtLgt  werden.      Die  ganze  Forlificationsanlage  war 
daÜeir  in  jeder  Hinsicht  zur  ErfUlIung  ihres  Zweckes  wohl- 
dngerlchtet,  um  in  der  Reihe  der  zahlreichen  rheinaufwarts 
biefeltB   bekannt  gewordenen   ganz  ahnlichen  Anlagen  eines 
Theils  die  nahebei  in  ihrem  Rücken  gelegene  rtfmische  Nie- 
derlaasung    vor    feindlichen    A^inaherungen   des   jenseitigen 
Rheinufers  rechtzeitig  zu  warnen ,   andern  Theils  auch  die 
so  hiuftg  in  kleinern  Abtheilungen  stattfindenden  Raubzüge 
der  Germanen  nach  Kräften  abzuwehren  ^).    Kehren  wir  nun 


1)  Die  VerschADcnngen  am  Teiifelsberge  sind  überhAupt  die  einzigen 
MB  Niederrliein ,  welche  noch  durchweg  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  erhalten  geblieben,  da  hier  nicht,  wie  ander^'ärts,  spjitere 
Anlagen  VerÜnderungen  und  Zulhaien  hervorgerufen  haben.  Dieser 
Panct  ist  daher  benonders  für  Diejenigen  von  Wichiigiceity  welche 
die  alte  Befestlgungsmethode  kennen  lernen  wollen ,  wie  sie  bei 
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versprochenermassen  zu   unserer  NiederlassuD^^  im  Holedom 
wiederum  zurück. 

Die  zahlreichen  im  Holedorn  aufgefundenen  nni  da- 
selbst noch  vorhandenen  Alterlhumsreste  beweisen^  wie  aebon 
gesagt^  hinreichend ,  dass  dort  zur  Zeit  der  Römer  eine  be- 
deutende Ortschaft  bestanden  hat,  und  die  Alterthumsforscher 
haben  es  nicht  an  Bemühungen  fehlen  lassen ,  den  Namen 
des  Ortes  und  sonstige  Nachrichten  über  denselben  aim  den 
uns  hinterlassenen  Schriften  der  Alten  aufzuspüren;  alldn 
bis  jetzt  ohne  einigen  Erfolg  ^  indem  die  nach  einander  auf- 
gestellten Vermutbungen  bei  einiger  Prüfung  sich  als  unhalt- 
bar erwiesen  haben.  So  z.  B.  glaubte  man  die  auf  der 
Peutinger'schen  Tafel  in  der  Nähe  von  Nymwegen  aufge- 
führte Station  Castra  Herculis  daselbst  wiederzufinden :  allein 
Castra  Herculis  lag  nach  der  Tafel  auf  der  Fortsetzung  der 
Strasse  jenseits  Nymwegen,  wahrend  der  Holedom  dies- 
seits gelegen  ist;  auch  betragt  die  Entfernung  jener  Station 
von  Nymwegen  nach  der  Tafel  8  g.  Meilen  =  4696  Ruthen^ 
wahrend  der  Holedorn  nur  1800  Ruthen  von  Nymwegen  ent- 
fernt ist.  Andere  glaubten  darin  denimAntoninischen  Itinerar 
und  auf  der  Peutinger'schen  Tafel  genannten  Ort  Arenatium 
wiedererkennen   zu   dürfen:    aliein   auch  diese  Meinung  ist. 


deu  auf  den  HöheD  angelegten  kleinern  Gast  eilen  und 
Warten  befolgt  wurde,  und  wie  icli  sie  zuerst  an  zahlreichen 
Beispielen  in  den  Vogesen,  wo  jene  Anlagen  gleichfalls  im  tiefen 
Dickicht  der  >Valdungen  versteckt  nur  wenig  durch  spätere  Ver- 
änderungen gelitten,  nachgewiesen  und  erörtert  habe.  Vergl. 
meine  Beiträge  zur  Geschichte  des  römischen  Be- 
festigungs Wesens  auf  der  linken  Rheinseite,  insbe- 
sondere der  alten  Befestigungen  in  den  Voge^en.  Mit  einem 
topographischen  Plane  der  Uohenburg  und  der  Heidenmauer  bei 
Strasburg.  Trier  1811.  —  Die  Vermuthung  des  Herrn  Dr.  Janssen 
(Jahrb.  XXII.  H.  112),  es  habe  auf  dem  Teufelsberge  ein  römi- 
sches Tempelchen  gestanden^  ist  nicht  begründet. 


und  der  Teufetsberg  bei  Nymwegen.  9 

gchoB  ftOB  mangelnder  Uebereinstimmung  in  der  Entfernung, 
usnlissig,  und  auch  bereite  aufgegeben,  so,  dass  man  ge- 
geawAüg  siemlich  einig  darüber  ist,  es  sei  dieser  Römerort 
in  keinem  der  uns  hinterlassenen  schriftlichen  Documente  der 
Alten  wiederzufinden.  Obgleich  nun  nicht  zu  leugnen  ist, 
daas  gar  bftufig  Spuren  römischer  Etablissemente  in  den  Rhein- 
gegenden vorkommen,  wovon  uns  die  alten  Schrifteteller 
keine  Meldung  tbun ;  so  wftre  es  doch  in  hohem  Grade  auf- 
fallend, wenn  ein  so  bedeutender  und  lange  bewohnter  Ort, 
der  an  einem  Hauptstrome  und  in  der  Nahe  eines  Hauptortes 
(Nivomagus,  Nymwegeu),  ja  sogar  dicht  an  einer  Heer- 
atraase  gelegen  war,  nicht  einmal  in. einem  der  römischen 
Wcgeverzeicbnisse,  die  doch  selbst  unbedeutendere  Ortschaften 
enthalten,  wenn  sie  nur  an  den  Strassen  gelegen  waren, 
genannt  sein  sollte.  Darnach  dürfte  es  nicht  mehr  gewagt 
cncheinen,  über  den  Namen  unserer  Ansiedlung  eine  neue 
Ansicht  kundzugeben,  besonders  wenn  dieselbe  durch  mehre 
aus  vieljabrigeu  Localuutersuchungen  hervorgegangene  Gründe 
unterstützt  werden  kann :  ich  hege  nämlich  die  Vermuthung, 
dass  im  Holedom  der  auf  der  Peutinger  sehen  Tafel  ganz 
in  der  Nähe  von  Nivomagus  verzeichnete  Ort  „Cevelum*^ 
gestanden  habe.  Bevor  ich  mich  zur  Begründung  dieser 
Meinung  wende,  erscheint  es  angemessen,  die  bisherigen  An- 
sichten über  die  Lage  von  Cevelum  etwas  naher  zu  prüfen. 
Man  nimmt  gegenwartig  allgemein  an,  die  Station  Cevelum 
sei  das  jetzige  auf  dem  linken  Maasufer  in  der  Provinz  Nord- 
brabant  gelegene  Dorf  K  u  i  k,  und  stützt  sich  dabei  zunächst 
anf  die  Namensähnlichkeit,  indem  Ruik  in  den  ältesten  Ur- 
kunden „Cuk**  und  „Cuch^*  genannt  wird;  allein  es  liegt 
anf  der  Hand,  dass  die  Aehnlicbkeit  zwischen  Ruik  (Cuyk), 
Cnk  oder  Cuch,  und  Cevelum  eben  nicht  gross  ist. 
VencTf  hfisst  es,  sind  zu  Ruik  zu  verschiedenen  Zeiten  rö- 
Alterthümer  gefunden  worden:  allein  diese  Alterthü- 
bestehen  fast  nur  aus  Gräbern  mit  dem  gewöhnlichen 


iO  Die  rdm.  Ktederlasiung  im  Holedom 

ZabehOr,  wahrend  von  OebXiiIichkeiteB  noch  keine  sidleriß 
Spar  bekannt  geworden  ist;  solche  kleinere  Gegenstände 
römischen  Ursprungs  finden  sich  auch  sonst  in  der  Nfthe, 
wie  bei  Mook,  Linden  ,  und  an  andern  <frten  die  Mhis  anf- 
imd  abwärts;  jedenfalls  kann  bei  Ruik  von  eiAer  ansge- 
dehnten  Niederlassang,  wie  im  Holedom,  nicht  die  Rede 
sein.  KndHch ,  sagt  man ,  liegt  Knik  an  der  ROmershra«e, 
die  von-  Atnaca  die  Maas  abwärts,  nach  der  Pentiuger'- 
schen  Tafel,  Aber  Blariacnm  nach  Noviomagus  ftthrt, 
and  nicht  weit  von  diesem  letztern  Orte,  wie  die  Tafel  an- 
gibt, entfernt.  Allein  aach  die  Angabe  der  Tafel  ist  dtnr 
beregten  Meinang  nicht  günstig,  spricht  vielmehr  sehr  laut 
dagegen,  indem  nach  der  Tafel  die  Entfernung  von  Novio- 
magus bis  Cevelum  3  g.  Meilen  =  1761  Ruthen,  dkge- 
gen  die  wirkliche  Entfernung  von  Kuik  bis  Nymwegen 
8800  Ruthen  beträgt,  was  ganz  naiie  6V2  g.  Meilen,  also 
mehr  als  das  Doppelte,  ausmacht.  Wie  wenig  begrflndet 
daher  die  bisherige  Annahme  ist,  der  Ort  Ceveluih  sei  in 
dem  jetzigen  Ruik  zu  finden,  geht  hieraus  zur  Gentige  her- 
vor, und  es  wird  somit  ferneren  Meinungen  über  die  Lage 
dieses  Punctes  noch  Spielraum  genug  übrig  bleiben  :  sehen 
wir  nur  zu ,  in  wiefern  sich  unsere  Ansicht ,  dass  das  alte 
Cevelum  imHoledorn^zu  suchen  sei,  entschiedener  und 
besser  begründen  lässt. 

Die  Ebene,  welche  sich  vom  Fusse  des  Ilflgelzuges, 
worauf  der  Hole  dorn  liegt,  nach  Norden  bis  zur  Waal 
ausdehnt,  ist  gegenwärtig  ganz  von  Bächen,  Canälen  und 
grossen  Wasserlachen  durchzogen,  die  sich  bei  hohem  Was- 
serstande der  Art  erweitern,  dass  die  ganze  Fläche  öfters  in 
einen  grossen  See  verwandelt  wird.  Innerhalb  dieser  See- 
fläche,  auf  einer  schwachen  Erhebung,  kaum  y^  Meile  vom 
Holedorn,  liegt  das  Dorf  Zy  ff  lieh,  welches  in  Urkunden 
auch  Saflicka,  Seblica,  Seflecea,  Seflica,  Sefluche,  Sephlich, 
Sevliche,  Siflica,  Zephlicke,  sehr  häufig,  besonders  auf  altern 
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Karin,  Zeeflefc  geoaint  wird.  Man  hat  mit  6mnd  be- 
kMiptet,  daas  d«r  Name  Zeefiek,  nrsprfing^lich  Zeevlek 
CfTlek  aan  de  see ,  of  waar  Troeger  de  see  was*'),  von  der 
phygiMdien  Beschaffeaheil  der  Cmgebanf  auf  das  daselbst  ge^ 
bfeae  Darf  abergegangen  sei,  imd  wir  können  nur  Bestati- 
giBf  hinavngen ,  dass  auch  das  V,  Meile  davon  gelegene 
Milasa  Zeeland  mit  dem  in  der  Nahe  gelegenen  Hause 
Eleia-Zeeiand  ebendaher  seine  Benennung  erhaHen,  sowie 
ca  denn  flberhaupt  nicht«  Seltenes  ist,  dass  Ortschaften  von 
ieai  Charader  der  Umgegend  ihren  Namen  empfangen.  Es 
liaiC  sich  an  vielen  Beispielen  nachweisen,  dass  dieses  eben 
aa  wohl  noch  ia  römischer  Zeit  der  Fall  war,  und  so  kann 
aa  daher  nicht  befkvmden,  wenn  auch  die  römische  Nieder- 
laasaag  im  Holedorn,  die  ganz  nahe  bei  jenem  „Zeevlek* 
felagea  war,  den  Namen  „Zeevlek*^  empfing,  der  denn 
von  den  Römern  in  Gevelum  umgewandelt  wurde:  denn 
offenbar  ist  die  Aehnlichkeit  «wischen  „Cevlecum''  und 
,,Co  velnm*^  gross  genug,  um  Beide  für  identisch  zn  halten  ^). 
Obae  dieser  Namensfthnlichkeit  einen  grossem  Werth  beiau- 
hgen,  als  ihr  gebohrt,  wenden  wir  uns  nur  Hauptsache,  und 
«Btamehen»  ob  nnore  Niederlassung  den  beiden  Haupterfor- 
deraiaaen,  weldie  die  Peutingersche  Tafel  für  die  Lage  von 
Cava  In  m  beansprucht,  in  genflgendem  Masse  entspreche, 
ob  nämlich  dieselbe  an  der  vonAtuaca  tlber  Catualium 
wmk  Blariacum  die  Maas  abwärts  nach  Noviomagus  ffih- 
raadea  ROaMTstrasae  gelegen,  und  ob  die  Entfernungen  mit 
daa  aaf  der  Tafel   enthaltenen  Angaben  gentlgend  tlberein- 


13  Mit  Bucksioht  hierauf  tagt  Teacbenmacber  (Anoal.  Jul.  Cllv. 
Mont.  p.  aa.)  gradeKu:  „Ceveliim  pagui  inter  Mosam  Rho- 
noBique  e»t  Zefelick«;  freilich  ohne  alle  Begründung.  —  Auch 
lat  KU  erwAhnen,  dass  hier  gans  in  der  Nfthe,  und  nur  y,  Meile 
vom  Holedorn  entfernt,  noch  jetzt  ein  Hau»  ,,Zeluni<<  vor- 
iat. 
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stinmen.  Zavördent  ist  su  bemerkeDi  dass  die  vonAtoaea 
nach  Noviomagus  führende  Strasse  bis  sur  Station  Ce« 
velum,  und  einschliesslich  der  letatem,  in  der  Tafel  auf 
den  linken  Maasafer  gezeichnet  ist,  und  hier  erst  anf  das 
rechte  übersetzt,  wahrend  der  H oledorn  auf  der  rechten 
Seite  des  Flusses  liegt:  wenn  man  aber  bedenkt,  wie  wenig 
die  Tafel,  die  nur  die  Darstellung  von  Strassensflgen  «un 
Zwecke  hat,  auf  den  natürlichen  Lauf  der  Flüsse  und  andere 
topographische  Verhaltnisse  Rücksicht  nimmt,  und  wie  die 
Länder  theils  auseinander  gezogen,  (heils  ineinander  ver- 
schoben sind,  und  dann  einen  Blick  auf  die  Tafel  selbst  wirft, 
so  wird  diese  kleine  Abweichung  in  der  Zeichnuttg  nicht  gar 
schwer  in's  Gewicht  fallen ,  falls  die  übrigen  bedingenden 
Umstände,  worin  die  Tafel  für  uns  massgebend  sein  nrass, 
hinreichend  übereinstimmen.  Dahin  gehört  denn  zunächst 
die  Forderung,  dass  unsre  Strasse,  die  von  Atuaca  über 
Blariacum  (das  jetzige  Dorf  Blerik)  nach  Nyn wegen 
ging,  zwischen  den  beiden  letztgenannten  Orten  irgendwo 
die  Maas  passirt  haben  muss,  indem  beide  Orte  auf  ver- 
schiedenen Seiten  des  Flusses  gelegen  sind.  Man  hat 
diesen  Uebergang  bisher  bei  dem  Dorfe  K  u  i  k  angenommen, 
und  zwar,  weil  man  eben  dieses  für  die  Station  Ce  velum 
hielt,  und  dann  nothwendigerweise  der  Uebergang  nur  hier 
und  weder  weiter  aufwärts  statthaben  konnte,  weil  sonst  der 
Ort  nicht  mehr  an  der  Strasse  gelegen,  noch  viel  weiter  ab- 
wärts, indem  sonst  die  Strasse  einen  Umweg  gemacht  hätte; 
da  aber,  wie  wir  oben  gesehen,  jene  Annahme  nur  schwer 
zu  rechtfertigen  ist,  so  kann  der  Uebergang  auch  an  jedem 
andern  zwischen  K  u  i  k  und  Blerik  die  Maas  aufwärts 
gelegenen  Puncte  stattgefunden  haben,  und  wir  glauben  nicht 
zu  irren,  nenn  wir  die  Strasse  eben  bei  diesem  letztern 
Orte  über  die  Maas  setzen  lassen,  weil  schon  hier  ohnehin 
ein  Uebergang  statt  hatte  zur  Verbindung  mit  der  nördlich 
nach  Xanten,  und  östlich  über  Mederiacum   und  Teudurum 


imd  der  TeufeUberg  bei  Nymfoegen,  13 

■ach  GoriovaUani ,  nni  von  da  einerseits  über  Joliacum 
■ach  CSOln,  andrerseits  wieder  aber  die  Maas  zurück  nach 
Tongern  führenden  Römerstrasse.  Man  könnte  nun  zwar 
▼Ml  ans  verlangen,  das  Dasein  dieser  Strasse  auf  dem  rechten 
Haaaufer  in  ihren  Ceberresten  nachzuweisen:  allein,  abge- 
sehen davon,  dasB  die  Cultur  der  hiesigen  Gegend  der  Er- 
haltung solcher  Reste  sehr  ungünstig  sein  musste,  so  sprechen 
ioch  alle  Umstände  entschieden  genug  für  ihr  Vorhandensein, 
na  die  Richtung  derselben  in  der  heutigen,  von  Venloo  bis 
Qeamef  fahrenden  Landstrasse  zu  erkennen,  zumal  diese 
durch  ihre  schnurgraden  Richtungen  und  an  manchen  Stellen 
daainiartige  Erhöhung  mit  den  römischen  Strasseuanlagen 
zehr  ibereinfcOmmt.  Den  Debergang  über  den  Hfigelzug, 
welcher  zwischen  Maas  und  Waal  bis  Nymwegen  geht,  be- 
werkstdligte  die  Strasse  höchst  wahrscheinlich  %  Meile  un- 
terhalb Gennep,  wo  sich  ein  tiefes  Thal  in  die  Hflgelreihe 
hindnziebt,  in  welchem  ein  alter  anfangs  dammartig  erhöhter 
Weg  erscheint,  der  spater,  wo  er  die  Höhe  sanft  hinangeht, 
JM  oineai  liefen  Hohlwege  wird,  und  links  an  dem  Hofe  Jo- 
hanniaherg vorbei  sich  nach  der  Rheinebene  wendet  Auf 
der  Halle  verschwinden  die  Spuren,  da  der  Wald,  in  dem 
zieh  die  Strasse  bisher  gehalten,  hier  ausgerodet  und  der 
Boden  in  Ackerland  verwandelt  ist;  weiter  abwärts  aber 
trift  mau  wieder  in  derselben  Richtung  eine  alte  breite  über 
das  Dorf  Groesbeek  führende  Strasse,  die  nach  demHo- 
ledorn  zn  geht,  und  in  der  Nahe  von  Wyler  in  die  von 
Xattten  nach  Nymwegen  führende  Römerstrasse  einmündet. 
Wenn  wir  nun  hiernach  auch  nicht  vermögen,  unsre  Strasse 
mit  allen  den  characteristischen  Merkmalen,  wodurch  sich 
dmt  Römerstrasse  zu  erkennen  gibt,  iu  den  vorhandenen 
Reiten  nachzuweisen,  so  ist  zu  bedenken,  dass  man  eben  so 
wenig  das  Vorhandensein  der  Strasse  auf  dem  linken  Ufer 
In  ihren  Resten  nachzuweisen  im  Stande  ist,  während  doch 
■■tor  allen  Umstanden  wenigstens  eine  Strasse  die 
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Maas  entlang  nach  Nymwegeii  geführi  hat  ^).    DaiMr  gla«- 
ben  wir  um  su   4er  AubteUaag  völlig  bereditigt,  4aM  die 
BMierstrasse»  die  von  Atuaca  über  Catualiam  avf  den 
ÜDkea   Maaeofer  lief,  bei  Blariaeum  aber  deo   WkA 
setaie,  daau  dem  rechten  Ufer  entlang  big  unterhalb  Oen- 
nep,  von  da  ttber  die  Höhe  nach  Groesbeek  Ahrte,  von 
wo  sie  endlich  nach  den  Ho  ledern  ging,    nachd«  sie  sieh 
mit  der  von  Xanten  koaunenden  Römerstrasse  vereinigt,  ao 
dass  also  die  Niederlassung  im  Holedorn  wirk- 
lich an  der  vonAtuaca  nachNoviomagus  aufder 
Peutinger'schen    Tafel    veraseichneten     Römer- 
strasse gelegen  hat    Zur  Bestätigung  dieses  Resultates 
wollen  wir  noch  einen  sehr  wesentlichen  Umstand  kun  an- 
aaftthren  nicht  unterlassen :  etwa  V2  Meile  unterhalb  Blerik, 
dicht  an  der  Maas  bei  Lot  tum,  lag  ein  bedeutendes  römi- 
sches Castell,  das  man  mit  Grund  fBr  eines  der  drei  Gastelle 
gehalten,  die  nach  Ammianus  Marcellinus  in  graier  linie 
an  der  Maas  angelegt  und  nach  ihrer  Zerstörung  von  Kaiser 
Julian  wieder  hergestellt  worden  waren  ^).    An  diesem  Orte 
hatte   nun  die  Römerstrasse,  falls   sie  unterhalb   Blerik  auf 
dem   linken   Dfer   des  Flusses  geblieben,  nothwendig  vor* 
beiführen  mflssen:   sollte  dann  aber  die  Peutinger'sche  Tafel 
diesen   nicht  unbedeutenden   befestigten  Ort,  wenn  er  wirk- 
lich an  dieser  Strasse  gelegen  gewesen,  nicht  eben  so  wohl 
namentlich    aufgeführt  haben ,    als  die  beiden  andern  in  ge* 
ringen  Entfernungen    den    Fluss    aufwärts    gelegenen   Orte 
Catualium    und   Blariaeum,  die  für  die  beiden  andern 
der  drei  von  Ammianus  Marcellinus  aufgeführten  Castelle  ge* 
halten  werden  ?    Wir  sehn  in  diesem  Umstände  einen  schwer 


1)  Ich  glaube,  das.««  auf  beiden  Ufern  eine  Strasse  lief,  und  zwar 
die  eine  von  Blerik  über  Lothim,  Boxmeer,  Kuik,  Grave  und 
weiter  die  Maas  abwärts,  die  andere  von  Blerik  auf  dem  rechten 
Flussufer  bis  Nym wegen. 

8)  Amm.  Marcell.  bist  rom.  Üb.  XYII^  c.  9. 
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9i|  keseitigeiiien  Onin4  daffir,  das»  unsere  Rttnerstrasse  schon 
kd  Sliriacum,  bevor  sie  nocb  ^n  den  weiter  abwftrfs 
gckgcpen  Eömerort  bei  Lot  (um  gelangte,  tiber  die  Maas 
nacfi  der  andern  Seite  ttbergegangen  war,  somit  an  den 
letalem  Orte  nicht  vorbeiführen  konnte,  daher  auch  der 
Name  desselben  uns  völlig  unbekannt  geblieben  ist.  Wir 
Bussen  nun  noch  eine  Bemerkung  erledigen,  die  man  uns  in 
Pasug  auf  den  angegebenen  Lauf  unsrer  Strasse  eatge- 
gcnhalten  könnte ,  nömlich:  wenn  die  von  Atuaca  nach 
I^oviomagus  führende  Strasse  bei  Cevelum  in  die  von 
CfS^i  ^eten  eben  dabin  führende  einmündete,  so  müsste 
4lsa  Cevelum  zugleich  an  beiden  Strassen  gelegen  haben, 
wifl  demnach  auch  als  Station  der  letztem  Strasse  in  der 
Tafel  aufgeführt  sein,  oder,  mit  andern  Worten,  diese  Ver- 
ciaiguiig  beider  Strassen ,  denen  Cevelum  jragleich  ange- 
hört hatte,  müsste  auf  der  Tafel  selbst  angegeben  sein.  Die 
Schwierigkeit  ist  leicht  au  heben:  wir  müssen  ^u  diesem 
Ibide  jedoch  eine  kune  Abschweifung  machen  und  einen 
Blick  auf  das  hiesige  Strassensystem  überhaupt  werfen,  in- 
dem wir  alle  eingehenden  Erörterungen  über  diesen  Ge« 
gepstand  einer  besondern  Gelegenheit  aufbehalten  0*  Di^ 
▼OB  Castra  vetera  über  Burginatium(Bom)  und  Qua- 
dri  hur gium  (Qualburg)  führende  ROmerstrasse  theilte  sich 
auf  der  Höhe  bei  C 1  e  v  e  in  awei  Arme,  von  denen  der  eine 
((kcr  den  Cleverberg  und  durch  den  Reichswald  auf  Wyler 
SB  ging,  wo  er  sich  ojiit  der  Maasstrasse  vereinigte,  der  an- 


1]  R|mi  gfBsne  SpeoiiMkfMle ,  welohe  mich  seit  mehr  ab  10  Jahren 
It^pliifligt  hat;  und  welche  die  gnoKe  Landschall  auf  beiden 
UtlaufSeri^  von  Xanten  bit  Njrmwegen  amtkMf,  enthaUend  die 
■If^  WasMrlänfe,  R(unerfltras«en ,  Städte,  Ortachaften,  Lager, 
Caatelle,  Landhäuaer,  Grabstatten  u.  s.  w.,  ist  gegenwärtig  ▼oll- 
^f^fietf  und  hoüe  ich  dieselbe,  von  den  nöthigen  Rrläateruagen 
^fl|||flte||  den  Freunde^^  der  rheinisehen  Alterthunukande  bald 
voriegen  xn  können. 
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dere  aber  bei  Cleve  rechte  ab  durch  eine  Schlndit  nach 
R3mdem  lief,  und  awar  über  den  Damm,  den  bereite  die 
Römer  von  Cleve  bis  Nymwegen  2um  Schutze  des  Landes 
gegen  die  Deberflutungen  von  Rhein  ttnd  Waal  angelegt 
haften,  bis  au  dem  Dorfe  Mi  Hingen  hin;  hier  theilte  sich 
dieser  Arm  wiederum  in  awei  andere,  von  denen  der  eine 
Aber  die  Waal  auf  die  Insel  der  Bataver  abersetste,  und  den 
linken  Rheinufer  entlang  abwärts  gen  Leyden  fahrte,  wäh- 
rend der  andere  auf  dem  Damm  des  linken  Waalufers  bis 
nach  Nym wegen  ging^).  Die  von  Xanten  nach  Nym- 
wegen  führende  Römerstrasse  lief  daher  eigentlich  von 
Cleve  aus  über  Ryndernund  Millingen  dicht  am  Flusse 
vorbei  bis  Nymwegen,  ohne  den  Holedorn  zu  berflhren, 
und  es  hatte  daher  auch  die  Tafel  keine  Veranlassung,  die 
Station  Cevelum  bei  dieser  Strasse  zu  nennen,  wahrend  die 
von  Atuaca  nach  Nymwegen  führende  Strasse  über  den 
Holedorn  ging,  weswegen  auch  die  Tafel  den  Ort  Ceve- 
lum eben  an  dieser  Strasse  enthalt«  Man  konnte  zwar  auch 
von  Cleve  aus  auf  der  ROmerstrasse  über  den  Holedorn 
nach  Nymwegen  gelangen,  und  wir  haben  diesen  Stras- 
senzug  gewöhnlich  als  den  von  Xanten  nach  Nymwegen  ge- 
henden aufgeführt;  dies  hat  die  Tafel  jedoch  nicht  gethan, 
vielmehr  den  kleinen  Verbindungsarm  —  zwischen  Cleve 
und  Wyler  —  ganz  übergangen,  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil    derselbe   offenbar  nur  angelegt  war,  um  jede 

1)  Diese  Resultate  haben  sich  erst  aus  einer  spätem  Untersuchung, 
als  bereits  die  Abhandlung  in  den  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterth. 
Freunden  im  Rheinlande  XXV.  8.  7.  beendet  war,  ergeben ;  die- 
selben ändern  jedoch  an  den  dortigen  Schlussfolgerungen  in  der 
Hauptsache  nichts,  indem  hiernach  Millingen  zwar  an  der  Rö- 
merstrasse gelegen,  aber  nicht  10  g.  M.  =  5870  Ruthen ,  wie  die 
P.  Tafel  fordert,  sondern  nur  3500  Ruthen  von  Nymwegen  ent- 
fernt ist,  während  die  Entfernung  von  Ryndern  bis  Nymwegen 
auf  dieser  Strasse  5500  R.  beträgt,  was  mit  der  Angabe  der  Tafel 
hinreichend  übereinstimmt. 
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UnterbrechHBg  ra  verhMdern,  falls  der  an  der  Waal  vorbei- 
ffehieade  Dama,  bei  deii  sehr  leicht  eintretenden  Oeber- 
schweaunungeBy  angangbar  geworden  war.  —  Nachdem  wir 
hkmit  Aber  den  ersten  Hanptpunct  etwas  weitläufig,  und, 
wie  wir  glauben,  zu  Gunsten  unsrer  Aufstellung  Verhandelt 
haben,  wenden  wir  uns  zu  der  zweiten  Hauptfrage,  die  wir 
ebett  so  kurz  als  entschieden  zu  erledigen  im  Stande  sind  ; 
wir  flragen  nämlich,  ob  die  auf  der  Peutinger sehen  Tafel 
nUialtene  Entfernung  zwischen  Cerelnm  und  Novio- 
aagas  mit  der  wirkliehen  Entfernung  zwischen  dem  Ho- 
ledorn  und  Nym wegen  übereinkömmt.  Die  Peutinger'sche 
Tafel  gibt  diese  Entfernung  zu  3  g.  Meilen  =  1761  Ruthen 
ADy  und  die  wirkliche  Entfernung  zwischen  Nym  wegen  und 
dcmHoIedom  beträgt  1800  Ruthen,  was  also  damit  vollkom- 
IMtt  stimmt  Diese  Debereinstimmung  mit  der  Tafel  ist  so 
gewichtig,  dass,.  wenn  nicht  die  oben  beregte  Abweichung 
in  der  Zeichnung  bestände,  wir  zu  einer  vollständigen  Be- 
wciaflibrang  gelangt  wären,  und  jeder  Zweifel  schwinden 
mtMe,  dass  die  Niederlassung  im  Holedom  und  der  Ort 
Cerehim  identisch  seien ;  auf  jeden  Fall  aber  wird  jener,  ent- 
gif  cnatehende  Umstand  durch  diese  Uebereinstimaumg  mehr 
all'  nafgehsben,  zumal  wir  mter  allen  Umständen  eine  Cor- 
iftfielMr  in  der  Tafel  vorzunehmen  gezwungen  tini:  denft  be- 

tracliten    wir  die   Zeichnung    der   Tafel ,  wonach  Cevelum 

I       '     1  ■ 

apf  dem  linken  Maasufer  lag,  als  richtig^so  ist  die 
■■IferMmgsaiigabe  der  Tafel  von  9  g.  M.  unrichtig,'  weil 
Ülftnitcbste  BntferAung  von  NymWegen  bis  zur  Maas 
pchön  4  g.  M.  beträgt ,  sehen  wir  aber  die  Entfernungsan- 
jilbe  der  Tafel  als  richtig  an,  so  kann  Cevelum  uniMglich 
■anf  idem  linken  Maasofer  gelegen  haben.  Unt^  diesen 
flellil^cMe  brglaobigendcni  theilweise  zwingenden  Umständen 
wA^ni  uns  das  Endresultat,  dass  die  römische  Nie- 
derlnssung  im  Holedorn  das  alte  Cevelum  ge- 
wea.r»»  ttit   alltt   der  Wahrscheinlichkeit  hervorzugehen, 

8 
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wie  de  sich  flberhanpt  io  so  alten  Dingen  erreichen  lissl, 
und  hoffen  wir,  dass  durch  fortgesetzte  Nachgrabungen  an 
Ort  und  Stelle  Denkmäler  aum  Vorscheine  koaunen,  die  nach 
allen  Seiten  das  vollste  Licht  xu  gewähren  vermögen ;  wom 
die  vorstehenden  Erörterungen  vielleicht  Einiges  beintragen 
im  Stande  sind  ^). 

1)  CJeber  Urtprang  und  Uedeutung  des  Namens  ^^H  oledorn«  Ist 
bis  jetst  keine  Termuthung  aofgestellt  worden ;  mir  sdielat  je- 
dodi  die  Herleitang  aus  dem  CeltiscIieD  selir  nahe  zu  liegen.  Naeh 
Mone  (Celdsche  Forschungen  S.  05,  65)  ist  hole  =a  Bftetn^ 
Fels,  und  dorn  =  Haus,  alsoHoledorn  s  Steinhansi  eiae 
Ueseichnung  y  die  auch  von  anderer  Seite  ntHsk  eine  ErkUnmg 
erhallen  könnte.  JSs  lässt  sich  nämlich  im  Allgemeinen  als  bo- 
gröttdet  annehmen,  dass  die  kleinem  Ortschaften  an  den  Bömer- 
Strassen  Im  I«aofe  der  Zeit  entweder  ans  den  in  gewissen  Ent- 
fernungen sich  folgenden  CasteUen^  oder  ans  den  sieh  ebenso 
aneinanderreihenden  Stationen  und  Mutationen  sich  gebildet  haben, 
undLetnteres  war  allem  Anscheine  nach  bei  unsrer  Niederlassong 
der  Fall.  Nehmen  wir  an ,  es  sei  ursprünglich  an  dieser  SteOe 
ein  steinernes  Oeb&nde  von  Staatswegen  als  Mutation  errlebtei 
worden,  welches  im  Oegensatne  nu  den  henaohbarten  Wohnun- 
gen des  platten  Landes,  die  nur  aus  Hole  nnd  Lehm  bestanden, 
von  den  Umwohnern  vorzugsweise  ,yd  a  s  S  t  e  i  n  h  a  u  s^^  genannt 
wurde ,  und  es  habe  sich  dann  nach  und  nach  um  dieses,  wie  es 
bei  gleicher  Veranlassung  öfters  ru  geschehen  pflegte ,  eine  Ort- 
schaft gebildet,  welcher  der  bisherige  Name  im  Monde  des  Vol- 
kes verblieb ,  so  findet  die  Entstehung  unserer  Ortschaft  gerade 
an  dieser  Stelle  eine  um  so  angemessenere  Erklfirung,  als  weder 
die  BeschaiTenheit  dieser  Gegend,  die  damals  nur  von  Waldun- 
gen und  Buschwerk .  bedockt  war,  noch  die  mllitirische  Lage  des 
Ortes  Eur  Gründung  einer  Niederlassung  Veranlassung  bieten 
konnte.  Die  auf  die  angegebene  Weise  entstandene  Ortschaft 
erhielt  ihren  Namen  von  der  physischen  Beschaffenheit  der  be- 
nachbarten Uodenflftche,  wobei  die  fk'uhere  Benennung,  wie  es  auch 
sonst,  häufig  geschah ,  im  Munde  des  Volle  es  beibehalten  wurde, 
und  Letztere  hat  sich  bis  den  heutigen  Tag  beim  Landvolke  in 
der  Bezeichnung  „im  Hole  der  n<(  erbalten,  wahrend  wir  die 
Spuren  des  eigentlichen  Ortsnamens  noch  in  den  heutigen  Benen- 
nungen „Zy  f  f  I  i  c  h<<,  „Z  e  e  1  a  n  d<^  und  „Z  elum<^  wiederfinden. 

Emmerich,  November  1857. 

Ihr.  i.  Sehnetder. 


S.    ite  Koniantltrung  kSlnifid^tr  Strogen-  unb  S^omamcn. 

Die  wunderlichste  Sucht,  die  gewöhnlichsten  Namen 
rtaiisch  su  verkleiden,  um  ihnen  dadurch  ein  höheres  Ause* 
hen  m  leihen  und  uns  auf  Schritt  und  Tritt  2u  erinnern, 
dass  wir  auf  einst  romischem  Boden  wandeln,  hat  bei  den 
Oeschichtschreibern  Kölns  ihr  verwirrendes  Spiel  getrieben 
Freilich  hat  dieselbe,  begünstigt  durch  den  Gebrauch  der 
lateinischen  Sprache  und  den  Einfluss  römischer  Gelehrsam- 
keit, schon  firflhe  begonnen,  aber  ihre  höchste  Blttthe  trieb 
sie  in  den  drei  letzten  Jahrhunderten.  Schon  der  gelehrte 
Stephan  BrOlmann  war  ihr  verfallen,  dessen  Epideigma 
(1006)  leider  das  Erscheinen  des  grössern  in  Aussicht  gestell- 
ten, in  der  Handschrift  vollendeten  Werkes  nicht  zur  Folge  hatte. 
Aegidins  Gelen  (1645)  überschwemmte  Köln  mit  römischer 
Abstammong,  und  Wallraf  beharrte  auf  dem  von  ihm  geöff- 
neten Wege,  ohne  wesentlich  Neues  zu  leisten,  nur  wurde 
anch  ihm  die  offenbare  Willkür  zuweilen  zu  arg,  ohne  dass 
er  geahnt  hatte,  der  ganze  Weg  sei  ein  verfehlter.  Am 
klarsten  schaute  der  Schreinschreiber  Glasen,  der  auf  die 
flberlieferten  Naroensformen  hielt 

Wallraf  meint  *),  im  Mittelalter  habe  mau  die  uralten  rö- 
■lichen  Benennungen  aus  strenger  Religiosität  und  Abscheu 
oder  aus  frommer  Unwissenheit  in  der  heidnischen  Mythologie 
■it  möglichst  touverwandten  Ausdrücken  vertauscht.  Aber 
die  Verdrängung  der  altern  mit  dem  Heidenthum  zusammeu- 
hingcnden  ifamen  verfuhr  keineswegs  so  rücksichtsvoll ;  das 
Volk  schuf  sich  nach  dem  Untergänge  des  Römerthums  seine 
dgeaen  Bezeichnungen,  will  man  auch  den  Einfluss  der  Geist- 


1)  ■ettrlge  nur  Oesohlolite  der  Stadt  Köln  8.  79  f. 
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lichkeit  nicht  in  Anschlag  bringen ,  welche  den  Portbestand 
der  romischen  Gottheiten  selbst  in  den  Namen  nicht  dtdden 
konnte.  Dazu  lagen  die  römischen  GOtter  keineswegs  so 
tief  in  der  Seele  des  Volkes  wie  die  deutschen,  gegen  weldie 
die  Oeistlitbkeil  sieb  deshalb  auch  sdmkmier  beseigte,  so 
dass  ihre  Namen  nicht  bloss  bei  vielen  Orten,  besonders  Ber- 
gen, sondern  auch,  der  Wochentage  nicht  zu  gedenken,  sich 
in  manchen  Pestfeiem  erhalten  haben,  ja  in  einem  grossen  Theile 
Deutschlands  die  heidnische  Ostara  einem  der  höchsten  christ- 
lichen Peste  ihren  Namen  lieh.  Römische  Namen  finden  sich 
freilich  noch  bei  vielen  deutschen  Städten  und  sonstigen  Ort- 
schaften, da  sie  zu  sehr  eingedrungen  waren,  als  dass  sie 
so  leicht  hatten  abgeschafft  werden  können,  so  bei  KOln 
selbst,  Augsburg,  Aiigst,Kastel,Koblenz,  Orleans, 
Autun,  Port  Vendre  Cportus  Veneris);  allein  hierauf 
beschrilnkt  sich  auch  der  ganze  Einfluss  der  römischen  Na- 
men; weder  Denkmäler  noch  Strassen  tragen  in  ihren  Be- 
zeichnungen eine  römische  Spur,  weder  der  Name  einer 
römischen  Gottheit  oder  eines  berühmten  Römers  oder  auch 
nur  ein  lateinisches,  unserer  sonstigen  Sprache  fremdes  Wort 
hat  sich  in  ihnen  erhalten. 

Wenn  irgendwo  in  Deutschland,  so  sollte  man  in  Trier 
römische  Namen  erwarten.  Aber  die  Strassennamen  und  son- 
stigen Bezeichnungen  zeigen  so  wenig  einen  Anklang  an  das 
Lateinische,  dass  niemand  sie  zu  verrömem  gewagt  hat. 
Von  den  vier  ältesten  Stadtthoren  trägt  keines  einen  römi- 
schen Namen,  und  wenn  sie  auch  in  den  ältesten,  lateinisch 
geschriebenen  Urkunden  lateinisch  bezeichnet  werden,  so  er- 
gibt sich  doch  unzweifelhaft,  dass  dies  nur  Uebertragnngen 
deutscher  Benennungen  sind.  In  einer  Urkunde  von  853 
wird  die  porta  mediana  genannt.  Wenn Erzbiscbof  Poppo 
1042,  als  er  die  sogenannte  porta  nigra  dem  heiligen  Simeon 
weihte,  diese  bezeichnet  als  porta ,  quae  apud  gentiles  Marti 
consecrata  memoratur,  so  bezieht  er  sich  auf  eine  unbeglau- 
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Ugte  Sage,  und  4er  Ausdrack  seift  iteufliehy  dass  sa  seiner 
Sdtdcr  Nane  portaMartis  oielit gaagbar  war,  woaiil  denn 
awh  die  ionderbare  Beseichnunf  des  folgenden  Ersbischofs 
■bcrbard  (iüdS)  stimmt,  in  loco  antiqnitus  porta  Martis 
■— iinpalnw  DieCtesta  Trerirorum  nennen  vier  Tfaorei  porta 
•igrn,  alba,  media,  iacliia,  sn  denen  später  noch  eine 
porta  iavidiosa  getreten,  was  alles  nnr  Uebertragungea 
dcntocher  Bcncnnnngen ;  den  drei  ersten  entsprechen  die  jet- 
zigen SiaeoBstbor,  Altthor,  Nenthor.  DasHasthor 
mcbeint  in  den  Oesta  als  porla  Mosilis. 

Freilich  wird  die  porta  nigra  in  den  GesCa  Trevi- 
rsiwn  daneben  nodi  als  porta  Martis  beaeichnet  und 
die  grosse  Ebene  Tor  diesem  Thore  als  campus  Martins 
(I,  4.  S8.  S6),  allein  dies  ist  nur  gelehrter  Gebrauch, 
der  gern  der  Sache  ein  klassisches  Ansehen  geben  machte» 
Die  Pforte  wird  als  ein  Kriegsthor  betrachtet  (per  quam 
belfami  gestnri  proficiscebantur) ,  und  die  grosse  Ebene 
nk  du  Heerfeld,  wobei  sich  wohl  die  Begriffe  des  römischen 
Campus  Martins  und  des  merowingisdien ,  gleichfalls  cam- 
pns  Martius  genannten  Marafeldes  vermischen,  ja  bd  den 
gcistlieheu  Schriftstellern,  die  hierher  den  Hartertod  der  Hei- 
ligmi  verlegten,  mCkdite  auch  die  Stdie  des  Augustinis  nicht 
ohne  Einfluss  gewesen  sdn,  wo  ad  campum  dnd  durch  ad 
sapplieinDi  duci  erklärt  wird.  Die  Gcsta  Trevirorom  kanuen 
bekanntlich  nicht  haher  als  das  sehnte  Jahrhundert  gesetnt 
werten.  Bdinandus  im  dreizehnten  Jahrhundert  sagt  bei 
BmAhlung  vom  Nartertod  des  heiligen  Gereon  in  Köln  un- 
bcitlannt':'1n  eampts  Agripplnae,  maghae  dvHatls,  und  gleich 
daranf  per  campi  illius  planitiem.  Hiernach  können  wir  es 
dcht  billigen,  wenn  Prof.  Braun  in  der  schfttzenswerthen 
AWAQdlong  9»Zur  Gesdiichte  der  tliebaiscjbea  Legion''  S.  31.  f. 
lüA.JLpln  .dn  ca^npus  Maxtius  xnscbidben  will  und  dieVer- 
«adfenngf  iusseri, der  Name  Martins feld  erhalt«  noch  die 
Irinnerung  daran.      Den  letateru  Namen   beaieht  man  auf 
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doe  schon  von  Gregor  tob  Tom  (de  adraenlis  s«  MartM 
If  4)  enäblte  Legende:  aber  ilas  HortinsfeM  geMrte  avch 
wirkikh  dem  Kloster  St  Martin ,  wovon  ee  beMnnt  ie(,  "wie 
die  handschriftlichen  Zusfttse  von  Olivier  an  M6rken8(S.  S8)  in 
der  hiesigen  Bibliothek  des  katholischen  Gymnasiums  he^nqpen. 
Aber  gedenken  denn  nicht  die  altem  trierschon  Cfe- 
schiditschreiber  eines  Apollo-  undMarsberges  bei  Trier? 
Ckietbo  schreibt  noch  bei  seiner  Anwesenheit  n  Trier  im 
Jahre  17B2  (B.  25,  185):  „Wenn  man  von  den  ersten  ■•* 
hen  des  HartisbergeSy  wo  diese  Ruine  (des  Amphitheaters) 
gelegen,  etwas  weiter  aufsteigt ,  so  sieht  man  aber  alk  Be- 
liquien  der  Heiligen,  iber  Dome,  Dacher  und  Schirme  nach 
dem  Apolloberg  hinflber,  und  so  behaupten  beide  Gatter, 
dm  Mcrcur  nur  Seite,  ihres  Namens  Gedichtniss ;  die  Bilder 
waren  nu  beseitigen ,  der  Genius  nichf  Ueber  Triers  Ge- 
schichte  ward  Goethe  damals  durch  dnen  jungen  Schullehrer 
unterrichtet,  der  niemand  anders  als  Wyttenbach  selbst  war ; 
wie  es  sich  aber  mit  dem  Apollo-  und  Hartisberg  verhalte, 
das  hatWyttenbach  später  wohl  erkannt  ^).  Die  Gesta  Tre- 
vironim  nennen  die  beiden  Berge  mens  Jurauus  und  mons 
Cebenna.  Auf  dem  ersten  stand  ein  Kloster  des  heiligen 
Martinus,  dessen  auch  die  Gesta  (1, 37)  gedenken,  wovon  der 
Berg  in  alten  Urkunden  mons  Martini,  Mertesberg  heisst, 
woraus  erst  später  gelehrte  Römersucht  ihr  Martisberg 
schuf,  und  hieran  schloss  man  denn  die  Behauptung  an,  dort 
habe  in  alter  Zeit  ein  Tempel  des  Mars  gestanden^).    Was 


1)  Vergl.  seine  Amnerki-ngeii  zum  ersten  Bande  der  Gesta  Treviro- 
rum  S.  81.  32. 

8)  Hiernach  ist  das  zu  beiirtheilen,  was  von  Peter y  in  der  Treviris 
1635  Nro.  22  bemerkt,  worauf  sich  Schneider  in  diesen  Jahr- 
büchern V,  195  bezieht.  Dass  wirklich  auf  diesem  Hügel  rö- 
mische Mauerreste  gefunden  worden,  kann  jener  Sage  nicht  r.ar 
Bestätigung  dienen.  Schneider  vermuthet  daselbst  einen  römi- 
schen tumidns. 
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4tm  AfMoharg  betrUR,  so  heisst  dieser  von  dem  heiligten 
Mucas  Marxberg;  die  höchste  Kuppe  wird  Pols-  oder 
Puls  he  rg  genannt,  wonach  man  an  den  altdeutschen  Phol  0 
jM  denken  veranlasst  sein  konnte,  stttnde  nicht  fest,  dass  der 
Berg  diesen  Namen  vom  Einsiedler  Paulus  fahrt  Worauf 
akk  die  Angabe  des  Dr.  L.  (inde  ?)  gründet  ^),  der  Berg  sei 
fjbk  älterer  Zeit  bald  lateinisch  monsMartis,  bald  deutsch 
der  Donnersberg,  euphemistisch  der  Dummersbergge- 
MttBt  worden",  weiss  ich  nicht.  Aus  Polsberg  machte  ge- 
lehrtoMiiBdeutHng  Apolloberg,  und  brachte  damit  den  Gebrauch 
ia  Verbindung,  dass  man  von  diesem  Berge  in  jedem  Som- 
aer  ein  lammendes  Rad  herabrollte.  So  finden  wir  den  Na- 
■wn  Apollonis-Berg  in  der  Trierer  Chronik  unter  dem 
Jakve  1790%  wo  der  Gebrauch  von  der  Erinnerung  herge- 
leilet  wird,  dass  man  einst  das  Bild  des  Abgottes  Apollo  vom 
Berg  herabgestflrst  habe ;  in  einer  spatem  Erwähnung  des- 
selben Braudies  daselbst  heisst  der  Berg  Marxberg.  So 
kat  man  also  hier  aus  dem  heiligen  Martin  den  Mars,  aus 
djem  Einsiedler  Paulus  den  Apollo  gemacht.  Anderswo  ist 
■an  in  anderer  Weise  au  einem  mons  Martis  gekommen. 
Der  Montmartre  su  Paris  hat  seinen  auch  sonst  vorkommen- 
den Namen  mons  martyrum  von  dem  Martertode  des  hei- 
Hgra  Dionysias  und  seiner  Genossen;  man  wollte  aber  dem 
Berge  gern  einen  frUhem  heidnischen  Dienst  mischreiben, 
md  so  sollte  er  nach  Hilduin  (unter  Karl  dem  Grossen)  in 
nmlscher  Zeit  monsMercurii,  nach  andern,  diesem  gleich- 
seitigen Schriftstellern  mons  Martis  geheissen  haben. 
Spuren  rdmischer  Gebäude  mOgen  sich  fk'eilich  hier  gefunden 
haben,  aber  jene  römische  Bezeichnung  scheint  durchaus 
wUlktrlich.    Der  Name  Marsberg,  den  Stadtberg  an  der 


t)  Ymcifl.  BrimokB  Mythologie  8.  aOff  ff. 
9  TeVj^  diese  JshrbAeker  XVin,  906. 
U)  lel  WjrUenbsoli  III,  849. 
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Diaitiiel  ia  Westphaleo  ffibri ,  ist  eine  späte  iJebertragwig 
des  ursprOoglicben  liresberg,  Eresburf ;  msos  Martis 
erscheint  lirst  in  meiner  Urkunde  vom  Jahre  1301  >)•  Sie  Geist- 
lichkeit, welchfe  früher  die  römischen  Oottemamen  wn  vet^ 
IrftBgen  wnsste ,  wogegen  sie  der  einheimischen  scbontöi 
glaubte  jtiMi .  durch  die  lateinische  Bezeichming  den  Orten 
ein  toheres  Ansehen  zu  verleihen.  *  So  dichtete  man  aneb 
von  römischen  Tempeln,  wie  z.  B.  bei  Neuss  an  der  Stelle 
des  späten  Klosters  Neuenberg  ein  Heiligthum  des  Baedras 
gestanden  haben  sollte,  dessen  Götzenbild  Brsbischof  Aldewin 
von  Coln  im  Jahre  090  geistünst  und  den  Tempel  m  einer 
christlichen  Kirche  geweiht  habe  ^).  Ja  Alfter  will  sogar  wissen, 
Civilis  habe  das  fanum  Liberi  patris  nadi  dem  dort  aber  die  R4h* 
mer  erfoohtenen  Siege  errichtet.  Wie  es  sich  mit  dem  beigi- 
schen Farn  ars  verhalt,  lasst  sich  nicht  sicher  entscheiden.  Da 
es  Ortsname  ist,  so  wäre  an  sich  die  Herleitung  von  fiinum 
Martis  unbedenklich  ;  allein  Folcuin  (um  960),  der  diese  U* 
gibt,  bemerkt,  die  Alten  hatten  den  Ort  fanum  Martinse 
genanut,  was  eher  auf  den  heiligen  Martin  zu  führen  schei- 
nen könnte;  denn  fanum  wird  keineswegs  bloss  von  heidni- 
schen Tempeln  gebraucht,  wie  fanum  s.  Dionysii,  fanum  s. 
Bemigii  (St.  Denis,  St.  Remy)  u.  a.  beweisen.  Bei  den  vie- 
len mit  Mar,  Mars,  Mas  anlautenden  Namen,  wie  Mar« 
bach,  Marburg,  Mardorf,  Marsdorf,  Masberg^), 
dürfte  kaum  an  römischen  Urspnmg  zu  denken  sein  ;  sie 
sind  acht  deutsch^  wenn   nicht  gar  der  Name  Maria  darin 


1)  Grimms  Mythologie  S.  180  1209^. Moos  Jovis  ist  uberaU  latei* 
niscbe  Uebersetzung  des  deutschen  Namens  (Grimm  S.  IdS  f.). 
Der  Venusberg  kommt  erst  im  vierzehnten  Jahrliundert  vor 
(Grimm'  S.  1830). 

2)  Vergl.  Mersaeiis  S.  18.  Mörkens  S.  46. 

3)  Hier  lauten  die  frühem  Formen  Mansepret,  Massenpret, 
Maspret,  nach  den  Urkunden  in  Günthers  codex  diplomaticus 
198.  S15. 
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■leckt,  wie  in  elgaasisdien  Markirch,  nach  Ausweis  des 
estaprechendea  Cranaösisclien  Nanens  (St  Marie  aox  Hines). 
Wesdea  wir  uns  von  Trier  nach  einem  andern  höchst 
hcdeatenden  Piincte  römischer  Herrschaft,  nach  Mainz,  so 
k9§ßgntm  wir  auch  hier  keiner  Spur  romischer  Bezeichnung, 
wader  bei  Strassen ,  noch  bei  Thoren  und  sonstigen  Denk- 
■ilera.  Freilich  lieisst  der  grosse,  mit  einem  im  vorigen 
Jahrhundert  ,aisgebrochenen  Bassin  versehene  Behalter  ,  die 
tMs  Grabe,  worin  die  Wasserleitung  sich  ergoss,  das  D  r  u- 
aeBlocb,  welchen  Dramen  wir  schon  im  Jahre  1366  linden  0; 
alMa  dieser  deutet  rieht  auf  den  bertthmten  römischen  Hei- 
de«, sondem  Drus  bezeichnet  den  bOsen  Geist,  den  Teufel, 
dk«  man  alles  IJebei|;rosse,  Schauerliche  zuschrieb  0,  ja  ist 
Simraeks  Herleituug  des  Namens  richtig  ^),  wonach  die  Thursen, 
Dnisea  die  Durstigen,  nach  Trank  Lechzenden  sind,  so  konnte 
auui  darin  noch  eine  Beziehung  auf  die  ursprflngüche  Bestim- 
awag  jenes  Behaltörs  ahnen.  Eine  Drusenp forte,  die 
Rachs  nach  Serrarius  in  Mainz  annahm,  beruht  auf  reiner 
Wülkir'^).  Bei  Bingen  finden  wir  einen  Drusen-  oder  Dra. 
salbrunnen,  aus  dem  man  wieder  neuerdings  eine  Drus us- 
faella  gemacht  hat,  wie  aaeh  der  Drususthurm,  die 
Drvsäabraeke  daselbst  ganz  neue  Erfindungen  sind,  waA 
idMi  die  beibehaltene  lateinische  Form  beweisen  würde. 
Hit  dem  Drasrabrunaen  verhalt  es  sich  wie  mit  dem  Dru- 
•eakoh,  and  auch  hinter  manchen  andern  mit  Drusen, 
Dirna»  Drost  beginnenden  Ortsnamen  steckt  wohl  der  bOse 
Dras.  Das  aeaerdings  Drasusthor  genannte  Thor  zu 
Neass  heisst  seit  undenklichen  Zeiten  Oberpforte  ^J.   In  Maivz 


J)  yergL  Schaab  Gesoliiclite  der  Stadt  Mainz  I^  57. 

^  Tcrgll.  Orlaiiii  S.  487  f. 

i)  rtenlMhe  Mythologie  S.  48S. 

4)  W0tffi.  Bohaab  1^  48  f. 

D,7cqi^  LOhm  GesjQblohte  der  Stadt  Neuss  8.  1S7  C  8M. 
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haben  wir  noch  des  Kftstrich  (die  alte  Form  hrtsat  Ee- 
8tri€he)su  gedenken,  das  nan  ganz  irrig  von  eastraa  her- 
geleitet hat    In  der  Nälie  von  Mainz  findet  man  die  Benen- 
nung  Kirschrech  von  einem  mit  Kirschbaomen  bepia»«-* 
ten  Ort    Gans  so  wurde   der  grosse  Weingarten  in  Maiaa 
von  den  Kastanienbllumen ,  womit  er  wohl  ursprflnglidi  be- 
secst  war,  Kestenricb  (vgl.  das  mitteldeutsche  Kosten* 
walt,  Kestenbaum),  Kestrich  genannt.  So  sind  dieaU 
ten  römischen  Namen  zu  Mainz  sämmtlich  zu  Grunde  gegan- 
gen, und  nur  Steinschriften   erhalten  noch  der  alten  CMtter 
und  der  gebietenden  Römer  Gedachtniss.     In  ganz  gleicber 
Weise  verhalt  es  sich  mit  Augsburg,  wo  der  Avgvstus-, 
Hercules«,   Neptun-  und  Mercurbrunnen  erst  seit  dem  Bade 
des  sechszehnten    Jahrhunderts    entstanden  sind.      Daas  der 
Perlach,  Perleich  nicht  a  perdita  legione  sdnen  Namen 
erhalten,  sondern  acht  deutsch  sei,  habe  ich  ia  diesen  Jahr- 
bflchem  XX,  24  f.  nachgewiesen  *).    Und  wo  wftre  in  Wien, 
diesem  wichtigen  römischen  Standorte,  eine  Spur  eines  ans 
dem  Alterthum  erhaltenen  römischen  Namens,  zu  finden,  wo 
in  einer  andern  zur  Römerzeit  bedeutenden  deutschen  Stadt? 
Wenn   schon    Flodoardus   im    zehnten   Jahrhundert  zu 
R  h  e  i  m  s  einer  portaMartis  gedenkt,  womit  der  auch  jetzt 
noch  Porte  deMars  genannte,  als  Stadtthor  benutzte  grosse 
Triumphbogen  gemeint  ist ,  so  ist  dieser  Name  nur  eine  mit- 
telalterliche Bezeichnung,  wie  man  ja  auch  zu  Trier  fabelte, 
die  porta  nigra    sei    ursprünglich  dem  Kriegsgotte  geweiht 
gewesen,    woher   man  sie  porta  Martis  nennen  wollte.     Die 
Römer  würden   porta  Martia,  niclit  porta  Martis  gesagt  ha- 
ben.   Es  war  sehr  natürlich,  dass  man  Triumphthore,  durch 
welche  die  Heere  zogen,  später  als  Thore  des  Kriegsgottes 
sich  dachte.     In  Italien  bezeichnete  man  Triumphthore  durch 
porta  aurea,  welcher  Name  sich   auch  zu  Coustantinopel 


1)  Eiu  Ort  Perlftch  findet  sich  zwischen  München  and  Rosenhein. 
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fMH^  und  hätle  sich  eine  Beseiehniing  des  rheimser  Thores 
aus  deM  Allerthun  erhalten,  so  worden  wir  auch  hier  jenen 
Nnaen  ioden.  Noch  weit  spftter  werden  die  andern  Thore 
SB  BheJM  den  Namen  römischer  Gottlieiteu,  nach  scheinba- 
f«r  Analogie  der  porta  Martis,  erhalten  haben.  Zu  genaue« 
f«r  Vorfolgnog  der  Geschichte  der  rheimser  Thore  fehlen 
mir  die  ndthigeo  Hilfsmittel.  Im  Leben  des  heiligen  Rigo- 
haixmi'f  749)  so  wie  bei  Flodoardus  wird  noch  der  porta 
bwiiicaris  (Porte  Baa^)  zu  Rheims  gedacht,  die  früher  ex 
co—ietMdine  cascomm  collaticia  oder  collecticia  a  conferendis 
■MrdboB  genannt  worden  sei.  Die  Rheimser  hatten  eine  wun- 
dcrliebe  Sacht,  den  Ursprung  ihrer  Stadt  in  die  höchsten 
Etawrseiten  jra  verlegen,  und  so  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
da«  sie,  immer  fortschreitend,  selbst  die  Thore  mit  römischen 
Gottheiten  besetaten.  Wenn  man  in  Lyon  die.  Vorstadt 
Poarvierei  alsforumVeneris  nahm,  so  wOrde  dieses  an  sich 
ngegeben  werden  können,  aber  manches  spricht  gegen  die 
Bichtigkeit  dieser  Deutung,  besonders  der  Umstand  ,  dass 
Veaas  im  PraajOuschen  zu  Vendre  wurde.  Das  Wort  scheint 
eher  m  fburvoyer  au  stellen  (aus  foris  und  via).  Das  fo- 
rum Veneria  veranlasste  aber  au  Lyon  auch  die  Annahme  eines 
fomm  MercuriL  Von  einem  nach  einem  Gott  benannten  forum 
kenne  ich  kein  fthnliches  Beispiel ;  denn  die  Benennung  forum 
Valcani  QHq^aioxov  dyoQu  bei  Strabo)  vom  heutigen  Solfatara 
ist  darch  eine  anfallende  Naturerscheinung  (nsiiovnsQixexXeia- 
fäaww  itunv^otq)  veranlasst,  das  martialische  Palladium  fo- 
ri a  ist  nnr  eine  dichterische  Beaeichnung  des  forum  trän- 
sitoriam,  and  auch  forumPacis  scheint  kein  gangbarer  Name. 
Sind  nun  auf  diese  Weise  in  unserm  Deutschland 
ifcaraU  die  römischen  Namen  von  Strassen,  Thoren  und  son- 
stigen Denkmälern  den  deutschen  Beaeichnungeu  gewichen, 
io  wire  es  seltsam,  wenn  man  in  Köln  daran  so  krampfhaft 
Cntgahalten,  dass  diese  in  den  gewöhnlichsten  Benennungen 
rieh  Ibrtgepflanat.   Oder  sollen  etwa  die  Ubier,  die  so  frOhe 
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von  Itü  deutschen  StaamgenoKen  abgeftdlen  «nd  «ich  iem 
fremden  Brobern  in  die  Arme  geworfen ,  auch  hierin  ihren 
Rftmersinn  belLundet  haben,  dass  selbst  das  mit  vollster  Sede 
aufgenommene  Christenthum  und  das  auf  den  Trtlmaem  des 
vernichteten  Weltreiches  sich  machtig  erhebende  Deutsdithnm 
nicht  im  Stande  gewesen  die  römischen  Oottemanen  und 
sonstigen  lateinischen  Bezeichnungen  en  verdrängen  f  Die 
Romanisirer  Kölns  sind  aber  gerade  von  dem  entgegengeoeti* 
ten  Vorurtheil  ausgegangen ;  ihnen  verstand  es  sich  von  s^lbstf 
dass  römische  Namen  überall  in  der  heiligen  Stadt  ihre  Spa- 
ren zmückgelassen,  so  dass  es  nur  massigsten  Scharfblickes 
bedarfe,  die  ursprflnglichen  Benennungen  herausauftnden,  wo- 
bei natürlich  die  auf  der  Hand  liegende ,  durch  die  älteste 
bekannte  Form  gebotene  Herleitung  vornehm  verworflM  oder 
unbeachtet  gelassen  wurde. 

Fabelhafte  Willkür  tiieb  hier  ihr  tolles  Spiel.  D'iejetsige 
Römergasse  biess ursprünglich  Reimbachsgasse,  spa- 
ter Reimarsgasse,  von  dem  Namen  des  Besitsers  eines 
dortigen  Hauses.  R  ei  m  b  a  c  h  war  Zuname,  Rei  m  ar  scheint 
Vorname  gewesen  zu  sein  ^) ,  doch  lasst  sich  das  Verhaltniss 
beider  Namensformen  zueinander  nicht  nachweisen.  Auch 
bei  Winheim  erscheint  noch  der  alte  Name*  Gelen  da- 
gegen nennt  sie  ^platea  Romana,  vulgo  Römers  gas  s', 
doch  hat  sich  im  index  die  richtige  Form  erhalten.  Wall- 
raf  spricht  von  der  R.ömergasse,  dem  vieus  Romanus.  Nir- 
gendwo aber  findet  sich  in  Kölns  Namen  der  Römer  gedacht ; 
selbst  die  römische  Mauer  wird  nie  als  römisch  bezeichnet, 
sie  heisst  bloss  Mauer,  alte  Mauer,  an  einer  andern  Stelle 
Burgmauer  von  einer  früher  dort  bestandenen  Burg,  dann 
auch   Heidenmauer,   ja    an    einer  Stelle   Saracenen- 


1)  FahDe'fl  Beziehung  in  der  „Geschichte  der  Kölnischen.  JuHchiacbeD 
und  Bergischen  Geschlechter^^  I,  850  ist  rein  willkürlich. 
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«aucrO-  Der  Niine  Rdnertburin  für  den  alten  Maver- 
th«m  bei  St.  Uura  gebdri  der  allerneiK^en  Zeit  an.  Die 
9m  die  KUnetfafse  sieb  giflcklich  anscbliessende  Drusua- 
faste,  nach  Gelen  vicas  Drusianus,  heissl  in  den  Schreins- 
«rkaaden  Droese  Johanasgasse,  ja  nocb  1795  Dru- 
sen Johanaesgassey  wie  die  Blindgasse  eigentlich 
Blinde  Johannsgasse  heisst^).  Also  ein  von  seinen 
Dflaen  benanntfr  gewöhnlicher  Mensch,  der  wahrscheinlich 
als  Beider  aein.  Leben  fristete,  nicht  der  ruhmvolle  Kriegs- 
heM  Dratus,  gab  dieser  ursprflnglich  engen  Strasse  ihren  so 
gelehrt  verkehrten  Namen.  Aus  dem  Benesispfubl,  der 
▼ea  der  dortigen  Herrschaft  Benesis  benannt  ist,  hat  mau 
etoea  Venasp  fühl  geaiacht,  wogegen  sich  freilich  Wallraf 
etUlrte,  der  die  Venus  als  Paphia  anderswo  angebracht 
hatte.  Eiaes  der  kleinem  in  die  Mauer  gebrochenen  Thore 
kieas  Lyssloch  von  einem  Lysolph,  wovon  auch  die  Kirche 
Lysskirchen  den  Namen  fdbrt,  ein  anderesMumbernis- 
laeby  Mommersloch  von  einem  Mumbernus.  Gelen  aber 
deatet  das  eine  auf  die  lixae,  das  andere  ist  ihm  monumen- 
tanaa  lacos.  Wsllraf  will  die  Spiessergasse  nicht  von 
dort  ansässigen  Oeschlecbt  herleiten,  sondern  nimmt  hier 
caaipas  laneearienna  an ,  wobei  leider  der  lateinische 
le -  verdeatscbt  worden;  dafflr  aber  soll  der  Gereons» 
ivlescb,  obgleich  Drieseb  ein  gutes,  auch  sonst  surBe- 
adebanag  eiaes  Grasplatses  vorkommendes  deutsches  Wort 
(MAMhea  konnte  Wallraf  gleichfalls  einen  Driesch  finden), 
dsaigriccMseheD,  bloss  dichterischen  irjQig  Streit  seinen 
ftayrtlng  verdanken,  um  als  campus  velituro  sich  darsustel- 
laall  Die  Voipsgasse  wird  dem  Gelen  ohne  weiteres  zar 
rIaVipsaaia;  jetst  istsie  aur  Bob gasse geworden,  welche 
uabeieditigte  Beaeichnung  an  die  Bonngasse,  richtig  B  o- 


'I,-.. 

1)  Ciaseas  SchreinspraxiA  S.  41  f. 
9)  ▼sfi^.  Mflris  ,yUe  Mstoter  der  altlrftlBischen  MalarMlinle<<  8. 180. 
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rtm$*B»t  ia  Bonn  '),  erümeni  wflrdc  Aach  Her  liegt  ohM 
Zweifel  äo  rolkstbOmlieb  »tstellter  itmUehn  Naae  ta 
Gninie.  Frnlich  erklärt  es  Walmff  (8. 1«)  ttr  timm  „mIv 
iTBen  ani  deu  allerletzten  Behalf',  des  Naara  elaer  StvuK 
von  ei«eiD  BauK  oder  Bewohner  ahntleltea,  aber  llltte  er 
die  alten  Nanensformen  einer  genauem  Betraditnng  gewtr^ 
dift,  fo  würde  er  grümdea  haben,  dass  diese  Beseiduiang«- 
weise  gerade  eine  eben  so  hlalge  als  natarttcbc  tat  Odra 
achrint  nicht  abgeneigt,  selbst  den  Naaiea  des  Nenaiarktfl 
■it  der  von  ihm  dorthin  verleglm  naonachia  in  VerUndnig 
«a  bringen.  Die  Griechenprorte  und  der  Orieehea- 
■arkt  werden  schon  in  den  ältesten  Urkunden  ak  rann, 
portaOraecornm  beaeichnet,  welchen Nanea Bau  Mit  der 
Ankanft  der  Kaiserin  Theophania  in  Verbindung  selzen  will, 
während  der  sonst  mo  vorsichtige  Claten  8.  41  mehit,  dieBe- 
leichnnng  konsne  von  der  dort  in  Felde  eaaipirenden,  meiat 
ans  Griechen  bestehenden  (f)  römischen  Legion.  Viellaidit 
ist  der  Markt  einfach  von  den  dort  verkaaften  Kriechen, 
einer  kldinea  Pflaumenart,  beaeichnet,  die  hier  das  Obst  Iber- 
hanpl  boKeichnel  haben  wflrde'),  wie  wir  einen  Waid  markt, 
Fiichmarkt,  Bnitermarkt  n.  a.  w.  in  KOIa  habea. 
Der  Thnrmaiarkt  fihri  von  dem  Thurme,  der  Qgattcamndat 
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dßübtt^  Auch  aus  demNaneniiBterKaliienhaiisen,  wem 
euer  liortigea  Herrschaft  Kaldenhaasen,  hat  maii  römische  calo- 
aes  keruagebracht,  wfthrend  Wallraf  an  Rallen,  Kanäle  dachtei 
Und  aa  schritt  man  rticksichtslos  vor,  überzeugt,  dasa  die  am 
weitesten  hergeholte  Deutung  am  meisten  berechtigt  sei.  So 
sMhte  man  denn  auch  deutsche  Völkerstiunme  willkttrlich  in 
kdlnisclie Strassennamen  au  verpiauxen.  DieMarkmann»- 
gaaae,  die  von  einem  Marknmnn  benannt  ist,  wie  die  Wald* 
mannsgasae  von  einem  Waldmann  *),  leitete  man  von  den  Mar- 
komannen ab.  Eine  Schreinskarte  des  Stifles  klein  Martin 
fifthrt  die  Ueberschrift :  A  domo  marcmanni  que  est  in  ine 
marcmaunisgazzen  versus  forum  etc.  Gelen  möchte  die  Strasse, 
und  zunächst  den  Markmannsgassenkrabn,  vom  Handel  (a 
mercatu)  benannt  wissen.  Die  noch  jetzt  im  Munde  des  Vol- 
kes richtig  unter  sechszehnHäusern  genannte  Strasse 
(intra  sedecim  domos)  ward  zum  Andenken  an  die  Sachsen 
miter  Sachsenhansen  umgetauft.  Aus  dem  Katzenbug 
dem  Httgel,  wo  Katzen,  d.  i.  Kanonen,  gegossen  wurden 
(später  erklärte  man  das  Wort  Katzenbaucb)hat  man  einen 
Kattenbttg,  aus  dem  Hundarticken  einen  Hunnen^ 
rfleken  gemacht.  DerFrankenthurm,  frtiherturris  trium 
regum«  bat  vielleicht  von  einem  Besitzer  seinen  Namen.  Za 
Mainz,  wo  wir  auch  einen  Franko  von  Schwalbach  1489  als 
Burggrafen. eines. Thurmes  finden,  ftthrt  ein  anderer  Sta^t- 
thnrm  den  Na^eg.  Katten-  oder  Frau k en t hur m;  sollte 
bicor :  ancb  der  letztere  Name  der  nr spriinglichere  sein  oder 
beide  Bezeichnungen  den  Tburm  nur  als  alt  darstellen?  Die 
Friesen  und  Wallonen  (Walen)  wollen  wir  unserm 
Köln  nicht  streitig  machen. 

Eigentlich  lateinische  Namen  haben  sich  nur  bei  Kir- 
chen erhalten,  wo  sie  im  Volksmunde  willkflrlich  umgebogen 
wurden.  So  bildete  man  aus  Maria  ad  gradus  (zu  den 
Staffeln,  in  Wien  St  Maria  Stiegen)  Margreden, 

1)  Merlo  im  Domblatt  Nro.  taa 
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an»  ecclesia  sanclamn  firginuiy  wie  St.  Utsiila  UtM,  S«rB  cier 
Vilgen^f  Sintervilien.  Die  richtige  HerleituQfr  4es 
letsten  Wortes  hat  bereits  Oelea^)  gegeben,  aber  aeMrüags 
befolgt  man  die  gana  winderliche Dentang  au  den  rielen 
Heiligen. 

Am  meisten  hat  sieh  die  kdUiisrhe  Eömersudii  bei  den 
Thoren  au  Oute  gethan ,  Ton  denen  sie  eine  ganse  Reibe 
römischen  äottbeitea  anaueignea  gewusst.  Für  die  fflarspferte 
war  schon  durch  den  Namen  sattsam  gesorgt  Die  Pfaffen- 
pforte ward  der  Oöttin  Venus  geweiht,  die  in  der  Nabe  als 
Papbia  einen  Tempel  gehabt  haben  musste.  Aber  heisst  auch 
Aphrodite  bei  griechischen.  Dichtem  wohl  Raqu'a  aa4  be* 
aeicknen  die  römischen  Dichter  alles,  was  der  Venus  heilig 
ist,  durch  Paphius,  nirgendwo  ward  die  Göttin  alsPapUa 
verehrt.  In  der  Stelle  des  Tacitns  Hist.  II,  2.  3  ist  Cemphna 
Paphiae  Vencris  der  Tempel  der  Venus  auf  der  Insel  Paptius. 
Ein  naqtuiQv  (vergl.  ^OXvfimetov)  Ist  ganz  unerhört;  die 
Tempel  der  Göttin  werden  mit  ^A<fQoSiaiw  beaeichnel  Bei 
den  Römern  kommen  Tempel  der  Götter  unter  verschiedeneik 
Beinamen  vor,  aber  kein  (emplum  Veneris  Paphiae  oder  gar 
Paphiae  allein.  Was  kümmert  dies  aber  unsere  kölnischen 
Gelehrten,  die   es  sogar   wagten,  den  Griechischen  Namen 


1)  üf  Sancter  Vilg^en  Glanster  findet  sich  auf  der  Abbildung 
▼on  Gramineus  aus  dem  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts,*  die 
Brewer  in  seiner  Chronik  1885  Heft  II  hat  wieder  abdrucken 
lassen. 

8)  S.  838.  Dagegen  schreibt  Winheim  S.  86  f. :  „Vulgus  locum 
Germanice  appellatS u n t  e r  v i I  i e  n  (andere  8  i n tr  e  v  i  1  ien).  Quae 
vox  qiium  non  immerito  videri  possit  duriter  a  8ancfarum  reve- 
latione  dediicfa,  .sunt  quibus  magis  placet,  ut  a  Gavillis  quibus- 
dam  locus  hoc  nomen  acceperit.  (Ein  bei  St.  Ursula  aufgefun- 
dener 8tein  gedenkt  einer  Familie  der  Avillli  oder  Gavillii).  Ifec 
desnnt  qui  lociim  hunc  primitus  zu  den  viel  Heiligen,  quod 
et  ipse  verips  puto,  nominatum  arbitrantur. 
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"Hifm  Bach  Ihrer  Vaterstadt  au  rerpflaiiaen ,  als  ob  Man  in 
te-  euloaia  Agrippineusinm  griechisther  wie  ia  Italien  selbst 
fMTasea,  wo  .  man  nur  io  ^griechischea  Städten  ein  lEf^alby 
Indel!.  Gelen  gibt  S.  89  ganii  unbedenklich  die  Herleitimg 
den  Bhreathores  von  der'jEZ^a,  wahrend  er  neun  Seiten  firtther 
Ikor :  nnd  Strasse  auf  den  deutschen  Namen  des  Merkur 
savickfabrC,  wie  sich  ein  gleiches  Schwanken  auch  bei  der 
ÜAnpforfte  aeigt,  welche  er  auerst.deai  rttmischen  Gotte  au- 
Sflhreibf «  aber  S.  86  mercatornn  seu  Mercurii  porta  nennt, 
cbgodcnk  ihrer  Lage  am  Markte.  Freilich  aur  Etfmerseit 
war  die  Pforte  keineswegs  eine  Marktpforte ,  da  unnitlelbar 
vor  ikt  der  hier  eine  Insel  bildende  Fluss  lag,  aber  der  NaaM 
■durribt  sich  anch  ent  aus  spaterer  Zeit  her.  Wenn  er 
StfAl  sagt,  die  Ehrenpforte  heisse  in  Urkunden  (in  moaumen- 
tii)  porta  Agrippina,  so  haben  wir  schon  anderwärts  bemerkt  0« 
daas  eine  solche  Mehrheil  bei  ihm  auf  die  Einheit  au  be- 
schranken ist.  Welche  Stelle  ihm  hier  vorschwebe,  ergibt 
sich  .ans  8.  648.  In  einem  Erlass  des  Jahres  1169  des  Era- 
bisckofi.niilipp  von  Heinsberg  ist  die  Rede  von  der  antiqua 
parta  munitionis  civitatis,  quae  quondam  Agrippina  voca- 
baünr,  quae  situata  est  ex  opposito  Capellae  sancti  Apri. 
Allein  Clasen  bat  langst  (S.  86)  richtig  angedeutet,  dass 
das  erste  quae  nicht  auf  porta,  sondern  auf  civitatis  sich  be» 
üeht  Köln  finhrte  nach  weitverbreiteter  Annahme  unter  den 
RaoMm  den  Namen  Agrippina,  der  erst  unter  den  Frauken 
in.Colonia  ftberging.  So  schreibt  Papst  Zacharias  ia  der 
Mittfe  des  achten  Jahrhunderts :  De  civitate,  quae  nuper  Agrip- 
pina vocabatur,  nunc  vero  Golonia  ^).  Wallraf,  der  (S.  98.  f.) 
die  AnMhrung  Clasena  vor  Augen  hatte,  ahnte  doch  nichts 
t&m  der  richtigen  Auslegung  der  Stelle,  und  er  glaubte  Ge- 
ka  nnbedenklidi ,    in    entdeckten   Monumenten  werde   die 


f>  In  ateses  Jahrbfleheni  XXVI,  M. 

8)  Andere  neweInteDen  vgL  ia  diesen  Jahrbuckeni  XV,  169. 
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Ebreaffoite  AgrippfveDpiforie  tJMABnl.  Werni  «r  mki^lr 
imgegtn  kem^Ai  j  für  die  BoHisgiinf  4ies^  Niinaai'lKhefaK 
4ie  BaUkfcung  4er  Rforie  m  jvng,  so  verfällt'-er  in  tiMi 
vrimderlidieB  Irirdiiini,  4a  ery:  ohae  die 'Worte  ejc  o^^eeiü 
C&ftUtKt  «aiM^lif Apri '  zu  herflcksiclitlgeii,  dieie  Altesle,  i»  der 
TttmifciieB  Hauer  beindlklid  fibranpforte:  mit  eiaeu  weitieidh 
talieBOekaiide  vilsrvmihgell,  das  Jiie*iuf  BefSeatigi^g«  yUteafc 
Wie  die  Ehrenpforte  derHera,  so^ird  die Harh  p  f  4Ttp<dlW» 
^rtoe,  Hoqpartse),  porta  altaoabedenklichdniJupiJterida 
porta  Joris  ttberwieedi ;  deaa  daM  sie  roa  ihrer  liokealbafe^ 
in  Oegcnsata  xn  der  vor. Ihr  Uegeodea  niedera  Voi^tadt,  he* 
Maat  sei  4ider  etwa  voa.  der.H  och  Strasse,  ia  der  Be* 
deutung-  Haapistrasse  v  iiie  bei  Ooetbe  B.  tt,  118,  acfaciat 
gar  aa  rDatiirlich.  Wer  beate  aoeh  solcbe  haltlose,  venror« 
reoe  fiinbUdangeii  rinisoherflerkaalt  ainr  iai  aiiadastoa  für 
möglich  halten  kann,  aeigft  g&aaliehda  Mangel  an  Bin-  «ad 
Umsicht  Gelen  aber  giäg:;noch  weiter ;  nicht  zjfrieden,  vier 
Thüire  mit  den  bedeoteadstan  rttaüschen  Gottheiten  beliebea 
au  haben,  sah  er  in  der  Drachenpforte  am  Domhof  die 
Pforte  des  pythischen  Apollo  als  Sieger  über  den  Drachen 
Python,  und  weihte  sie  dem  Pythius,  so  dass  also  hier  nicht 
die  römische  Form  sich  erhslten,  sondern  dne  Art  Uebersetanng 
derselben  eingetreten  wäre.  Freilich  stimmt  ihm  Wallraf  hierin 
nicht  2u  y  aller  keineswegs  wegen  der  völligen  Unglaubhaf- 
tigkeit  einer  solchen  windigen  Anualune,  sondern  weil  die 
Pfbrte  selbst  hierfür  ku  spät  entstanden  sei^  da  die  äussere 
Form  nnd  Steiuart  die  Spuren  des  vierten  bis  sechsten  Jahr* 
huuderls  zeige.  Bei  der  in  solchen  Dingen  damals  herr- 
schenden Unsicherheit  kann  die  Zeitbestimmung  dieser  von 
Wallraf  noch  gesehenen  Pforte  nicht  für  zuverlissig  gelten. 
Die  Drachenpforte  erinnert  uns  an  die  auf  der  Apemstrasse 
in  der  Nahe  des  Kömertliurnis  befindliche  Löwenp forte, 
Lewcnportze,  wie  sie  in  den  ältesten  Urkunden,  sclion  1265, 
heisst,  wahrend  man  spater  den  Namen    in  Lenenp forte 


e«tB((Bf|t ,  uful  ilm  auf  die  Kaifierin  Hdena  be^ogaii  hat  0- 
Walb)^  nimint  4ie  uiagekeiirte  Verirech^loog  an,  obue  iiai:b- 
mweiseii,  wie  hoch  hiu^uf  die  UriLuaden  des  Stifts  gelten, 
apf  liie  er  gich  ganz  unbestimmt  beruft.  Beide  Pforten  schei- 
aep  'Fpfi  Abbildungen  der  betreffenden  Thiere  oder  etwa  von 
bf^ichbarteii Häusern  JiuiaPraclien,  aum  Li^wen,  ihrai 
NiMüfii  erkalten  au  baben.  Selbst  bei  der  H  a  s  e  u  g  as  s  e  u* 
fiSfkfiP  (vergl.  d|e  pabe  Salsg^ssenpforte)  kann  unsera 
flekll'  4ie.  H^rl^itmg  von  den  Hase»  nicht  gana  berubi- 
f^y.  vielmehr  wirft  er  sehnsüclitige  Blicke  auf  den  altdeut- 
sfili^n  Uptt  Qeaus. 

Gleich  d^BBiris^  R#m4scben  Kolonien  wird  Köln  vier, 
miehden  .rerBchiedeuen  Wfltgegeuden  gerichtete  Thore  be- 
^9^fn  hi^i^,  wie  wir  solche  auch  bei  Lagetn,  Kastellen  und 
de^  .grossen  l^aiserpallasten  finden.  Von  dem  östlichen  Thore, 
dei»  Ttoischen  lUieiuthore,  der  sogenannten  Marspforte, 
hßbe  ich  im  vorigen  Hefte  ausführlich  gehandelt.  Merlo  bat 
■nteirdep^n ,  als  jener  Aufsatz  bereits  gedruckt  war,  iu  dem 
DoQibVUte  Nro  1^5,  158  nicht  alleia  aus  Schreiosurkundea 
am  dpa  Jahr IMO  die  Beaeichuungen  porta  fori  und  porta 
lar  iic^ttorum  nachgewiesen,  sondern  auch  ganz  unabhängig 
raamir  die  seit  Gelen  fortgepianzte  Verwechslung  der  bei- 
d^VL  Michaeiskapelleu  als  irrig  erkannt.  Aus  den  Raths- 
verhaadlungeu  ist  durch  denselben  festgeslellt«  dass  die  bau- 
ftUiga  Mar&pforte  mit  der  Micliaelskapelle  im  Jahre  1546, 
ilic)ii)5dd,  die  Michaelskapelle  am  Ende  der  Salzgasse  1^90 
abgebrochen  wurde.  Mir  sei  noch  die  nachtragliche  Bemer- 
kung gestattet,  dass  dieKapflie  auf  der  Marspforte  vom  Erz- 
bischof Pilgrim  (1022 — 1035)  gebaut  wurde,  wie  Mörckens 
angibt,  wonach  also  um  so  mehr  zu  verwundern,  dass  man 
hier   an  Matemus  zu   denken    gewagt    bat.      Auch  dürfte 


I)  ClMeiu  SchreinapraxiB  8.  59.  Heschreibuog;  den  Niederich  SCiick  7 

8.  aa. 
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CS  lier  Brwabiimg  nicht  nWertk  Beb,  dt»  i»»  beittg^Mw 
gvbertos  au  BheuM  ein  des  Brsengel  Michael  g^eirrihta 
Bethaos  f  eimtoriam)  auf  der  alten  Stadtnuuier  hatte  % 

Das  weatUehe  Th«r  befand  aicfa  am  Ansganf e  der  Brdt«^ 
Strasse ,  wo  die  Bagfe  nech  Ton  der  hier  einst  fcestnndenen 
Pferte  sengt,  wie  sich  in  iet  Nähe  auf  der  sogenannten  nl^ 
ten  Mauer,  die  -Sf uren  der  rlhnischen  Mauer  verfolgen  las- 
's^n,  wenn  sie  gehdrte;  Die  Pforte  führte  4en  Namen  Bhtei^ 
portse  (in  einer  Urkunde  bei Clasen  S. 8fr  Tmr'iSNtf  purtaui 
diakm  alden  eren  Pertnen)^),-  in  lateiniseber'-Mmi  bald 
porta  erea  d.  i.  aerea  ^),  bald  porta  honoris  ^).  Die  Stmine^Mtias 
vdn  der  Pforte  Er  enstraisse;*€la9en  bringt*)  ohne  Beleg 
porta  beerea  bei,  das  er  Heer  Strasse  erfclftrt,  da  die 
JBhrenstrasse  ein  Theil  der  Heerstrasse,  der  breiten  {Stfusse, 
gewesen.  Merlo  tbeilt  mir  eine  Urkunde  des  Christophsehreins 
um  das  Jahr  1180  mit,  wo  ein  auf  der  Ehrenstrasse  gele* 
genes  Haus  beneichnet  wird:  que  foit  teodcriei  Tudersestirs 
in  herstrasen.  Hier  scheint  uns  nun  ein  doppdlerPali  nMIg* 
lieh ;  entweder  war  der  Hauch  in  herstrasen  flllschlieh  vor- 
gesetzt, Wie  wir  dies  so  hftufig  finden  (wir  erinnern  nur  an 
Heresburg  (bereits  1184)  statt  Eresburg)  oder  der 
Name  war  unabhängig  vom  Thore ,  so  dass  die  ganze  breite 
Strasse  mit  ihrer  Fortsetzung  ausserhalb  des  alten  Tbores 
als  Her  Strasse  (wohl  Haupt-,  nicht  Heerstrasse)  bezeich- 
net wurde.  Für  das  erstere  spricht  unzweideutig  die  von 
Clasen  angefahrte  Form  porta  heerea.     Dass,  in  Erenstrass 


1)  Vergl.  die  Acta  sanctorum  der  Bollandlsten  Jan.  I,  176. 

2)  Bei  Merlo  Nro.  348  (1439).  400  (491). 

3)  Schon  in  einer  Urkunde  von  123^,  bei  Clasen  9.82,  und  in  einer 
andern  von  1884,  daselbst  S.  82. 

4)  Diese  Bezeichnung   gibt   schon  eine  Trkunde  von   1257  bei  Merlo 
Nro.  3. 

JS)  Beschreibung  des  Niederichs  Stuck  3  S.  50. 
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fcr  Hueh  we^ gefallen  wäre,  entkebrt  jeder  Wahrfcheullch- 
keit  Krenporise  könnte  nun  wirklich  von  ehern  (irin) 
atawnen.  Ist  auch  an  Pforten  von  Ers,  die  sieh  wohl  an 
Tempeln  und  Pallftsten  finden  ^),  nicht  zu  denken,  so  konnte 
doch  irgend  eine  Versiernng  ron  Brs  diesen  Namen  Tcran- 
lauen.  Aber  es  hindert  anch  nichts,  den  Namen  von  Ehre 
kcmleiten  und  ihn  als  porta  inclita,  wie  eine  s<dche  in  Trier 
crwAluit  wird,  a»  deuten,  wom  man  die  Ortsnamen  Ehren* 
f^ls^  Ehrenbnrgi  Ehrenthal,  Erbach,Erstein  u.lk. 
fnrglelehen  ktante,  bei  denen  freilich  nnweileu  auch  der 
alte  Gott  Er,  wie  in  Eresberg,  Er  tag  ^  an  Omnde  lie- 
gan  dtrfte.  Noch  eine  dritte  Deutung  bietet  sich  an,  welcher 
idi  fkst,  mit  Beaiehnng  auf  das  entgegenstehende  Marktthor, 
den  Voraug  geben  möchte.  Das  Wort  e  r  scheint  nAndich 
die  Bedeutung  Ackerfeld,  Land  gehabt  au  haben. ^X  wo. 
aaeli  Brenpforte  das  Landthor  beaeichnet  haben  könnte, 
w4e  wir  in  Maina  ein  Oauthor  (porta  aralis)  finden,  das 
in  das  sogenannte  Gau  führt.  Hierfflr  dürfte  auch  der  Ubh 
stend  sprechen ,  dass  in  Schreinsurkunden  nur  Beaeichnnng 
des  obtai  oder  untern  Theiles  einer  Strasse  häufig  vrnns 
pim  oder  campos  (feldwärts)  sich  findet,  woau  versus 
,  versus  civitatem  (aer  Stede  wert  ligend)  den  Go* 
gesaata  bilden.  So  lesen  wir  einmal  in  einer  Urkunde 
vom  Jahre  im  (bei  Merlo  Nro.  9)  super  lata  platea  ver* 
SM  campum.  Somit  steht  uns  bei  der  Deutung  der  Bren- 
p  forte  ein  Deberfluss  deutscher  Herleitungen  au  Gebote, 
so  dass  wir  hier  am  wenigsten  uns  erst  vom  griechischen 
Olymp  eine  Thorgöttin  herauholen  brauchen. 

Als  nördliches  Thor  ergiebt  sich  das  Pfaffenthor, 
daa  adt  seiaem  vandalischen  Abbruche  am  M«  October  1896 
mid  aeiae  Brsetaang  durdi  eine  trügerische  Inschrift  noch 


t)  VergL  diese  Jahrbücher  V,  98  C  5a  f.  XII,  196  f. 

t)  OrNaau  Granunaük  ni,  8S1.    Ueneoke's  Wörterbuch  I,  50. 
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ila  MmhiIomM  retworhä  #idi(,  hofrnttMk  maiAer^lttiligfra 
früklicheii  Aofenlebunp.  Aaf  «inar  Mltsanon  VerwecHslMg^ 
s«8S  es  bcrvheSy  wettn  vm  ^tst  *}  aaf  ieai  gais  biliiltNMft 
lUmdböfeii  daaseiben  über  Pfeilein  eiateche  KAapfer  ia;  gi'i 
ter  Ttaiifcher  Weite  bemerkt  haben  will.  Die  aiif  <eii  th* 
gm  its  Tborca  aag^ebincble  Inschrift  C.  C.  A«  A.  bei eiehnet  4ea 
Sladtnaiaea  Celawa  Claudia  Augasta  Afripjtfoensisi  iMe  er 
aachaafSteiwMbrifteaitidManaeo  erscheiat  ^).  Sefbal  aar  Seit, 
wo  eitle  VerrMie#ttiig  begoaaeii;  wagte  aieaiaad  dieaeb  Naalen 
itMiisdi  au  deatea.  Bei  Casariaa  Vou  Heisterhaofa,  4er  idMNi 
die  Khrohe  Maria  alta  vom  willkürlich  hierher  ^eaetatea 
Caf itol  bemsnnty  heisat  ea  (¥1,  &.  Xi,  4^)  pörta  eleHoo^ 
r  nm,  und  diesen  Naaien  fahrt  es  durchwilf  in  den  Sckrcina^ 
uttimden,  und  im  Celnmbasehrein  ist  ein  Bnek  von  ihr  be^ 
nannt.  Def  deutsche  Name  lautet  p  a  f  f  i  n  p  e  r  a  e  n,  p  ä  f  f  e  n«* 
per  aen^  wie  wir  achoa  ia  einer  Urkunde  des  Nid^riek  ron  UM 
kaen^  DnAidieiatmn  dennls  et  iree  oontigue  ecciesie  qm  ^p#* 
eatel*  AUedum,  ireraas  Pafftttporeen«  Die  spatere  aabledite 
Deberselaung  porta  flamiuea,  der  wir  bereits  bei  Winheim 
begegnen,  verdient  gar  keine  Beachtung,  obf^leich  Wallraf 
aber  ihr  die  ganf  bare  Form  porta  clericorum  gana  «nbe- 
achtet  lasst.  Dm  paphiscben  Einfall,  dessen  schon  BralauiHU 
gMenkty  ohne  sich  ihm  au  widersetaen,  wenn  er  auch  selbst 
den  Namen  porta  Claudia  vorzieht,  haben  wir  oben  abgethan. 
Die  Pfafiienporte  führte  diesen  Namen  von  der  Immunität  der 
Domgeistlichkfit  (Dompfaffen),  woran  sie  unmittelbar  anstieas« 
ja  die  Wohnung,  des  Domdechanten  reichte  über  die  Pforte 
herüber.  Wir  bedürfen  deshalb  aor  Erklärung  desselben 
nicht  des  Märchens  %'on  den  daselbst  aufgeknüpfteit  zwei 
Domgeistlichen,  wie  nns  auch  Wallrafs  seltsame  Gegenbemer- 
kungen nicht  irrea  kOnnr n  ,    die  Domgeistlichen    hiHton ,    da 


1)  In  diesen  Jahrbtichern  X,  190. 
8)  Vergl.  daselbst  XV,    153. 
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m  m  der  Clacsur  gewoluH,  nicht  tagUflich  fichmr^nweiie 
üe  Pforte  durchwandert  (S.  14),  und  feien  wohl  nicht  mehr 
dadurch  gelaufen  als  die  Geistlichen  von  SU  Gereon,  St  Georg, 
St«  Aposteln  durch  die  ihnen  nahen  Pforten,  die  doch  kei- 
■oawegf  von  diesen  benannt  seien  (S.  89).  Eine  Papen- 
p  forte  iaden  wir  nn  Neuss  hinter  der  MAnsterliirf he  0» 
eine  grosse  und  kleine,  ausschliesslich  Von  der  Sllftsgeist* 
iicbkeit  bewohnte  Pfaffengasse  nu  Mainz ^),  eine  Ka- 
storspfaffengassezuCoblens,  umder Pfaffenthttler, 
PfaffendOrfer,  Pfaffen rtttcbeu,  Pfaffen hofen 
u«  u*  w.  nicht  zu  gedenken.  Wenn  aber  Gelen,  dem  Wall- 
raf  folgt,  die  Behauptung  aufstellt,  die  jetxt  unter  Fetten- 
hennen  genannte  Strasse  habe  beim  Volke  Paphengass 
(sie)  geheissen,  so  ist  dies  ein  Irrlhnn.  in  den  Schreinsur- 
künden  findet  sich  die  Bezeichnung  retro  claustrum  maioris 
eoclrsiae ,  oder  es  heisst  bloss ,  ohne  Angabe  der  Strasse, 
das  Haus  liege  nach  dem  Pfaffenthor  hin.  Dass  die  Pforte 
Abends  geschlossen  wurde,  ersehen  wir  aus  den  Rathsver* 
handlungen  vom  September  1586,  wo  die  Schliessung  anf 
awel  Monate  einer  andern  Person  übertragen  wurde.  Die 
beiden  „runden  ziemlich  Weit  durchgebohrten^  Löcher,  die 
mail  als  Wahrzeichen  der  märchenhaften-  Aufknttpfung  der 
beiden  Geistlichen  betrachtete ,  da  sie  doch ,  was  wir  dem 
CMtn  wohl  glauben  dtirfen,  zum  Aufziehen  der  Laternen 
bestimmt  waren ,  verschwanden  im  Dezember  1620,  als  der 
Damdfrhrtt  die  angefaulten  Balken  oberhalb  des  Thores  zur 
Hcrntelhmg  seiner  Wohnung  wegnehmen  lirss.  Die  Sache 
kam  damals  im  Rathe  zur  Sprache,  wxil  von  ^»alters  bero 
rui  fleipmch  gewesen ,  als  solte  es  ein  Vestigium  deren  da- 
selbst bey  des  herren  Burgermeisters  Greyns  seligen '  be- 
sebehener  execution  seyn",  aber  man  beschloss,  nach  Anhörung 


1)  liöhrer  a.  a.  O.  8.  Z5t. 
9)  Behaab  I,  94. 
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4er  Herrai  Synim^  »jn  Mnmhnmg  das  die  Historie  nü  de» 
herrn  Bargeraieister  Oreya  selig  vor  dem  Rbathalns,  rad 
an  desselben  Timm  in  Stein  geiuiwen,  anch  sonstea  an  an- 
deren nrten  farhaaden,  es  also  stillscbweigeat  passiren,  und 
fesdiehen  an  lassen^.  Dass  man  in  den  nichl  lange  8ek 
vorher  entstandenen  bildlichen  Darstellungen  an  der  Vorliallt 
des  Ratbhaases  und  am  Zengbause  wirklich  jenen  Bnrger- 
■Mister  Gryn  im  Sinne  hatte »  stellt  sich  hieniach  als  an« 
awdrelhaft  heraus. 

Von  dem  stidlichen  rOnrischen  Thore  haben  wir  nhr 
eine  bestimmte  Andeutung.  Winheim  nennt  8.  SOS  nach 
dem  römischen  Rbeintfaor,  der  Marspfbrte,  altera  nrbis  anti- 
f  nae  porta  versns  meridiem  ad  S.  Caedliae  monasteriom,  aM 
editiori  in  loco  s.  Michaelis  celebre  coenobinm  existit,  und 
in  Schreinsurkunden  von  1237  und  1358  wird  die  capella  s. 
Michaelis  super  portam  apud  s.  Caeciliam  erwähnt  ^).  Win- 
heim muss  uns  als  ein  dnrchaas  zuverlässiger  Zeuge  gelten, 
welchem  wir  mehr  Zutrauen  schenken  dürfen  als  dem  gar 
aicht  genauen  und  umsichtigen  Gelen,  der  S.  581  berichtet : 
Eoclesia  Divo  Michaeli  Archangelo  sacra  incumbit  portae 
immunitatis  illius  quae  olim  apud  S.  Caeciliam  et  D.  Petrum 
Metropolitana  fuit,  ecclesiae.  Demnach  würde  die  Cseilien- 
kirche  auf  der  ältesten  römischen  Mauer  erbaut  sein,  welche 
sich  vom  Neumarkte  hinter  der  Cäcilienstrasse  bis  zu  dtm 
Httgel  herübergezogen  haben  müsste,  auf  dem  St.  Maria  im 
Capitol  liegt.  Die  weitere  Ausdehnung  der  römischen  Mauer 
bis  zur  Griechenpforte  und  über  die  Bachstrasse  würde  dem- 
nach später  fallen.  In  welche  Zeit  die  älteste  erhaltene 
Mauer  Kölns  gehöre ,  ist  bis  jetzt  nicht  sicher  entschieden ; 
französische  Gelehrte,  denen  von  Quast  nicht  widerstreitet^), 
setzen  sie    in  die  letzte  römische    Zeit   oder    gar   unter  die 

])  Vergl.  das  vorige  Heft  S.  60. 
8)  Vergl    diese  Jalirbucher  X,  188. 
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Ner^wingery  wonach  die  älteste  römische  Mauer- untergegan* 
geil  «ein  mOsste.  Nach  drei  Seiten  hielt  man  bei  der  neuen 
Maoer  den  alten  Umfang  der  Stadt  und  die  alten  unversehr- 
tm  fltadtthore  bei ,  wogegen  nach  der  Sfldseite  eine  Erwei- 
tcrang  eintrat  und /in  Folge  derselben  das  frflhere  sadliche 
TlM>r  innerhalb  der  Stadt  ftel;  an  der  Stelle  der  aersttfrten 
Maner  errichtete  man  eine  christliche  Kitcbe.  Bei  dieser 
Erweiterung  kam  das  sfldliche  Thor  sadöstlieher  sü  liegen; 
da  man  neben  der  frühem  die  Stadt  von  Norden  nach  Stlden 
darchsehneidenden  Hauptstrasse  eine  swdte  Ostlichere  anlegte. 
Dass  die  ursprünglich  vom  Pfaifenthor  gehende  Strasse  west- 
licher als  die  Hochstrasse  gelegen,  scheint  die  noch  jetat 
nicht  2u  verkennende  Richtung  des  frühern  PfaflTenthores  zn 
bestutigen;  die  Hochstrasse  selbst  aber  dürfte  ursprünglich, 
da  sie  snr  Hocbpforte  fitthrte,  keineswegs  Ostlicher  gegangen 
sein.  Wie  awischen  dem  Markt-  und  Ehreuthore,  nicht  we- 
niger vor  dem  Ptaffenthore  in  der  Richtung  nach  dem  Eigel- 
stein  die  alte  Strasse  verbaut  wurde  ^),  so  auch  nach  de» 
Thore  bei  der  Cadlienkirche ;  ursprünglich  wird  sie  an  der 
Hiaoritenkirehe  vorbei  über  die  Herzogstrasse  sich  eM^edrt 
Maben.     .-    ■         ■  - 

Wenn  Gelen  u.  a.  die  ROmerstadt  noch  mit  son^tlgiM 
Thoren  versehen,  so  beruht  dies  auf  reiner  Willkür.  Der 
Dmchetipforte  ward  oben  gedacht,  aber  aueh  das  Hahnen- 
tbor  soll  auf  eine  porta  Janiau  beziehen  sein,  die  aieh 
unprtagHeh  in  der  alten  ROmermauer  befitnden  habe,  aber 
spater  sei  weiter  hinausgerückt  worden  ^).  Wallraf  hat  sich 
(8.  14. 141)  mit  Recht  hiergegen  erklärt,  allein  seine  eigene 


it)  VergL  WaUraf  B.  15.  80l 

8)  €telea  aewil  sie  Janl  porta^  circa  nolem  Marceili,  moles  Jano- 
■ia  (es  soUle  weDigstens  Janaalifl  heissen).  Valgns  aspirale 
Haaepforis  afipellat  vel  GMloniA  more  vel  proprio  Ooloaiea- 
Titio  I  conaoaaatsMi^  aq^irare  eonsaetorani* 
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VerMvtliiiii( y  der  Nmho  Haliji«Bpforte  sei  eine  falerie 
UekersetjningvonyortaGallorussetfltdie  wiiaderlicbe An- 
8klU  v^rans,  dieie  Naneo  seien  urspiflaglich  lateiniseh  ge- 
wesen aad  erst  vom  Volk  verdeutsebl  worden.  Aadete  haken 
an  die  Herleiivog  von  Anno  oder  annona  oder  an  wirk- 
liche Hahne  (wie  Soh'afenpforte,  Hasenpforte)  g^ 
4achf|  allein  mir  dtnki  die  Besiehung  auf  Haha  d<  i.  Hais 
noch  immer  die  wahrscheinlichere*). 
.^  Auch  das  alte  Eigeisieinthor  raubte  Crelen  we- 
nigstens an  etwas  Rttmisclies  anknüpfen,  und  ihm  den  deni* 
sehen  Schein  henehmen«  Sieles  portae  Aqnilinae,  schreibt 
er  S.  89,  ante  einsdem  nominis  plateam  Aqnilinam«  sie  ap- 
pdlatam»  ^aod  in  limites  stativoram  Romanorum  aedi- 
fteala  sit,  ubi  vel  monumentum  vel  aqnilae  Signa  vesans 
bestem  stahant»  vel  deaiqne  ab  Aquilino,  conditore  sub- 
urbii  (diesem  dmrchans  fabelhalten  Bischof!) ,  dicitar.  Ma- 
ieres  nostri  in  archivoram  seriniis  hirundinis  plateam 
appellant,  a  conspectu,  ot  credo,  aquilae  in  monuiiientis  rostro 
aut  capite  mutilatae,  minorem  avem  iudicantes.  Wioheim  nennt 
die  Strasse  lapis  Ericii  vulgo  Igel  stein.  Der  erste  Theil 
des  Wortes  lautet  in  den  ältesten  Urkunden  Eygel,  Eygil, 
im  dreisehnten  Jahrhundert  einmal  Ecgil.  An  diesem  Tbore 
fand  sich  ein  Stein,  wohl  ein  kolossaler  Mauerrest,  den  man 
Ei  gelstein,  etwa  Riesenstein,  b«?nannte.  Solche  EigeK 
steine  finden  sich  am  Rhein  und  an  derMoseP).  Die  Form 
Eichelstein  bei  Mains '^)  beruht  auf  spaterer  Missdeutung 


1)  Vergl.  in  diesen  Jahrbüchern  IX,  51.  Es  ist  wohl  an  das  Wald - 
eben  bei  Weyden  zu  denken.  In  einer  Urkunde  des  ErzblschofSi 
Pilgrim  vom  Jahre  1028  kommf  ein  Wald  bei  Sranweiler  unter 
dem  Namen  Hanepaze  vor.  In  Nems  hat  man  eine  Hanl- 
pforte* 

9)  Yergl.  Grimms  deutscke  Welsalhümer  II,  744. 

A^  Ncbon  im  Jahre  1976.    Yersi.  fiMiaali  1^  6S. 
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Die  Beaitkmg  auf  den  fabdbafffn  Helden  Bigil  ist  na- 
aweifelhaft  ^) ,  dagegen  kann  ich  mich  nicht  davon  äbereeu« 
gen,  dafla  die  Eigelsteine  auf  Grab  und  TcnI  sich  beaiehen 
und  der  ffaoM  das-  Dorfes  Igel  wegen  des  nahen  Seeundi- 
Mrdeakmala  hierher  au  aiehen  aei^).  Von  jenem  Stciue 
watd  die  6e({end  Ei  gel  stein  (ad  lapidem  Bygelonia),  und 
das  bei  der  Einfriedigung  des  Niedericba  erbaute  Thor  Ei  gel- 
s  t  e  i  »s  t  h  o  r  genannt.  Der  Stein  selbst  muss  noch  am  Ende  des 
awMfften  Jahrhunderts  erhalten  gewesen  sein ;  denn  in  einer 
dieerr  Zeit  angehirigen  Urkunde,  die  mir  Merlo  mittbeilt, 
lesen  wir:  illa  pars  que  reapicit  ad  lapidcm  qui  dicitur 
eygeistene.  Die  Sage  von  dem  Bischof  Aquiliuus  und  der 
Attsdehmmg  des  sogenannten  St.  Ursulaackers  bis  zum  Rheine 
schwebt  durchaus  in  der  Luft^),  und  sollte  sich  auch  die 
rttmisdw  Ortberstrasse  bis  hierher  erstreckt  haben,  so  schetat 
uns  doch  jede  Deutung  des  Namens  B  i  g  e  I  s  t  e  i  n  auf  Grab 
und  Tbd  gann  ungerechtfertigt,  so  lange  nicht  die  BeniehUttg 
Bigils  auf  deh   Tod  sicher  erwiesen  ist  —  und  selbst  dam 


f)  V€frtl.  iMmmi  Bf jrCHologfe  8.  849.  803. 

f)  Tetg^.  ^iflir^ocks  malertockefi  RhetalMHl  S.  Itt.  M ytbologfe  8. 458. 
Hdeker  das  Moseldial  8.  98  f. 

9)  Man  sehe,  wdofte  2(eiignlii9e  es  «iiid,  auf  welche  Croubaeh  In 
teiaen  Wellte:  Vita  et  nartyrlnai  saactae  UriUläe  8.  49^  f. 
sMih  stlKat.  In  der  Urkonde  Philipps  Toa  Heinsberg  voa  Jahre 
IfTS  sehefat  Ursnlae  ager  gerade  auf  die  nfichste  Umgebaag 
dtf  Itifelie sich  an besohriiaken.  Der  Name  der Blntgasse^  aaf 
deA  mstt  steh  beraft,  tst  eine  spfitere  Erfladong ;  die  Strasse  hless 
'tolnmiaggaft^re  CMrorau8BluBieng]isse)von  einem  dort  wohnen- 
lien  Btoming.  Das  der  Name  Ran  eng  aase  In  efaer  Schreins- 
urkunde  aus  dem  Ende  des  swAlften  Jahrhunderts  auf  den  H  na  ds- 
räckensn  beslehen^  glauben  wir  Merlo  (Domblatt  Nr.  164) 
alohtaBpfbea  au  können;  welche  Rtrasse  gemeint  sel^  Ist  nicht 
an  bestimmen ;  am  allerwenigsten  wurde  sich  daraus  eine  8tä(se 
fl9r  den  Martertod  der  h.  Ursula  durch  die  Hünen  ergeben. 
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bKeb6  die  Frage^  ob  bei  dieser  doch  späten  BejeiehMUig  je-^ 
nes  Steines  als  Eigelstein  jene  Besiehung  wirklich  vorge» 
schwebt.  Eigelstein  ischeint  gerade  ein  gangbarer  Name 
für  jedes  kolossale  Mauerwerk  gewesen  nu  sein,  d^sen  Uf- 
spnmg  und  Bedeutung  man  nichi  kannte,  wie  die  Altei  in 
ahnlicher  Weise  ihr  kyklopisch  brauchten.  Httglioki  daso 
dieser  Stein  ein  Ueberrest  eines  zerstörten  römischen  Denk- 
mals war,  wenn  auch  keiner  Wasserleitung,  wie  der  liarsil- 
sCein  vor  der  westlichen  rttmiscben  Mauer.  Zur  Herldlung 
von  af  uila  ist  kein  Grund  gegeben ;  denn  dass  die  römischen 
Namen  keine  Spur  nurOckgelassen ,  haben  wir  sattsam  ge- 
sehen, und  so  würden  wir,  wäre  wirklich  ein  römischer ^dler 
hier  noch  vorhanden  gewesen,  das  deutsche  Aar,  nicht  aigle 
Mer  nu  erwarten  haben.  Dann  kommt,  dass  weder  beim 
kölner  noch  beim  mainner  Eigelstein  irgend  eine  Spur  des 
Adlers  nachzuweisen  steht,  wie  er  auch  auf  dem  Secnndiner* 
denfcmal  bei  Igel  nicht  nu  linden.  Der  verfahrende  Anklang 
von  aigle  darf  dem  fieststehenden  deutschen  Eigel  gegen*» 
Ober  keine  Gewalt  über  uns  haben  ^). 


f)  Nachträglich  bemerke  ich  dass  auch  die  Römerquelle  bei  R9- 
•  mer8dorf  (HoDoef)  naueVerröraeruDg  scheint;  im  Volksiminde 
heisst  sie  der  alte  Brunnen.  Den  Namen  Romersdorf, 
wieRommerskirchen,  Raroersdorf  u.  a.  auf  die  Römer  sii 
beziehen  dürfte  ganz  ungerechtfertigt  sein.  Wena  der  Drusen- 
brunnen bei  Bingen  schon  frühe  auf  den  Drusus  bezogen  wor- 
den, wie  Weidenbach  nachweist,  so  beweist  dies  nur  die  auch 
sonst  feststehende  ft-uhe  Verrömerungssucht.  Die  Deutung  des 
Mont  de  Joux  als  mons  Jovis^  die  auch  Deycks  in  diesen 
Jahrbüchern  XI,  S8  gibt,  dürfte  nicht  zu  rechtfertigen  sein,  da  in 
der  Landessprache  Joux  einen  Felsen  oder  Berg  bezeichnet , 
wie  Goethe  B.  14,  178  bemerkt. 

Köln,  den  13.  August  1858. 

I.  lÖBtier. 


n.    Dmkmftler. 


1.    Prcopoo. 

(Hiesu  Taf.  II  und  III.) 

Im  Prahjahr  1857  wurde  in  Bonn  beim  Ausheben  der 
Fandamente  des  abgebrochnen  alten  steinernen  Kreuzes  auf 
der  Stelle  der  alten  Stiftskirche,  genannt  Dietkircfhen, 
die  wohlerhaltene  Erarstatnette  eines  Priap  gefunden ,  von 
welcher  die  Jahrbflcher  (XXV  p.  20r)  bereits  vorlaufig 
Kunde  gaben,  und  die  hier  nach  einem  Gipsabgüsse  auf 
Taf.  n,  1.  2  in  der  Grösse  des  Originals  abgebildet  ist.  Me 
Art,  wie  der  vielberufne  Gartengott  in  derselben  dargestellt 
wird  ,  ist  «war  keineswegs  unerhört,  allein  da  sich  hier  ein 
bemerkenswerthes  Beispiel  der  eigenthtimlichsten  Bildung  des 
Priapos  darbot,  auf  deren  genauere  Untersuchung  ich  in  einem 
anderen  Zvsammenbang  gefahrt  worden  war,  *)  schien  es 
nicht  mneweckmässig  eine  Reihe  dahin  gehöriger  Monumente 
mMammeunnstellen  und  nach  Maassgabe  jener  Cntersuchungen 
sn  erläatern. 

Wir  sehen  in  der  kleinen  nlerlieh  ansgefOhrten  Bronne 
einen  bärtigen  Mann  von  einer  sehr  eigenthOmltchen  Gesiehts- 
bildung  vor  uns,  die  nichts  Typisches,  sondern  einen  recht 
individuellen  Charakter  hat.  Bin  Ausdruck  von  SpotC  und 
Neckerei  liegt  namentlich  im  Munde  nnd  in  den  Augen  und 
wird  auch  durch  die  Haltung  des  etwas  zur  Seite  geneigten 
Kopfe«  bervnrgehiaben.  Damit  vereinigt  sich  in  eigener  Weis^ 
ein  gewisses  weichliches  Wesen,  das  sogar  im  Bart  sidl 
Msdrflckt,  der  sich  nicht  von  den  Wangen  herab  utad  um  den 

1)  Berichte  der  Sflchs.  Ges.  d.  Wisn,  1855  p.  834  if. 
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Mond  voll  und  kräftij^  hinzieht,  sondern  in  einzelnen  zierli- 
chen  Locken  nur  unter  dem  Rinn  sichtbar  wird  und  daher  auch 
nicht  den  Eindruck  kräftiger  Männlichkeit  hervorbringt  Damit 
stimmt  auch  die  Kleidung  flberein.  Der  Kopf  ist  mit  einem 
zusammengelegten  Tuch  bedeckt,  wie  dieses  in  der  Regel  nur 
von  Frauen,  die  ans  irgendwelchem  Grunde  eine  zierliche 
Haartracht  verschmähen,  von  Männern  nur,  wenn  Krankheit 
oder  Alter  sie  geschwächt  hat,  getragen  wurde. ^)  Ein  langes, 
bis  auf  die  Pflsse  herabreicbendes  Gewand  ohne  Aermel,  das 
unter  der  Brust  gegürtet  ist,  bildet  die  eben£alls  ganz  frauen- 
hafte Bekleidung,  wozu  auch  die  oben  zugebundeneu  Schuhe, 
als  weibliche  Fussbekleidung,  sehr  wohl  passen.  Der  vordere 
Theil  des  an  den  Seiten  aufgeschlitzten  Gewandes  ist  mit 
beiden  Händen  hoch  aufgenommen ,  so  dass  es  einen  tiefen 
Sckurz  bildet,  welcher  mit  Frachten  reich  gefällt  ist ;  diesem 
s^weren  Frochtschurz  dient  gewissermassen  zur  Stütze  das, 
obwohl  dadurch  halbwegs  versteckte,  doch  sehr  stark  hervor- 
tretende männliche  Glied. 

Dieser  Bildung  entspricht  ein  von  Zoega  (bassir.  Jl. 
p.  168)  beschriebenes  Relief  in  Venedig ,  welches  ein  dem 
Priapos  gebrachtes  Opfer  darstellt.  Auch  hier  ist  das  am  Kusse 
einer  Eiche  aufgestellte  Bild  des  Gottes  mit  einem  Kopftuch 
versehen  und  mit  einem  langen  Kraucngewande  bekleidet, 
dessen  mit  mancherlei  Obst  gefüllter  Schurz  von  beiden  Händen 
so  emporgehoben  ist,  dass  der  andere  Theil  des  Körpers  bis 
über  das  männliche  Glied  entblösst  wird. 

Diese  sonderbare  Mischung  von  weibischem  Wesen  mit 
der  stark  ausgesprocheneu  männlichen  Natur  ist  es  welche  den 
eigenthümlichen  Charakter  des  Priapos  ausmacht.  ^}  Bei  allen 
Völkern  des  Altertlfums  finden  wir  die  schaffende  Naturkraft 
durch    ithyphallische    Symbolik   bezeichnet    und    Gottheiten, 


2)  0.  Jahn,  arch.  BeUr.  p.  33.'S  (vgl.  p.  004.  356). 

3)  Vgl.  Braun  in  Gerhards  hyperb.  röro.  Studien   II,  p.  11. 


PriapoM.  K 

welche  Mf  dUM  Art  gebildet  waiMi ,  iienten  alleatfiiitteii 
HHH  Amdmck  d«r  verschiedenea  Vorstelfungea ,  waldM  «ob 
dic»er  allgcveuieii  Grundanadiattuug  abgeleitet  woiden.  Diese 
Aidlingen  wareo  ae  aUgeaeiii  verbreitet,  die  Vonrtelhiagea 
,ie  lief  etagew^raelt,  daaa.  der  KindhidL  dei  DnaiiattUidlgeii 
nieht  in  gleicher  Weise  sich  geltend  machte,  wie  dies  für 
uns  der  Fall  sein  nuss;'*)  gleicjbwphl  biejt  inan.  dodi  bei 
fertschreitender  Bildung  diese  $ynibpli|c  von  d^  Danfitgott- 
iMilm  mehr  und  mehr  fem»  sie  blieb  an  loealen  DJUMnen 
von  untergeordneter  Bedeutung  haften  und  sufklUge  Vmsiande 
gnt»i*  wfedenm  den  einen  oder  dem  anderen  derftdbetl'  tine 
tllfemeiaere  Geltung.  ' 
' '  Aeir  Nant^' ffriniio« ^)  ist  sowohl  bei  den  Griechen^)  als 


4)  ArMoialei  bemerk«  CpoMtVU  {IV),!?):  Im^iAk  f^\9  oJr  ^ar» 
f Sir  d^üfttvcrft  >yalr  ^tft«  ^9Ly^l^  f^/ti  f^«^ijr  «Anw  roMi/roiF 

0 &  asei  iir  f*>e«ar^or  äu^4U(Aft^¥  i  rifmt*    n^ig  4k  tmvtovs 

i  Na»  eilMBDt  iinrin  dcnWidenprneh,  la  weklmn  ein  iilaer  coblldetea 
CMIU  für  iJMtaad  sieh  aiU  der  «Ken  UeberlMtannia  fuid,  die 
lara  TaUulbtalishe  GeMMg  «itiiMlb  ^Uelt.  Amh  mf^t«r  waren 

.  a» J^itbllfciniiDhe  Heimen  «ml  iknUdm  «Monsmi  «e  hAaes^dass 
ata.  ta  AHjtnmeiatii  mmigHiifc  kdaaan  AuIom-  segebsn  Imben. 

#)  IKCimtaiWm  eai^  (II.  ^^  p.  eaiy:  Y>  n^n%t  oji  fUrop  4y  t^ 
H  lifnaif   dlla   xai    äii   tmT  Jt  IlQimnoc  x<<<  ^mi  m»   £  cfi 

dUv^9«lfcr<  i  UqUmos  dca  fi^^yi^ey«  sollte  man  anaefamen, 

eaai  JlffSiuHf  od«r  wie  Melneke  (au  Theoer.  p.  1761  ▼ermuthet 

. .  flqtmn^f  die  arafrAas^ioho  JUteale  Namentfona  aet.    Bemorkena- 

.     werth  Sal  jedenfiOli^  daaa  die  Fona  n^bjTtA^  aneh  da  aberliefert 

:  .  M,  wo  nicht  Ionischer  DUdect  Ut. 

sriA  ^e  'HmMot  e^dc  /7e/«ipar ,  a'a'  ^mx«  tofr  l^rfMorc  '0^- 
Jrilp^  aai  Anord^i  «ai  2V;t«irA  aa^  Tt l^  t oiaJiaAf.   Diod.  Sic. 


I  .»^ 


iß  Prißpoi. 

lUMieniO  in  sp«lfsirer  Zeil  die  allgtoidiie  Beieichltn|^'ttll^. 
•flutlÜMker  Gcrtaltea  f ewordüo  nni  kaC  4dle  Sehnidi  'iM 
VciRgpoltong,  welche  daraD  haftet^  auf '  sieb  Mhnwi  inleaeli'; 
«rfjHoliiglich  war  ee  der  NaoM  einer  kteiDasiatiselie»  43et¥- 
jMJIj  <dc«ca  VerdmiMf  Ui-der  gkiefcaamife»  *Stadl  Friäpte;'**) 

>'r^^t'4k'T&xei^d.  Mlde  DiiiiBoileii  werden  dedl^flb  ti^  ü^täjrttl- 
II  >.i«>di»r  l»eBfliehiiet,  wie  Kealnalos  (86h.  Aria«.  Ly^.  961)y  WHÜMs 
•i!u»iä5!1i»Ib.  I«ye..*9e).  ..ixuji.-/ 

.,^9^.  per.iai^mgliqh  römUche  Na^ie  .ifirar,  wie  e« jithelai^i  JHMNuf^ 
weldien  man  Tttfjmf«  hinKoflSgte^  wodiircl^  der  pegjriC;df$f.|fifl^ 
.      ausgedruckt  wurde.  Sein  Cultus,  ulier  welcliea  qfjs^  ^  l»c^|annten 
SCelien  der' KircbenTfiter  (Preller  röm.  Mj(h.  p.  A66)  Bericht  geben^ 
war  alt  in  Rom  ^  wie  die  wenn  auch  verstummeUe  SteUe   des 
.  ru  Festas  (p.  154 Mtwümi  TOtof) betretet. : ^.gebrauehl  LikrflUn  «eowbhl 
.     \  da».  Worti  wtiiimmi  (hei  Non.  f.  10  Imrconny  als.  «och.  moI»  (Fest 
p.ailO  üigax,  Nota.  p.  4^8  tanggnu  seh.  Her.. s.  1^^%  96)^« worauf^ 
K     wie  bereits  ScaUginr  (Virg«  Append.  p.  469)  bemerkt,  hat  ^  wahr- 
scheinlich die  Glossen  (p.  141  H.  St.)  muiforUu»,   7ig4ßaoinirtoy ; 
•     mutianiumf   ngofloaxärtay  AovxtXiio^;    mutonkun^   ngoa^fia; 
(p»  S44)  mtiAmtum ,   niog  surücksufuhren  sind.    Danaoa  verliert 
die  von  Prof.  Braun  (Jbb.  XXV  p.57ir.)  geäusserte  VeriMithung, 
dass  Name  nnd  Cultus  des  MutkMis  ans  Afrika  nach  Rom  gekommen 
..    seiy  alle  Wahrscheinlichkeit^  sowie  auch  die  Annahme  einer  Dar- 
stellung des  Priapos  ohne  jede  phalliscbe  Aodenlungaiif  derCkmme 
mit  der  Beischrift  MTTHVNIM  D  D  (Jbb.  XXII  Taf.  9^  1)  mir 
keineswegs  glaubhaft  erscheint.  '   ' 

6)  Strabo XIII  p. 587:  IJgianQf  «T  iati  ndUg  ini  ^aldttp  xal  Ufi^y 
—  invipvfiog  (f*  iati  tov  JlQianov  iififnfiiyov  nuQ*  mvtofe,  eW 
i^  ^OQvhüip  laty  ntgl  KÖQty&op  /utttytjyeyfi^yov  toi7  ItQfw ,  itti 
:  <  Tfi  Xiyiad^ai  ^lorvaov  itai  riifitffjg  joy  9{6y  igfitjaiiyiioy  ini  io 
tifuäy  avfiy  itoy  dy^gtamay^  inftdij  0(f)6dga  tvofintloe  iarty  i 
XdJQtt  xai  avirj  xai  <J  itfi^ijs  ZfiOQOfy  ij  re  lair  TlfcQittyüiy  xoi  «J 
noy  ^afjuj/axrjyiZy.  Ueber  die  Stadt  Priapos  vgl.  Mordtmantt  revue 
arch«  XII  p.  757  IT.  Von  Omeai  sagt  Strabo  auch  IXp.  39S:  Ugoy 
fxovaat  Jlgtanov  ttfjuufitytfrf  dqp'  äy  xai  6  ta  IlgitKitii&  no«^'- 


Priapoi.  40 

M  LMi|iMk«s^  md  ParioB  ihren  Hauptsits  hatte^  uni  die  Mhon 
lA  ibror  ftuMereii  Brachriniing  die  eigenUiimlichen  Grandxttge 
der  verderaaiaüscIieB  Relif  ions  •  Voratellung  iLuud  gab. 

Wean  Pauaattiaa  ^^)  a«f  eine  Statue  des  Priapos,  welche 
§aU  iatk  Helikon  aufgestellt  war,  als  ein  sehenswerthes  Werk 
avtaerksani  macht  und  dabei  awdrttcklich  hervorhebt,  dieser 
Gatt  werde  vomehialich  in  Lanpsakos  verehrt,  so  littst  sich 
annehmen,  dass  es  sich  um  eine  andere  Darstellunf  als  die 
gewöhnliche  des  Gartengottes  handelte,  und  dass  eben  diese 
ungewöhnliche  Vorstellung  den  Hinweis  auf  Lampsakos  ver- 
anlasste. Und  wenn  in  der  berühmten  Procession  des  Ptole- 
■aios  auf  einem  Wagen  nicht  allein  neben  dem  von  Hera 
verfolgten  und  sum  Altar  der  Rhea  flüchtenden  Dionysos, 
sondern  auch  neben  Alexander  und  Ptolemaios  mit  Arete  auch 
der  mit  einem  goldenen  Epheukran;^  geschmückte  Priapos  vor- 
gestellt ward  "),  so  dürfen  wir  auch  hier  gewiss  eine  andere 

tfar  S6ipoifkt¥  X)^y€^ifjy  xaUt  titf  ^dy»  Rtwas  Nftheres  über 
dio  Verwaadtsobaft  dieses  OrneatlBcben  Prlapon  Bit  dem  klein«- 
asiatlselien  erfahren  wir  nicbt. 
ü)  louapsakos  alt  CuttusstftCte  dieses  Gottes  wird  oft  erwihut;  C.  I. 
6r.  II  p.  1085, 2465  b.  Vgl.  Verg.  georg.  1 V,  1 10  f.  O^id.  ürisL  1, 9,  £6. 
Map.  55,  S.  76,  15.  86,  8. 

d{»or«  föip  tifiai  rf^^  ii^Qvtm  f$.kp  x«i  £ii»;,l>^a  tiolp  aiytßr 
pOfiLml  nni  nqoßaiioy  $  «ai  iafAoi  fiiUaatSyf  Aafi^^taxtipol  di  ig  nXi^y 
f  ^lovc  vov(  aiX/ovQ  youiCovat,  JioyJaov  tt  aütoy  naiöa  eiifai  xal 
*jiffgöditiif  Ifyöytif.  Zoega  (ba9s.11  p.  169),  der  diese  Figur  in  un- 
Hrillelbare  Yerbtodnsg  nlt  der  Gruppe  des  Herakles  nad  Telephos 
mMtf  welche  daneben  stand,  vermuthet  dieser  Priapos  habe  M/siea, 
das  von  Telephos  beherrscht  wurde,  beseichnen  sollen. 
t1)  atbea.  V,  p.aOlC:  i^^g  ini  itiQaxvxlov  Jidyvaog  nigi  toy  ifg 
*fimg  ßwfioy  xajantfptvytig  tu  Jno  "Hgag  i&ttjxtto,  atttfayoy 
ISf«r  xQ^^^^f  IJgiänov  ai/x^ naQiattiSiog  iatttpattofjiiyov  xif^^V 
Mi0ai^'  to  6t  tjt  "Mgmg  iyalfia  aiftf^dytiy  ci^c  XQ^^i^'  *Ali^ 
idy^QOV  6k  xal  ntoltfiatov  dyälfiata  iaiitp^ptufiiya  atetparoig 
sioa/re«(  ^ji  ;f(pi;crov*  to  6k  ifg  li^^it^g  iyakfiu  fo  nagiär^g  i^ 
Jli^fmti^9  mitpayoy  ttx^y  ilaiog  XQ^^^^^*  *"'  Ilglanoi  6*  aviolg 
#fusafjfr  ix*fy  fftiifayy  nttmiyoy  ix  XQvaov. 
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so  PriapoM. 

Bildung  annehnieii  als  die  der  geläuigen  PriaposhenneB.  Von 
Gornutus  (n.  d.  27)  werden  in  seiner  allegorischen  Ausdeutung 
des  Gottes  als  die  charakteristischen  Merkmale  seiner  Erschei- 
nung der  übermässige  Phallus,  der  Frnchtschurn,  das  bunte 
Ckwand  und  die  Sichel  bezeichnet.  Hier  erregt  namentlich  das 
bunte  Gewand  unsere  Aufmerksamkeit,  da  es  auf  bekleidete 
Priaposbilder  hinweist,  welches  seine  Bestätigung  in  einem 
Epigramm  des  Erykios  findet  (anth.  Plan.  IV,842): 

mg  ßaQv  vovro,  IlQt'rins^  xai  $d  xsrvXtofiivov  onT^w 

näv  dno  ßovßoivtov  dd-Qocv  sKxixvicag' 
iig  yufJLOV  ovk  dviroifiov  •  i'x^i  de  as  ii'xfja  ywaMov, 

fi'yad'iy  xai  anaQyäg  dvjdov  anuvra  n6Q0ig. 
dXXu  xaranQijvvs  roi'  i^(fdf]x6Ta  q)a)iX6v 

tovSb  xai  dvd'tjQfl  y.Qmfjov  vno  yJkafivSi  • 
UV  yuQ  egijfiatoy  vateig  oQog^  dkXu  nag*  ^kXtjg 

'fjova^  Ti/v  iBQjiv  ^d/uxpaxov  djdq>inoX6ig. 
Auch  bei  Hoschos  (111^27)  klagen  um  den  gestorbenem  Bion 
die  Satyrn  jusXdyx^aivoi  tb  n^i'rjnoi.  Um  die  Trauer  aus- 
zudrücken tragen  sie  hier  schwarze  Gewänder,  sonst  ist 
das  bunte  Kleid  (noixilrj ,  ävd-rjQo,  ia&fjg)  für  Priapos,  wie 
für  Dionysos,  Aphrodite  und  ihr  Gefolge  die  bedeutsame 
Tracht  ^^).  Denn  als  ein  Gott  der  Fruchtbarkeit,  sowohl  der 
Heerden  als  ganz  besonders  des  Weins  und  der  Baumfrüchte, 
stand  er  dem  Dionysos  nahe,  dem  rr  deshalb  auch  wohl  gleich 
gestellt  wurde  ^^).  In  Lampsakos  galt  er  für  einen  Sohn 
des  Dionysos    und    der  Aphrodite*^),  an  andern  Orten,  wie 

12;  Weicker  zu  Theogn.  p.  LXXXVllff. 

13)  Schol.  Theoer.  1,81:  /laq'  iylon  6i  [6  Ugi/^nog]  6  avi6i  iau  f^ 
Jioyvaco;  vgl.  Schol.  Dioii.  per.  576.  Athen.  1,  p.  80  6  :  tiuntat 
cfi  Jitt{)u  ^^a/biiljax^yols  o  IlQlanosy  6  ctviog  wy  i^  ^ioyva(pf  4^ 
inid^iiov  xalovfxikog  ovztoiy  atf  Sf)(u/Lißos  aai  JiduQOfißog.  Suid. 
riQittnog.  Schol.  Luc.  d.  d.  28,  1. 

14)  Paus.  IX,  31,  2.  Steph.  Byz.  :  Aafjtxpaxog-  //rjuoa&tyr^g  cfif  <f«o  lo 
fvotyof  xai  llgianov  xiia/aa  tavi^y  <ffj(^h  'Oi7  vlou  'j^tf  noöttr^g 
xai  Jtoyijaov.     Philargyr.  Verg.  georg.  IV,  1 1 :     HeUesponÜacij 


Priapa$»  Si 

ta  Priapra,  %A  man  ihm  fine  Ortsnymphe  9ur  Mutter  ^^). 
Daher  kommt  ihm  auch  der  Epheukranz  zu,  ifiie  ihn  Theo- 
krit  (epi|[r.  3, 8)  schildert 

0  t6v  itgoxoevra  nQirjnog 
xuraov  iq>*  tfiB^rto  x^ari  Kad'ajtrdfisvogy 
und  eine  Mflnze  von  Lampsakos  *^)  zei^  das  mit  einer  brei- 
ten Binde  und  einem  Epheukranz  g^eschmückte  Haupt  des 
einheimisehen  Gottes.  EigenthAmlich  und  von  der  gewtthn- 
liehen  Bildung^  des  bärtigen  Dionysos  wohl  unterschieden  ist 
auch  das  Gesicht  desselben;  es  hat  nicht  den  ernsten,  tief 
siuenden  oder  schwärmerischen  Ausdruck,  Mund  und  Aug;e 
«eigen  etwas  Starres ,  *  wie  es  wohl  als  Folge  starker  sinn- 
Heher  Genflsse  hervortritt.  Der  Bart  ist  ahnlich  wie  bei  der 
kleineai  Bronzeftgur  in  einzelnen  Locken  gedreht ,  auch  die 
Haare  die  auf  dem  Scheitel  struppig  gebildet  sind ,  fallen  in 
Plechten  auf  die  Schultern  herab. 


qwmtam  in  LampsacOy  civkate  HeUespontiy  nutritus  est  [PriapusJ, 

Bimc  LSberi  et  Veneris  fiUiwt  hortis  et  vineU  cwfodem'  dafum 

alMii/.     DIod.  Sic.  1V^6:  fiv9oloyov(riy  oJy  ol  nalatoi  Uglanor 

tibtf  tiyat  d^toydtfov  xai  *^(f)Qö^(itj(f  Ju^ayiSf    r^r  yiviaty  toi/- 

tn^  i(>jyoöfiiyot.     Daran  kAÜpfte  nlch  üpftter  eioe  wunderMche 

'  Legende;  welche  die  Missgestalt  des  Priapos  rechtfertigen  soUfe 

(y0  Schoi.  Apoll.  Rh.  1;  98Z.   Steph.  Ujb.  ""Aßaqvot»    Efym.  M  p.Z. 

'  *jipäQytäa  8ch.  LaeiAn.  d.  d.ZS^I);  deren  spfitesie  Uerichterstatter 

(Snid.  JlQlanog»  Nonn.  narr,  ad  Oreg.  inv.  11^  28  p.  170.  Eudocia 

'p)a45)  SSena  oder  Adonls  (TKeds.  Luc.  831)  sfatt  Dionysos,  wohl 

nur  ans  MissTerständnlss^  nennen.   Vgl.  Mehler  Mnäs.  ftr.  p.  09  ff. 

i$)  9Mbo  XllI  p.89T:    (Tri  xfi  liyta&ai.  di^yvaov  xai  y^fopfii  loy 

&i6y,  Sohol.  Theoer.  1, 81  :  lov  ITQlijnoy  yvfitftje  Fiaidog  $  XUyijf 

xal  ^loytfaov  (paaiy  vlJv,   oy  xal  xitani  negl  Mfitpancy  bfrni' 

pvfüny  mftf  n6liy  tpaal»     Hesjrch.   JlQujnt&os  rf  i^c  ngo  So- 

^4qov  n6Xitag  'ßHtjOnoytiax^gf   ^y  toy  nqtttnoy  joy  /ftoyvaov 

•  *«t  HiQXtStiie  (f'aaly  olxtaai, 

ttj)  llliliacea  anc.   öolns  5,  9.  PeUerin  II,  pl.  58, 18.    Panofka   vom 

der  Ootlh.  Auf  d.  Orfraamon  II  Taf.  V,  8. 


INe  Vetmmguag  4er  stark  anfigwpriidieaeB  WairtJulifceil 
■U  itm  weiblidien  Gewand  ist  eben  jener  eigenlMtanliahc 
Zog,  der  in  den  vorderasiatischen  ReUfianen  sa  vielfich  her« 
vortritt,  welche  die  schaffende  Kraft  der  Natar  dadurch  voll- 
standig  aosmdrficken  sucliten,  dass  sie  das  sengende  und 
das  empfangende  Element,  das  mannliehe  und  weiUiehe  in 
einem  Wesen  vereinigt  annahmen.  Dies  geschieht  theUa  iaidi 
die  Bildung  mannweihlicher  Gestalten  —  wie  das  Rild  einer 
bartigen  Aphrodite  in  Rypros  bei  den  Alten  erwlhnt  wild« 
die  man  deshalb  auch  ^AipQ6iao(  nannte  ^0  -^9  weiche  duvdi 
die  griechische  Kunst  unter  dem  Einfluss  gans  anderer  An- 
schauungen m  Uennaphroditen  umgeschaffen  wurden«  So  wie 
man  dann  jene  kyprische  Gottheit  als  'B(ff^a(pQQtn^  glanhie 
erklaren  zu  können ,  lag  es  nahe  genug  -^  so  aaArilend  es 
auch  nuerst  erscheint  -  auch  den  in  der  erwähnten  Weise 
gebildeten  Priapos  als  ^Eg/naipQHnoQ  pn  beneidinen,  wasaeihsl 
unsere  kleine  Bronne  einigermassen   rechtfertigen  wflrde  ^'). 


17)  Macrob.  sat.  III,  6,  8 :  Nam  et  apud  Caltmm  Aterianus  adfirmat 
legendum  'pollenfemque  deum  Venerem*  nan  'deam\  Signum 
etiam  eins  est  Cypri  barbatum  corpore  ei  veste  mvliebri  cum 
sceptro  ac  natura  virUiy  et  putant  eandem  marem  ac  femmam 
esse.  Aristophanes  eam  'AifQÖdiioy  appellat.  Diese  Notizen  siDd 
aus  CommeDtarien  zu  Vergil  (Aen.  II,  63^)  enüehnt,  und  finden 
sieb  theilweise  nocb  bei  Hervius.  Vgl.  Panofka  arch.  Ztg.  I.  p.  84  ff. 
R.  Rochefte  cboix  de  peint.  p.  Id^flf. 

18)  Hesych.  u^(fQ6änoe»  B^dtfQaoi og  (Liky  loy  'EQfi(t(f>Q6dti6y  (ptfaty^ 
b  6k  %ä  negi  jifia^ouyta  yiy^atftus  Ilututy  ets  ay^ga  rjjr  0-ioy 
iax*]f^"^(o&'it  iy  Kvngip  liyft*  Bekker  anecdd.  1^  p.  478^  St) 
*/i<f>Qd ditos'  u  'EQ^nai^QoöitoS'  Jlttganktlaioi  <fi  iQv%^  akXot  dat^ 
/uoyti  'Og^äyrjs,  Tlgianog.  i^chol.  Luc.  d.  d.  23,  1.  lup.  trag.  6? 
Myaaiag  dk  6  Tlaiaqivs  'Egfiaifgodttoy  loy  Jlgtanoy  kiyii,  wo 
Mehler  (Mnas.  frr.  p.  40)  ohne  Noth  wie  mir  scheint  'Egfiov  xat 
*A(f>QodlTtjg  lesen  will.  Ob  Hygins  Bericht,  der  (fab.  tO»)  Priapus 
unter  den  Söhnen  des  Mercur  nennt,  auf  einer  Verweckselium 
mit  Pan  beruht,   der  in  jener  AiU>.ahliing  fehlt,  oder  eine  sonst 


fand  dicM  Vorttellanf  ihren  Aasdrnek  in  dem  Klei- 
dcrwMjbfely  neli  welclieni  Männer  weikliche,  Frauen  mann-* 
lebe  Ctowilnder  anlegtm «  was  ebensowohl  bei  Götterbildern 
ab  iai  GulUw  bei  Priestern  nud  Anderen  an  der  Festfeier 
sich  Batheiligenden  Statt  fand.  Manche  Züge  dieser  Art  sind 
kl  die  8ugt  verwebt  worden,  wie  wir  sie  mdst  in  ^iechi- 
aebcr  Dagestaltang  kennen  gelernt  haben ;  so — um  nur  wenige 
barttlunte  Beispiele  anzuführen  —  die  Sage  des  Herakles  nnd 
Ompbale  ^^),  Sardanapal  ^),  Seaiiranis  »0-  Me  Grieehen  ha- 
ben in  der  Sage  wie  in  der  bildenden  Kunst  diese  Btemente 
dnrchans  frei  bebandett  und  jene  ursprtinglieben  specnlativen 
Vantelinngen  nioht  sonderlich  berücksichtigt.  Während  im 
■onnapbrodit  eine  üppige,  tbeilweise  verderbte  Sinnlichkeit 
ihren  Ausdruck  gefunden  hat,  wird  dagegen  die  Bildudg  des 
Mapoa  mit  einem  derben  Humor  behandelt^  der  sich  in  ver- 
seMedenen  Motiven  äussert,  welche  sich  meistens  entweder 
ans  dem  tiberraschenden  Gegensatz  des  Weibischen  und  Mann- 
biAen  in  seiner  Erscheinung  oder  aus  dem  Bemühen  ergeben, 
adnen  tthyphalHschen  Charakter  scheinbar  zu  verstecken  um 
ihn  dadurch  nur  um  so  mehr  hervorzuheben. 


Diolit  äberlieferte  NoUs   dabei   an   Oniade  lag,  nag  ich  Dicht 


tO)  Berielite  d.  aMm.  Goa.  d.  Wlai.  18M  p.  819  ff. 

WB)  M*  Bocletta  ai^B.  d'  areh.  ooaip.  I,  p.  943  C  Sogar  iai  Namen 
a^tfiianfniilai  Amd  maa  eäie  oaseöno  nedentaDg,  wie  CIceros 
Worte  lehren  (SchoL  lov.  X,  86S):  Sariatutp^OM  iUe  vitiU  muiio 
gtmm  aowfag  defarmiar.  Zur  Erlinteninz  kann  die  Glosse  die- 
nea  (p.  817  H.  St.)  TtepaiUuSj  ITgianos ,  weleho  Soaliger  (Virg. 
App.  p.  471k)  doreh  Tgupältig  eiiüArt  (was  von  Arlstophaaes  ho- 
fcaanfllch  som  Titel  einer  Konödie,  wie  too  Varro  TripaUm»  oder 
lyyiiMni  sam  Titel  einer  Satire  Mealppea  gehraacht  ist) ,  uad 
daiarBh  die  Aarede  o  TrtimU^  (Priap.SS^O)  bestätigt  bat;  vgl. 
Oaaaer  na  Lnoian.  fliglt  09.  Heinrich  aa  luven.  Vllly  190. 

•!>  aitven  PbiniB.  1,*p.  Sai  A 


Si  Priapos. 

» 
Weon   gleich    von  den  zahlreichen  antiken  PriapMbil* 

dem  ^^)  schwerlich  irgend  eins  das  ursprüngliche  lampsake- 
nische  Götterbild  unverändert  wiedergiebt^^),  so  lassen  sich 
doch  die  wesentlichsten  charasteristischen  Merkmale  zerstreut 
in  einzelnen  derselben  nachweisen,  namentlich  auch  deutliche 
Spuren  des  orientalischen  Charakters.  Die  in  Bonn  gefundene 
Bronze  gehört  in  mehr  als  einer  Beziehung  zu  den  bezeich- 
nendsten Figuren  der  Art 

*  Einer  der  bedeutsamen  Züge  ist  das  Aufhehen  des  Ge- 
wandes, wodurch  der  Phallus  sichtbar  wird,  welches  weit 
entfernt  von  jeder  Petulanz  ursprünglich  die  symbolische  Be^ 
deutung  hatte,  dass  die  Gottheit  dadurch  ihr  eigentliches 
Wesen  enthülle,  ihre  Rraft  offenbare  ^^).  Es  finden  sich  noch 
Darstellungen  des  Priapos,  in  welchen  diese  Geberde  als  eine 
rein  symbolische  erscheint,  die  nur  die  Gottheit  als  solche 
charakterisiren  solF*);   gewöhnlich  aber  wird  dies  so  ge« 


28)  Eine  übersichÜieheZiisaininenstelluDg  der  hierher  gehörigen  Modu- 
mente  habe  ich  a.  a.  O.  p.  23(1  ff.  gegeben  und  beschränke  mich 
hier  darauf  die  wichtigsten  herauszuheben. 

23)  Hie.  Vorsfellung  eines  langbekleidcfen  Priapos  auf  Münzen  von 
Lampsakos  (cab.  d'Allier  de  Hauferoche  pl.  12,  llj  ist  zu  klein 
um  das  Detail  bestimmen  su  lassen. 

24)  xMan  kann  die  bekannte  Inschrift  der  Göttin  von  Sais  vergleichen : 
iycü  fi/ui  nny  lo  yiynyo^  xai  vv  xai  4a6fi(yoy  xai  tov  ^/uoy 
ninlov  ov(fi(s  Tiiü  ^yrjiog  f^ntxälvxpfy  y  wie  sie  bei  Plutarch  (de 
Is.  et  Osir.  9  p.  854  B)  oder  wie  sie  bei  Procius  (zu  Plar.  Tim. 
p.  30  D)  lautet:  %a  o»t«  xai  i«  iaoueya  nal  t«  yfyovoia  iyw 
(luf  toy  (uQy  j^uwya  o\j6klq  d.iexnkvipiy  oy  iyu)  xagiidy  «"if- 
xoy^  /jUo^  lyiytjo. 

25)  Dahin  gehört  ein  Marmorrelief  in  Berlin  bei  Gerhard  (über  den 
Gott  Eros  Taf  1,2),  welches  Aphrodite  neben  einer  Felsenhöhle 
vorstellt,  in  welcher  Priapos  in  der  anj^egebcnen  ^Stellung  steht, 
wahrend  auf  derselben  Eros  stand.  Eine  Gruppe  im  Münzcabinet 
in  Paris,  deren  Zeichnung  mir  Gerhard  mitgetheilt  hat,  stellt 
Aphrodite  zwischen  Eros  und  einem  bärtigen  Priapos  in  gleicher 
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woidel;  dass  darch  das  Aufliebeif  des  Gewandes  der  Schurs 
gekildet  wird,  in  welebem  der  Gott  den  Fruchtsegen  halt 
W€lcben  er  hescbeeit,  und  der  ithy phallische  Znstand  des«- 
selben  nur  wie  aufällig  zugleich  offenbar  wird ,  sodass  also 
beide  eigentlich  gleich  bedeutende  Symbole  des  Gottes  mit 
einander  verbunden  sind.  Sehr  einfach  und  bescheiden  ist 
dies  in  der  Marmorstatue  des  vaticanischen  Museums  ^^)  dar- 
gesteUt,ait  welcher  dieMünaen  von  Nikopolis^O^iB  Wesent- 
liehen  übereinstimmen.  Ausser  dem  Fruchtschurs  ist  er  durch 
bakchische  Bekrttnzung  und  die  Stiefel  charakterisirt,  welche 
ebenfalls  dem  Dionysos  zukommen.  Die  rechte  Hand  mit  dem 
Vorderam  ist  an  der  Statue  abgebrochen  und  ihre  ursprttng- 
Uche  Haltung  daher  nicht  sicher  erkennbar ;  denn  auf  den 
lUnzea  wechselt  sie,  bald  ist  sie  ausgestreckt,  bald  hält  sie 
einen  Kranz,  bald  hebt  sie  den  schweren  Frucktschurz  mit 
in  die  Höhe.  Dies  letztere  ist  bei  weitem  das  Gewöhnlichere  ^); 


Haltaiig  dar.  Auf  eioem  der  ia  Bernay  geftiodeDeo  Silber^efilsse 
(PreTOst  mem.  pl.  18)  ist  eine  Priaposherme  in  derselben  Attitnde 
vorgestellt  _  Nicht  selten  sind  die  Statuen  von  Hermaphroditen^ 
welche  in  dieser  Art  das  Gewand  aurheben  (Clarac  mus.  de  so. 
097,1549  A.  068,  1664  A.  670,  ld49),  allein  hier  ist  meistens  ein 
gewisses  Erstaunen  über  den  überraschenden  Anblick  ausgedrückt, 
was  diese  Darstellungen  schon  in  ein  anderes  Gebiet  hinflber- 
leitet ;  und  wie  das  Aufdecken  eines  Hermaphroditen  zu  lasciven 
9cenen  ausgebildet  wurde  ist  bekannt. 

Z6>  Maseo  Pio  Clem.  I,  60-  Clarae  mus.  de  sc.  784,  1778. 

87)  Gab.  d'Allier  de  Haiiteroche  pl.  8,  19;  Mionnet  suppl.  II,  pl.  8,5. 
Panofka  vom  Einfluss  der  Gottheiten  auf  die  Ortsnamen  11,  Taf. 
9, 9 ;  Köhne  fÜnOJg  ant.  MAnzen  der  v.  Bauchseben  Sammig.  p.  1 1  ff, 

86)  Eine  in  Klausenburg  gefundene  Statue  beschreibt  Neigebaur  (Dacien 

p.  887,87;  vgl.8ull.  1848  p.  181):  ,,Eine  6  Fuas  hohe  miinnliche 

-   Gestalt,  mit  beiden  Händen  den  vorderen  Theil  seines  Gewandes 

auniebend  und  darin  Weintrauben  und  Gartenobst  tragend ,  wo> 

;4birc|i  eolossale  C^chleohtstheile  sichtbar  werden.  Auf  dem  Kopfe 

Ist  die  Npur   eines  Gefftsses  au  bemerken ,  welches ,   sowie  die 


«f  «TiiifedMs-WtiM  M  «ii  BiÜi  Mnli»4i  dMr  IMlMi 

BMt» tiMWB»- lipM' iimg  tmoMMin^  wi  M^wrigfar^OM 

wartiiMiiiMig  Aii  jMMIgt  «M»),  fMtlHiAt}^  <4ü  «üMl 

lÜMHIliiftfriHMrti-tiiMI  •HHl'M>ilMlL''dliM'itf  OMtli' 'lilHI 

ÄMkiTd  aber  rwm  oMiMMMr*  IMmi.  kt  Igjrcaia.  (ümü 
«InMi^  «eikTMi  ci  W  aiM»  MitM  BimmMMIm^) j  tki 

MMk  u  daigM  «iidfvk  PriapofklMen  MdUll  *>> 

Kmimiim  Hrpchto  Higt  tia  fai 4«r  Aeniü MawirtM 


HBtfe  und  Fflwe  ▼ersMiiiniell  l«C;  reehCi  steht  ein  Adler  ODd  sn 
Iteken  Fime  eine  Art  Keolei  »af  welcher  die  Donnerkeile  stehen, 
die  bis  «im  Hnken  Oberarm  reichen  (dem  Priap  Ton  Thorda  gle1eh).<< 
Bier  IstPriapos^  mK  den  Sjmbolen  des  Serapis  —  denn  ein  Modlos 
Ist  es,  den  er  »uf  dem  Haopt  trag  — ,  Joppifer  and  Bereales  »us- 
gertlstet,  sb  einem  Signum  pnnthemn  gemacht,  wie  dns  späte 
Beldenthnm  sie  Hebte.  Blne  Inschrift  bei  Nelgebanr  (Daden 
p.  14.%S88.  Or.9lt7)  ist  PR1BP0  PANTBRO  errichtet. 
9i)  Taf.  II9  8  nach  mos.  Odesoaleh.  II,  87. 

80)  Vgl.  Phlletas  (Seh.  Theoer.  11,  ISO) : 

81)  Tat  II,  4  nach  Pajne  Knight  on  the  worship  of  Priapns  p.  19, 
Vign.  V. 

88)  Gerhard  Neapels  ant.  Bildw.  p.  40,  115;  185.    ant.  Bildw.  18(8,  8. 
darac  mos.  de  so.  874  A,  8883  B. 
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Weite  aiifge£MBlei  BronsehiM  im  Besiia  ^ee  General  Ranefty 
vi«  Eoabea  ia  dea  Sehooas  des  auf  gebebenen  langen  Gt^ 
wände»,  von  denen  awei  darch  die  Fallen  des  Kleides  halb 
veraleekt  sind,  wahrend  einer  die  Hand  aasslreckt,  um  den 
Bart  des  GoUes  liebkosend  au  streicheln,  der  vierte  mit  naiver 
Biettgier  nach  dem  unter  dem  Gewand  hervorragenden  Phallus 
MkL  Mit  Beeht  hat  man  in  diesen  Knaben  die  Jahresaeiten 
erkanat^^X  welche  nicht  selten  als  Knaben  gebildet  noch  neben 
der  Erde  erscheinen ,  und  nicht  minder  am  Plata  sind  ab 
Begleiter  des*  Goltes  der  Fruchtbarkeit,,  nad^  ov  nQ6sujiv  $iq 
fäq  nJvTo^  wie  Cornutns  (97)  sagt,  roSv  dffxaion^  tuaiiai- 
fkivuK  ^^  di^ä^  iiM  rovrcoy  ä  i(fq6vow  ne^i  vijg  roCf  x6afA0v 
fvatiog  nuQiOTäpttov.  Dieser  Vorstellung  ist  eine  etwas  andere 
Wendung  gegeben  in  einer  Marmorstatue»  welche  nur  aus 
einer  alten  Abbildung  bekannt  ist  und  daher  Zweifeln  Raum 
lisat,  wie  weit  moderne  Restauration  sich  daran  betheiligt 
hai^).  Bemerkenswerth  ist  das  in  ungewöhnlicher  Weise 
gebundene  Kopftuch,  welches  sich  gana  ähnlich  aa  einer 
Btatne  der  Matteischen  Sammlung  ^^)  indet,  die  auch  nach  dem 
Charakter  des  Gesichts  au  schliessen,  urspringlich  wohl  eben- 
falls eiaea  Priapos  vorstellte,  sowie  der  lange,  wie  gespalteae 
Bart,  der  auch  sonst  ak  eine  Andeutung  orientalischer  Weich* 
liehkeit,  wie  sie  dem  Map  ja  vor  allem  ankommt,  sich  findet  ^*). 
in  dem  mit  beiden  HAnden  aufgehobenen  Schura  des  langen 
Aermelehiton  h&lt  er  hier  awei  Knaben,  von  denen  der  eine 
ruhig  daliegt,  der  andere  neugierig  das  Kt^fchen  Aber  den 


88)  nraan  anU.  1846  p.  6^.     nraaa  Unll.  1949  p.  7«.  Wieseier  aaa. 

xxiY  p.  See  f. 

84)  Taf.  111,  1    Dach  Antiquarum  staiuarum  urbis  Rtnnas  icanes  typ. 

Laut.    VaccarU  ^1684)  fa6.  4  und   (pp.   Goihofr.  de  Scaichii 

CißMi  )  tak.  66. 
aS)  Bion.  Matt.  1,  4t.  Clsrao  ams.  de  sc.  788,  1776. 
at)  MeatftuicOD  snt.  expl.  Suppl.  I,  06, 1.    Clarac  aiin.  de  so.  8048, 

tote  D. 
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Saun  des  Scheosses  streckt  und  nach  aoten  siebt.  Die  beiden 
anderen  Knaben  stehen  zu  den  Füssen  des  OoUes  halb  ver- 
steckt unter  den  Falten  des  Gewandes ;  sie  drücken  kindische 
Neugier  und  Erstaunen  Aber  den  Anblick  aus  der  ihnen  sn 
Theil  wird. 

Vpa  einer  ähnlichen  Statue  ist  nur  ein  Bruchstfidc  vor- 
handen, das  nach  einer  von  Gerhard  mir  nitgetheilten  Zetcb- 
nung  Taf.  111»  2  abgebildet  ist.  Auch  hier  liegen  in  dem 
Schurs  des  langen  Gewandes  2Wei  Knaben,  die  beide  den 
einen  Arm  emporrecken,  offenbar  um  den  Bart  des  Gottes 
zu  streicheln.  Es  Iftsst  sich  kaum  bezweifeln,  dass  auch  au 
den  Füssen  dieser  Statue  zwei  Knaben  angebracht  waren; 
in  welcher  Haltung  das  lüsst  sich  freilich  nicht  mehr  angeben. 

Wir  finden  sie  nämlich  in  einer  sehr  bizarren  Weise  be- 
schäftigt an  einer  im  Jahre  1839  bei  Aix  gefundenen  Priapos- 
statne  in  Lebensgrdsse,  welche  aus  einem  weichen  Stein  nicht 
ohne  Sorgfalt  «nd  Geschick  gearbeitet  ist  und  leider  erheb- 
liche Verstümmelungen  erlitten  hat^^).  Der  Gott,  dessen 
Kopf  fehlt,  ist  mit  einem  nuter  der  Brust  gegürteten  langen 
Chiton  von  dünnem  Stoffe  bekleidet,  über  welchen  ein  falten- 
reicher Mantel  geworfen  ist,  der  auch  den  linken  Arm  be- 
deckt; mit  dieser  ausgesprochenen  weiblichen  Tracht  harmo- 
niren  die  zierlichen  Schuhe.  Die  Beine  sind  dadurch  entblösst, 
dass  das  Untergewand  zu  dem  mit  Früchten  reich  gefüllten 
Schurz  aufgenommen  ist,  ihre  Formen  sind  weich  und  völlig, 
fast  weiblich,  womit  das  aufgerichtete  Glied,  dass  den  Frucht- 
schürz  unterstützt  in  starkem  Contrast  steht.  Au  der  rechten 
Schulter  —  der  Arm  ist  abgebrochen  --  ist  noch  der  Flügel  eines 
Knaben  sichtbar,   der  sich  gegen  das  Gesicht  des  Priapos  zu 

37}  Eine  kurze  Noeiz  ist  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1839  p.  608  und  von 
Sfark  Kunst  und  Alterdi.  in  Südfrankreich  p.  A88,  nuHfaiirlicher 
Bericht  von  Ilouard  in  Glaracs  inus.  de  sculpt.  IV  p.288  gegeben; 
eine  Abbildung   bei   Clarac  734  B,    1775    und   danach  Taf.  III,  3. 


PriapoM.  50 

erhobt  ohne  Zweifel  am  den  Bart  desselben  zu  streicheln; 
die  Zerstörungen  an  der  linken  Brust  und  Schulter  lassen 
vermuthen,  dass  auch  dort  ein  ähnlicher  Knabe  vorhanden 
war.  Neben  don  rechten  Fuss  liegt  ein  Tiger  oder  Panther, 
das  gewöhnliche  bakchische  Thier,  ausgestreckt ;  auf  demsel- 
ben kniet  ein  geflügelter  Knabe,  links  steht  ein  zweiter,  jeder 
hält  ein  Band  in  den  Hftnden,  das  sieb  an  den  Schenkeln  des 
Priap  in  die  Htthe  zieht  und  von  beiden  Seiten  am  Phallus 
befestigt  war.  Sicherlich  hat  man  auch  hier  an  die  Jahres- 
seiten zu  denken,  die  bald  als  geflOgelte,  bald  als  ungeflA- 
gelte  Knaben  Torgestellt  werden ,  wie  denn  dieser  Wechsel 
bei  allen  verwandten  Darstellungen  bemerkbar  wird ;  und  die 
ganze  wunderliche  Vorstellung  erkl&rt  sich  aus  dem  Gedan- 
ken, dass  der  Wechsel  der  Jahreszeiten  es  ist,  welcher  die 
Productionskraft  der  Natur  erregt  und  absterben  Ittsst.  Hatte 
filr  diese  das  Symbol  des  Phallus  einmal  Geltung  erlangt  ^^>, 
no  war  eine  solche  Anwendung  desselben,  so  bizarr  sie  uns 
erscheint,  fttr  den  an  diese  Vorstellungen  gewöhnten  Sinn 
nicht  fremdartig,  wie  sie  denn  bei  den  Phallagogien  auch  durch 
die  ifBvgocnaata  zur  Anschauung  gebracht  wurde  ^). 


38)  Diod.  iSic.  11,  88 :  xa&ttntg  xat  naQa  rol^^EUiiai  UTtfAfa^ai  l(^ 

yovCt  fiy  Tlqianoy  d%it  to  y^wfiJitcoy  fioqiov'  —  to  Sk  fiogtoy 

10V  atSftmios  ift  yeyiaeuig  uUiov  "iifjina^at  nQOCfiixdyrtas  tuf  ay 

^nägxoy  ^gx^Y^^^^  ^**^  ^'^^  %^f*iv  (f'^atojg.  xa&6koy  dk  to  aldotoy 

•J«  jifyvnriQvg  ftopoy  dUa  xai  ii£y  ällmy   ocfx  dUyovt  arn^M- 

QtMiyai  xatn  lag  i^leias  tus  atrtoy  t^g  idSy  ^fptav  ytyiüime. 

a0)  fler.  11,46:  i^y  dl  aU^r  dydyovat  ögt^y  ttj!  ^iioyva^  ol  j^lydn- 

:   tfo«   nkiiy  X^Q^^  ^^^"^^    lavia    ttx^^oy    ndyta  "ElX^at  •    dyil  Sk 

tpall^y  älla   ütfC   iaii  ilivgtjfLiya  Züw  fc  TitjxvaUc  dytllfiaia 

y4v04anaain,  rd  ntgupogiovat  xatn  xtofutg  ywaUig^  ytvoy  lo 

ttidoiQy  oJ  noil^  U^  (kttac^y  ioy  loC  aklov  a^ifiatoc*  Lncian  de 
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OD  JVJopot. 

Die  MtarUclie  Scheu  die  Geichlcchtstheile  am  eatblMM 
■JHteif  dami  veranlaflsen ,  Priapos  aach  so  sa  biMeo ,  ibü 
valer  itm  laagen  Gewaaie  der  ithyphallisclie  Zostaad  swar 
angedevtel  wurde,  aber  dock  verhüllt  blieb.  Bftrtige  Priapoa- 
fvatalten  der  Art  findea  sich  in  der  bekanntea  Qrwffe  im 
Pieiden  ^))  wo  sie  einer  bekleideteB  Frau  cur  Stiltse  dieat, 
sowie  auf  deai  Relief  eiaes  Altars  inCoraeto'**),  wo  eiaO|iiDr 
gebracht  wird  vor  dem  Bilde  eines  langbekleidetea,  aber  att* 
aweideutig  charakterisirten  Priapos,  der  mit  Epbe«  bekrknat 
ist^  flHt  der  ftechten  eisen  Tbyrsos  aabttttst  nnd  mit  der 
Uakea  den  mit  Obst  f eflUlten  Schooss  seiner  Nebris  hält 
Uabartige  Priaposbilder  dieser  Art  maebea  sogar  bei  iilch^ 
tiger  Betrachtung  eine  Vem'echslaBg  mit  Pomoaa  oder  ver- 
wandten weihlichen  Gottheiten  möglich ,  so  sehr  tritt  vor 
der  wetblichea  Kleidung  und  Bildung  die  Andentmig  des  milatt- 
lichea  Geschlechts  zurück'»^). 

In  eigenthllmlicher  Weise  ist  diese  Priaposbilduag  mü 
bereits  bekannten  Motiven  in  Verbindung  gesetat  in  einer 
Narmorstatue  der  Wiener  Sammlung '^^).  Die  durch  reichen 
und  langen  Haar-  und  Bartwuchs  ausgezeichnete  Gestalt  des 
Gottes  ist  mit  einem  langen,  auf  den  Schultern  zusammen- 
gehefteten Chiton  bekleidet,  über  welchen  noch  ein  faltenreicher 
Mantel  geworfen  ist,  dessen  mit  Früchten  gefüllten  Bausch  er 
mit  beiden  Händen  gefasst  halt.    In  demselben  gewahrt  mau 


40)  N.  loa.  Le  Plat  46.  Augnsteum  06.  Clarac  mu9.  de  sc.  7d4)  1774. 

41)  Arob.  Ztg.  IX  Taf.  85. 

49)  Eine  Statae  der  Art  ist  schon  von  Pignorios  (mcnsae  laiacae  ex- 
positio  p.  12  f.)  abgebildet  und  erklärt,  eine  ähnliche  hat  Hraun 
(Bull.   1843  p.  51)  beschrieben. 

43)  N.  211  c.  Clarac  mu5«.  de  sc.  734,  1772,  danach  Taf.  111,4.  Eine 
ganz  ähnliche  Htatue  ist  bereits  bei  J.  B.  de  Cavaleriis  antt.  statt, 
urbis  Romae  il&S6)  tab.  6  mit  der  Angabe  „in  museo  Garimbarti'^ 
abgebildet^  ob  sie  identisch  mit  der  jetzt  in  Wien  befindlichen 
sei  kann  loh  nicht  entscheiden. 
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wMerMi  swM  Ksabeo,  v«i  iattm  der  eine  hingeluHMri  nach 
tat  Friditen  gni%  der  andere  eich  aufgerichtet  bat  und  mit 
Mden  Händchen  den  Gott  liehkosend  den  Bart  elreicbelt. 
Die  beiden  anderen  Knaben  sn  den  Fisaen  desselben  fehlen 
•«eh  hier  nicht;  neogierig  liaben  sie  das  Gewand  desselben 
gelflffcei  nnd  stecken  ihren  Kopf  unter  dasselbe ;  was  ilinen 
dort  rar  ein  Anblick  sn  Theil  wird,  ist  trotn  des  rerballen. 
den  Gewandes  deutlich  genug  hervorgehoben.  Hier  sehen 
whr  swei  nrsprflnglich  bedeutsame  Motive,  das  Aufdecken  des 
Phallus  und  die  Verbindung  des  Priapos  aut  den  peraonift* 
drien  Jabresaeiten,  in  einer  durchaus  spielenden  Weise  ange- 
wendet nnd  ungebildet. 

Wie  Are i  aber  die  alte  Kunst  auch  mit  den  aus  bestimmten 
religiösen  Vorstellungen  hervorgegangenen  Motiven  schaltete, 
lehrt  in  unserm  Fall  das  im  Jahr  1847  in  Pompeji  entdeckte 
grosse  Wandgemälde,  welches  Herakles  bei  Omphale  voiQitellt^'*). 
Der  jBgendkräftigen,  steinen  Herrscherin,  die  mit  der  Löwenhaut 
und  Keule  ausgerflstet  und  voi^  ihrem  Gefolge  umgeben  ist, 
gegenüber  steht  der  Heros,  um  die  gewaltigen  Glieder  einen 
Plirpurmantel  geworfen,  mit  aierlichen  Schuhen  bekleidet, 
einen  Bupheukrann  im  Haar,  eine  wulstige  Binde  um  den  Hals. 
Mi  dem  Ausdruck  einer  schmernlichen  Ermüdung  wendet  er 
sein  Haupt  weg  von  den  TOnen  der  DoppelflOte,  mit  welcher 
Eros  ihm  ins  Ohr  blast,  wahrend  auf  der  andern  Seite  eine 
Bakchantin  das  Tympanon  schlagt,  um  ihn  aufzuregen.  Sein 
KAcber  Hegt  vor  seinen  Füssen,  wie  sein  grosser  Becher,  den  ein 
■ms  mit  aller  Anstrengung  au  bemeistern  sucht.  Mit  dem 
rechten  Arm  halt  Herakles  den  Nacken  eines  Begleiters  um- 
seUnngen,  der  seinen  wankenden  Schritt  unterstützt,  und 
üaser  ist  der   uns  jetzt  wohlbekannte  Priapos,  dessen  Ge- 


40)  Abgebildet  bei  Zaiin  ni,84  (TgLei.OS),  Le  esse  e  moBumeDU  di 
>— fei  tav.6|  ausfftlirlieli  von  mir  besproclien  Ueriobte  d.  sfichs. 
.    «es.  d.  WIM.  lASS  p.  815  C 
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sichtsbiMwig  schon  den  drieBtaliscbeii  Typus  aseigt  Sein  Hmt 
isl  mit  einem  Kopftuch  bedeckt,  er  trägt  den  weibischen  Pnts 
der  Ohrringe,  ei»  langes  Gewand  und  Schuhe  vollenden  das 
Frauencostnm ;  im  Schures  seiner  Nebris  halt  er  die  Frflcbt«^. 
Und  neben  ihm  steht  EroS)  der  neugierig  itLü  Gewand  desselben 
lOpft  und  höchst  naiv  sein  Erstaunen  über  einen  Anblick  fttissert^ 
den  der  Faltenwurf  des  Kleides  errathen  Iftsst  Ganz  irii 
Sinne  der  Komödie  sind  hier  die  ursprünglich  CnltusvorsteU 
Inngen  dienenden  Motive  frei  nu  einer  Scene  vom  derbsten 
Humor  verwendet  worden. 

Bonn.  Itt«  lahn. 


.  I  < 


2.  Vnif  mütpKxnfdft  imit  mnert|alb  in  ximifdftn  XteHerlolfung 

bei  fireujnoc^. 

Dnter  vonteheoder  Ueberschrift  findet  sieh  in  Heft  XXI. 
ud  XXII.  dieser  Jahrbücher  eine  Abhandlung^  von  mir  ab. 
gedruckt ,  welche  spater  in  Gemeinschaft  mit  einem  andern, 
ia  Heft  XVIII.  dieser  Jahrbücher  stehenden  Aufsätze  von  mir 
•ber  die  Lagre  der  Tabemae  und  arva  Sauromatum  auf  dem 
Hourttcken,  mit  Verbesserungen  und  Zusfttzen  versehen,  als 
ein  besonderes  Werkchen  unter  dem  Titel:  ^Beitrage  zur 
Geschichte  der  untern  Nahegegend  und  des  HnnsrOckens  unter 
icr  Henrschafl  der  Römer*  im  Verlage  von  R.  Voigtlftnder 
m  Krennach  1856.  erschienen  ist.  Ich  habe  darin  aos- 
geeprochen,  dass  es  sich  gewiss  der  Mflhe  lohnen  dürfte,  den 
ianem  Raum  des  in  den  Resten  seiner  Umfassungsmauer  jetzt 
Bodi  sichtbaren  Römercastells,  den  bloss  in  seiner  Oberflache 
der  Pfleg  «nd  die  Hacke  berührt  habe,  etwa  bis  zu  einer  Tiefe 
▼eo  8  Fuss  naher  zu  untersuchen,  da  gar  manches  interes- 
«ute  «nd  vielleicht  für  die  nähere  Kenntniss  der  Geschichte 
ice  Kastells  und  der  römischen  Niederlassung  daselbst  be- 
deetaligsvdlle  Denkmal  noch  aufgefunden  werden  könnte. 
Es  babcB  nun  zwar  bisher  noch  keine  in  wissenschaftlicher 
Abzieht  unternommenen  Ausgrabungen  daselbst  stattgefunden ; 
fllMn  es  sind  doch  bereits  Aufdeckungen  einem  andern  glück- 
üchen  Dmstande  zu  verdanken,  welcher  schon  in  vielen  6e- 
ge ■ich  Merkwürdige  Reste  des  Alterthums,  die  sonst  theil- 
wenigstens  wohl  für  immer  unbekannt  geblieben  waren, 

1n^^  geflfrdert  hat.  Ich  meine  die  Erdarbeiten  für  die 
len.     Bine  solche  Arbeit  hat,  da  die  Nahebahnlinie 
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Aber  die  nordwestliche  Ecke  des  lömischen  Kastells  bei  Krevs- 
■ach  geht,  auch  dort  hauptsächlich  im  vorigeo,  saai  Theil 
aber"  auch  in  diesem  Monate  römische  Alterthflraer  ans  Licht 
gebracht  und  geschichtliche  Aufklarungen  verschaiR,  die  Ich 
mit  Recht  glaube  hier  veröffentlichen  und  besprechen  nn 
dflrfen. 

Es  ist  iiamlich  innerhalb  des  Kastells  in  der  genannten 
nordwestlichen  Ecke,  wo  ein  grosser  Theil  der  hier  susann 
menstosscnden  Umhssungsmauem^  besonders  auf  der  Bftrdli- 
eben  Seite,  bereits  in  früherer  Zeit  entfernt  worden  ist,  8  Hs 
9  Vuae  und  an  einer  Stelle  bis  gegen  10  Fusa  tief  gegrafcm 
worden,  ohne  dass  man  aber  bis  auf  die  sog.  wIMe  Erdo  go* 
kommen  ist  Der  unterste  bloss  liegende  Boden  beatobt  mmdk 
ganz  aus  schwaroer  Erde,  die  sich  aus  Schutt  und  Aaehe 
gebildet  hat,  und  es  hat  sich  durch  die  inwendige  Offenk^^ung 
geneigt,  dass  selbst  das  wenigstens  10  Puss  dicke  Pnniamcnt 
der  DmCssoungsmauer,  die  sich  inwendig  in  unregelmasrigtn 
terrassenförmigen  Vorsprängen  nach  unten  em  immer  mehr 
erweitert,  und  an  welcher  auswendig,  wie  es  scheint,  noch 
die  Reste  von  Strebepfeilern  vorhanden  sind,  ganz  auf  dem 
Schutte  früherer  Zerstörung  steht,  worin  sich  eine  Kohlen- 
schichte horizontal  hinzieht.  Dem  Anscheine  nach  befanden 
sich  hier  im  Innern  des  Kastells  verschiedene  kleine  Ctemächer 
mit  dicken  Untermauern,  die  jedoch  nicht  alle  aus  derselben 
Zeit  herrühren  dürften.  Merkwürdiger  Weise  fanden  sich  in 
einzelnen  dieser  Gemacher  verschiedene  Sarge  von  Sandstein, 
die  theilweise  viel  tiefer  als  die  Mauerfundamente  standen,  sowie 
aus  künstlich  zusammengestellten  Saodsteiuplatten  gebildete 
Graber  vor,  die  entweder  menschliche  Skelette  in  sich  bar- 
gen oder  auch  ganz  leer  waren.  Die  Deckel  bildeten  gleich* 
falls  Steinplatten.  Von  den  Särgen  ist  jedoch  meines  Wissens 
nur  ein  einziger  ganz  erhalten  worden.  Derselbe  ist  bei 
einer  vierzölligen  Wandstärke  6  Fuss  8  Zoll  lang  und  2  Fu«  * 
hoch  und  hat  auswendig   auf  der  einen  schmalen  Seite 
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ebf  egrabeae  Bild  eines  roh  gearbeiteten  Bannes  mit  ge- 
rade aaslanfenden  Aesten  sowie  auf  der  andern  sdimalen 
Seite  vier  kleinere  solcher  Baume.  Ausser  diesem  Sarge 
wurden  in  demselben  Gemache  noch  vier  andere  ^  wo- 
mnter  ein  kleiner  Kiiidersarg,  gefunden.  Der  eine  derselben 
war  aus  grossen  Sandsteinplatten  nusammengesetnt  und  ohne 
Boden,  wie  solche  Graber  ohne  Grundstein  auch  anderwärts 
aufgedeckt  worden  sind  *)•  In  seinem  Innern  be&nden  sich 
auf  der  Uossen  Brde  nwei  in  umgekehrter  Richtung  neben- 
einander liegende  weibliche  Skelette,  so  dass  also  der  Kopf 
des  einen  neben  den  Fdssen  des  andern  ruhte  ^).  In  der  Erde 
wurde  ein  fein  gearbeiteter  Kamm  .von  Knochen  mit  einer 
ebenso  künstlich  und  aus  demselben  Stoffe  gearbeiteten  Scheide, 
der  jedoch  sofort  gans  serbrach,  ein  verzierter  runder,  plat- 
lor,  im  Durchmesser  mehr  als  ein  Zoll  breiter  Gegenstand 
▼OB  Knochen  mit  einem  Loche  num  Anhangen  und  künstliche 
Korallen  von  gebackener  Erde,  Knochen,  Glas  und  Bernstein, 
nowie  nwei  platte  Kndpfe  gefunden,  die  au  Heftnadeln  gehört 
m  haben  scheinen,  und  von  denen  der  eine  in  der  Bronne- 
kapoel  eine  Goldplatte  hat,  die  wieder  mit  grünen,  blauen  und 
rolhon  Stmncfcen  besetste  kleine  Kapseln  auf  sich  tragt,  der 
«ndore  aber  von  Silber  und  mit  Rubinglas  belegt  ist.  Von 
den  beiden  übrigen  grossem  Särgen  barg  der  eine  gleich- 
fdia  dn  wdbUehes,  der  andere  aber  ein  männliches  Gerippe. 
Uirter  dem  weiblichen  Kopfe  lagen  ebenfalls  ein  mit  Rubin- 
glaa  belegter  Knopf  einer  Heftnadel,  künstliche  Korallen  und 
voncUedene  bnilae  von  gebackener  Erde.  Der  Kindersarg 
stand  theilweise  noch  unter  dem  Fundamente  einer  Mauer. 
Dflbar  diesen  Särgen  lag  gegen  8  Fuss  hoher  Schutt,  worauf 
. »  ti  ■ 

linij'ADse  Jsbrbb.  H.  1,  8.  1S8. 
"igf  PleseiSe  Lage  swefer  raenscIilicIieB  Skelette  wie  in  diesem  6ral>e 
-^' .  bai  sM  ftocli  in  einem  bei  Rheder  In  der  OArgermelieerel  Wa- 
«..    »afcsaiacr  aalkedeekCea  Grabe  geeelat.    8.  ebendas. 
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ein  aus  rotbeo  Saudsteinen  zusammengesetater  Sarg  sich  CuhI^ 
auf  dem  wieder  ein  ganz  von  menschlichen  Skeletten  umge- 
bener zusammengenagelter  Sarg  von  Tannenholz  stand. 
Letzterer  enthielt  ein  Skelett,  dessen  einer  Oberschenkelknochen 
durch  schlechte  Heilung  eines  Bruches  2  Zoll  kürzer  als  der 
andere  geworden  war.  Ein  Eindersarg  von  grauem  Sand- 
stein«  der  in  meiner  Gegenwart  ausgegraben  wurde  und  neben 
einem  aus  grossen  grauen  Sandsteinplatten  zusammengezetzten 
Sarge,  doch  höher  als  dieser  auf  Schutt  so  stand,  dass  die  eine 
seiner  untern  breiten  Kanten  die  obere  des  neben  ihm  bdind- 
lichen  Sarges,  neben  welchem  noch  ein  anderer  auf  gleiche 
Weise  zusammengesetzter  und  gleich  grosser  Sarg  stand,  be- 
rtlhrte,  enthielt  auffallender  Weise  keine  Spur  eines  mensch- 
lichen Leichnams,  wohl  aber  mehrere  Grauwacken  und  ein 
paar  Schlacken.  Der  dachförmig  gestaltete,  elwas  verrückte, 
aber  doch  die  Höhlung  des  Sarges  ganz  verdeckende  Deckel 
war  aus. zwei  zusammengesetztea  nach  innen  sdiief  laufenden 
Vierecken  von  demselben  Steine  gebildet  und  schien  die  Page 
verkittet  zu  sein. 

Vornehmlich  lenkte  jedoch  die  grosse  Masse  von  mensch- 
liehen  Gerippen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  die  nicht  bloss 
in  den  die  Särge  enthaltenden  Gemächern,  sondern  auch 
ausserhalb  derselben  besonders  nach  der  nordwestlichen  Ecke 
zu ,  wo  die  Umfassungsmauer  schon  früher  ausgegraben 
worden  ist,  und  zwar  meist  weiter  oberwärts  als  die  Särge 
in  dem  Schutte  gefunden  wurden.  Dieselben  lagen  durch- 
schnittlich wild  durch  einander,  die  einen  mit  dem  Antlitze 
nach  unten,  die  andern  auf  der  Seite  und  noch  andere  in 
stehender  Richtung,  so  dass  mir  die  Arbeiter  bemerkten, 
es  hätte  ihnen  geschienen,  als  wenn  die  Menschen  in  einem 
furchtbaren  Kampfe  sich  besonders  nach  der  Ecke  des  Lagers 
zusamniengedrang;t  hätten  und  da  gefallen  und  von  dem  Schutte 
der  zusammenstürzenden  Gebäude  begraben  worden  wären. 
Theil weise  lagen  diese  Gerippe,   deren  ich  noch  mehrere  in 


der  röm.  IUedertaisung  bei  Krewmach.  67 

den  venekiedenen  Schichtc|i  Ton  Schutt  hervortreten  sab, 
mnr  8  Fugs  unter  der  jetzigen  Erdoberfläche.  Am  besten 
conserrirt  sind  die-  Schädel ,  in  denen  theilwdse  sich  noch 
ntamtliche  Zähne  vorfanden  und  von  denen  an  sweien  die 
obere  Hälfte  nach  der  Seite  gedrückt  ist»  was  den  Arbeitern 
durch  einen  besondern  Druck  sogleich  nach  den  Zusammen^ 
ntAnen  der  Gebäude  vor  der  Erstarrung  der  Leichen  bewirkt 
m  sein  schien.  Ausser  diesen  menschlichen  Gerippen  und 
vielen  einnelnen  Knochen  von  Menschen  wurden  auch  jeden 
Augenblick  noch  Knochen  von  Thieren,  besonders  von  wilden 
Schweinen  und  Eamer  derselben  ausgegraben. 

Was  nun  aber  das  Interesse  der  Alterthumsforscher  noch 
gann  besonders  in  Anspruch  nehmen  dürfte,  das  sind  vier 
rümische  Altäre  von  grauem  Sandsteine,  die  einstweilen  die 
Hsenbahn-Direction  in  Verwahr  genommen  hat  RoiTentlich 
werden  sie  jedoch  in  den  Besita  des  antiquarisch-historischen 
Vertins  für  Nahe  und  Hunsrücken  übergehen  und  somit  in 
Kreunnach  verbleiben«  Der  eine  dieser  viereckigen  Altäre  ist 
aF.  ft  Z.  hoch  und  2S  Z.  breit.  Auf  jeder  Seite  hat  er  dn 
CMttterUld  en  bas  relief  mit  darüberstehendem  Namen.  Diese 
Dflmdirifl  auf  den  4  Seiten  ist:  MERCVRIVS  HEHCVLES 
POETVNA  '^E  IVNO.  Mercur  hält  in  der  einen  Hand  den 
CMdbeutd,  in  der  andern  den  Sdilangenstab  und  hat  auf 
dcHi  Kopfe  den  bekannten  Flügelbut  (petasus),  Hercules  er* 
scbdnt  mit  der  Keule  und  Lüwenhaut,  Fortuna  führt  in  der 
dnen  Hand  das  Füllhorn  und  in  der  andern  das  nach  unten 
gekehrte  Ruder,  und  Juno  trägt  in  der  Linken  einen  Stab, 
während  sie  in  der  Rechten  eine  patera  über  einen  Gegen- 
stand hält,  der  sehr  verstört  ist,  den  ich  jedoch  nach  einer  bei 
wiederholtem  Besuche  vorgenommenen  Besichtigung  für  einen 
Altar  erkannt  habe.  Der  andere  2  F.  11  Z.  hohe  und  auf  jeder 
der  4  Sdten  15  Z.  breite  Altar  enthält  auch  die  Bilder  von 

1,  Mercur  und  Hercules  en  bas  relief;  allein  statt  der 
findet   sich  hier   rechts  von  Juno,  eine  mit  einem 
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OcwaiHlr  brkleHletr  G4ltin,  i'K  in  der  RrdilMI  eine«  SpetT 
h»l,  uilhrcod  itk  Liakr,  wie  M  acheint .  auf  einnn  Sckiide 
raht,  also  wahrsehdolirll  eiue  Miimra-  Au«h  Jnns  hkt 
In  der  riorn  Hand  wieder  einen  Sub ,  walirend  aic  mil 
der  alldem  die  palera  Nber  den  sehr  deulticb  sichlbaren 
Pfaa  bsit.  Die  Namen  der  Gfltfer  fehlen  hier;  dn«li  linden 
Sieb  über  der  Juan  die  Siglen  I  '  O  ■  n.  Der  drille,  S  9. 
S  Z.  biibe.  auf  der  Haupt-  und  RQckjieile  18  St.  nnd  anf 
den  beiden  Nebenneilen  15  Z.  breite  Altar  hat  die  nur  malt 
cingeftrabene  Inachriit,  die  besonders  iioeh  in  ihrem  «ber- 
aten Wnrte  durch  den  darauf  sifxendeu  Salpeter  gelitten 
Ilaben  acheinl: 

MAllllD 
CALVISIA 
SKCVNDINA 
V-8LLM- 
Offenbar  ial  daa  oberate  Wort,  an  deaaen  Bnde  äöj 
Bucbatabrn  »rrstitrt  au  sein  gelleinen,  niatribus  «u  lesen;  wlf  ^ 
tatea  ttUi  Miätmm  Steine  elieVnlie-AI«  dat-JaHut  M. 
■nr ftier  «In  unkaMdtaHd in  andagn  iHdnUtet'nkhl'ailMr 
MMklneta*  nn^mklinb.  eelliaclm  «dUictn  SrimUfMIM- 
«^  Üto  u  UkIm  uhlUutt  Tatrebit  anrdlL  Meallib 
tterthnBer  nber  nb  dleder  Alur  int  der  rkrte,  der  4  V.  hneb; 
«rierlinapl.aadlMckaeiia.llZ.  aad  lat  jeder  »ibiMille 
I^Zell  bt»lt,felgM)de  tief  eingeijrabeae  InacMft  Ml|ti 

ui  .  a«.  ■  B  ■  B 

Ml  KCVKie- 

ET  '  lUU/tB  'CA 

DVCBVH  '   BT- 

ARAM  '   HIASC 

lilVS  ■  8ATT0 

PABEB  '  EX  '  VO 

TOVSL-L-  i.i 

M  • 
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Diceer  Stein  ist  dania  so  wertbroll,  weil  hier  Maia  ift 
feaeiiisaflier  Verehniof  mit  ihrem  Sohne  Mercur  erscheint 
Bduuinllich  war  der  Dienst  des  Mercur  als  des  Gottes  des 
Bandeb  und  Marktveriiebrs,  wie  die  vielen  gefundenen  In- 
•dbriftcn  bejieug[en,  in  den  rheinischen  Grenzlandern  sehr 
vorbreitet;  allein  selbst  in  Rom  ist,  obgleich  im  Mai^  und 
swar  am  16.  d«  Mts.^»  'ie  Kaofleute  der  Maia  und  dem 
Mercnr  ihre  Opfer  darbrachten  ^)9  weder  ein  Altar  noch  ein 
Tempel  der  Maia  bekannt,  und  es  wird  ein  Tempel  derselben 
«ar  auf  einem  Inscbriftsteine  zu  Germersheim  ^)  erwähnt  und 
indet  sich  dieselbe  in  gemeinsamer  Verehrung  mit  ihrem 
Sohne  nur  auf  einem  auf  dem  Rossberge  in  der  bayerischen 
Rheinpfala  gefundenen  Denkmale'*).  Zu  diesen  beiden  Denk- 
mälern, die  zu  den  seltensten  gehilren,  gesellt  sich  also  noch 
das  unsrige,  wornach  der  Maia  gemeinschaftlich  mit  ihrem 
Sohne  ein  Schlangenstab  und  ein  Altar  gewidmet  worden 
ist  Ftlr  das  doppelte  I  in  dem  Namen  dieser  Göttin  findet 
sich  eineParaUele  in  den  Worten  MAIIANVS  ^),  POMPEIIA«), 
NOHIBIIVSO  u.  s«  w.  Der  Name  Masclius,  der  sich  in 
thnliober  Abkürzung  auch  auf  GeAsseu  von  terra  cotta  in- 
det^),  scheint  per  syncopen  aus  Masculius  entstanden  au  sein. 
Was  den  Namen  Satto  anbelangt,  so  kommt  derselbe  häufig 


f)  «.  diese  Jahrbb.  H.  II,  0.  tOO. 

i)  Maorob.  I,  18:  ConieudanC  «lli,  Msiam  Mereurii  nstrom  measl 
aomea  dedlsse^  hlnc  mxine  probaotes,  quod  boc  mense  »erea- 
tores  oauies  Mslae  pariterque  Mercurio  sacriflcaot. 

8)  8.  ▼.  Befoer,  Rom.  Oay.  3.  Auag.  S.  78.  n.  LXX.  Vgl.  diese  Jahrbb. 
H.  II,  8.  ISO  und  H.  XX,  8.  ISO. 

4)  8.  ebeodas   8.  70  f.  n.  LxVlII. 

5)  8.  6.  Froehner,  iDscrlpdones  terrae  coctae  va^orum  intra  Alpes 
Ttosam  Tameftin  repert,  n.  1485. 

8)  8.  Lerseh^  Cenlralmos.  rbeinl.  Insehr.  1,  88. 
V)  8.  diese  Jabrbb.  H.  XIX,  8.  S5. 
8)  8.  Frommer  a.  a.  O.  n.  Id07— 1509. 


I 


rW  Neue  anliquarische  Fatide 

MD  Nieder-  und  nittelrheiri  als  Tflpfeniame  vor '),  unif  war 
wich  unser  Satto  nach  der  Bezeichnung  faber  ein  Handwer- 
fcer,  der  in  Folge  glücklicher  Geschäfte  einem  Trühern  Ge- 
lübde gemäss  dem  Itlercur  uiid  der  Mala  znm  Dauke  den 
caduceus  und  Allar  errichlelc.  Auffallend  möchte  auch  wohl 
der  Pleonasmus  ex  voto  voliim  solvit  sein ;  derselbe  kommt 
fedoch  auch  ROiial  vor').  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  dieser 
Altar  gana  unten  in  daf«  Fundament  einer  Mauer  so  etngesetat 
war,  das»  die  Inschriftseile  auf  dem  Schulte  lag.  Quer  über 
ihm  lag  gleichfalls  als  Mauerstein  der  Altar  mit  dem  Bilde 
4er  Fortuna.  Nicht  weit  von  diesen  AllUren  wurde  ebenfalls 
eingemauert  der  andere  kleinere  Altar  mit  den  Götterbfldem 
fefunden,  in  dessen  Nähe  in  gleicher  Hohe  mit  den  Altaren 
noch  awet  Sarge  ausgehoben  wurden.  Auch  der  den  malrei 
gewidmete  Allar  war  mit  nach  unten  gekehrter  Inschrift  ein* 
gemauert  und  befanden  sich  unter  demselben  noch  zwei  auf- 

änanderliegende  Quadersleine. 

<  '  '^W-tftdK  ttJwflwM  Kr—— eil  ■■tdailiH  Stim,-im~ 
■n  iBadnift  icb  frther  TertffeMlicht  hibe*).  Mldtt  mtHit 
T«rei«nlt  d« ,  MoätTu  m  ihn  reiben  gkh  Jeürt  fMlwhe 
DertBlIer,  die  Mlien  BetruhtaR'g  rerjfenen. 

Dk  der  snletM  fccsehrleheae  Altar  die  Pomel  In  tiM«- 
rea  dsBi»  dirinae  CBthtlt,  welche  auf  Monnmeoten  von  der 
Zeit  des  Kftiwrs  Coamodus  bia  unter  CowtaatiB  I.  vorkMiBt 
md  beM^dera  a«f  Deokaftlem  »h  der  RegietVRgaaelt  des 
Omoalla,  Biagab«I  nnd  Seren»  Alexander  ala  verbemchead 
erseheint,  so  en^en  wir  Tileratu,  da»  dieser  AlÜiif  nicht  vor 
180   nad   nidit   nach  S87  n.  Chr.  enidttel  Ut     Nitch   der 


t)  a.  «bendaa.  n.  1877—1688. 

S)  8.  dlBM  Jahrbb.  H.  II,  S.  M. 

f)  8.  dime  Jabrbb.H.  XXI,  B.e7.  und  meine  Beiirtge  sor  eeadilokle 

der  unlera  Nabegegend  nnd  dtm  BinurOehenH  unter  der  HwrwikAII 

der  Rthner,  B.  Sl. 
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beBsern  Form  der  Arbeit  so  schiiessen,  §^ehört  derselbe 
wie  die  beiden  andern  Altäre  mit  den  Bildwerken  einer 
frühem  Zeit  an  als  der  kleinere  Inschrift  •  Altar ,  der  mit 
wenig  Kunstsinn  gearbeitet  ist,  und  der  nach  der  eigen- 
tbünlicb  gestalteten  Form  des  M  in  dem  obersten  Worte  su 
«rtheilen ,  aus  der  Zeit  der  sogenannten  30  Tyrannen  stam- 
men mdchte. 

Wenden  wir  unsere  Untersuchung  noch  der  Zeit  zu,  in 
welcher  die  Einmauerung  dieser  Altäre  und  die  AuffOhrung 
der  in  ihren  Resten  noch  vorhandenen  Mauern  stattfand,  so 
dtrfte  wohl  die  Vermuthung  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
haben,  dass  wenigstens  ein  Theil  der  innerhalb  des  Kastells 
siehenden  Mauerreste,  wie  auch  der  an  dieser  Stelle  vorhan- 
dene Ueberrest  der  Umfassungsmauer,  die,  wie  bereits  bemerkt, 
gann  auf  Schutt  ruht,  jenen  grossartigen  Befestigungsanlagen 
angehört,  die  Valentinian  I.,  nachdem  nach  der  Ermordung 
des  Kaisers  Constans  die  ganze  Hheingegend  eine  wilde  Oede 
geworden  war,  und  durch  Julian  nur  die  wichtigsten  Orte 
wieder  hatten  aufgebaut  werden  können,  an  dem  ganzen 
Rheine  von  den  rhätischen  Alpen  bis  an  den  Ocean  in  den 
Jahren  369  und  370  aufführte  ^).  Denn  diese  Mauern,  deren 
eine,  welche  3  Fuss  dick  war,  noch  ihren  glatten  weissen 
Bewurf  hatte,  alle  einer  frühem  Zeit  zuzuschreiben,  geht 
daram  nicht,  weil  die  Särge,  die  durch  das  gänzliche  Feh- 
len der  in  den  heidnischen  Gräbern  vorkommenden  Beigaben 
sieb  als  der  christlichen  Zeit  angehörend  bekunden,  zum 
Theil  viel  tiefer  als  die  Fundamente  der  Mauern  standen  und 
weil)  wie  oben  bemerkt  ist,  eine  Mauer  sogar  über  einen 
Theil  eines  solchen  Sarges  hinlief.  Dazu  kommt  noch,  dass 
hier  heidnische  Altäre  bereits  als  Mauersteine  verwendet  sind, 
was  in  der  heidnischen  Zeit  gewiss  nicht  geschehen  wäre. 
Doch  können  alle  diese  von  Bruchsteinen  und  einzelnen  Zie- 


1}  8.  meine  neltrSge  etc.  8.  44  C 


.'.  i*.tiC*J 


M  '.       W    . 


tilMMibMa-   »--^    ^^  iUM   ^^n^    ■iitii««fc  AaBaiiM    •fcllJ^TiWBM 

i-. ,  -i^Miailich  *  -MMk  -*  ftii 
te  Jakre  407  tUtttiMlenleB  Anrcktbarca  Verheerof ,  wddie 
Alanea,  Quaden,  Vaodaten  and  andere  Barbaren  aarichteCaa 
md  wobei  überall',  wo  diese  Völker  biokamea,  alle  Werke 
riaiteher  Kaait  und  Caltar  vemidilet  worden,  das  KaitoU 
M  Kreomach  aoch  nach  Valenünian  I.  noch  Zeistamngon 
erlitten,  und  so  mag  dn  Theil  der  Manerreste  andi  ?ioa 
Ofatenn  Wifderanfban  des  Kastells  henühren,  wahrend  andere 
Beste  noch  einer  frahon  Zeit  aagehoien  dflrften.  Anf  diooe 
spateren  Zerstanu;g^en  weist  aneh  der  Umstand  hin,  dass^  wie 
ich  selbst  gesehen  habe,  in  der  drittobersten  Sehnttschicble 
sich  nebst  einer  gebogenen  Bronaeschnalle  und  dem  bronnencn 
Knopfe  eines  Scbwerdtgriffes  eine  gut  erhaltene  Mflnse  von 
Gratian  in  Kleinera  (D.  N.  Oratianus  Augg.  Aag.  *-  Gloria 
Romanorum)  fand ,  wornach  also  nach  Valentinian  L  noch 
wenigstens  drei  Zerstörungen  der  an  dieser  Stelle  aufgeftlhr- 
ten  Gebaade  stattgefunden  haben  mflssen. 
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AvAillen  »ächte  es  noch,  4laM  tanerhalb  des  Kastells 
Sirge  keigesetst  sind,  da  doch  atteh  in  der  christlichen  Zeti 
in  UehereinstiniRiunfi;  mit  jAdlsehen  Oesetsen  noch  au  Recht 
hestand :  „Hoinineni  nortuna  in  urbe  ne  sepelitd^,  welche 
Vrrordnunn;  gewiss  anch  für  die  Kastelle  galt.  Allein  diese 
Beerdigung  innerhalb  des  Kastells  erklärt  sich  leicht  durch 
die  natürliche  Annahme,  dass  diese  Steinsärge  die  Leichen 
solcher  entbleiten,  welche  bei  einer  Belagerung  gestorben 
und  au  begraben  waren,  aber  nicht  ausserhalb  des  Kastells 
begraben  werden  konnten,  weil  dasselbe  yon  Feinden  um- 
geben war* 

Nachträglich  bemerken  wir  noch,  dass  bei  der  im  An- 
fange des  Januar  geschehenen  Abbrechong  einiger  der  auf- 
gedeckten Mauerreste  noch  verschiedene  Bruchstticke  von 
Säulen  2um  Vorschein  kamen,  sowie  der  obere  rechte  Theil 
eines  Inschriftaltars  mit  den  Buchstaben: 

MEHC 

ET  M 

was  wohl  2u  lesen  ist: 

MEHCVRIO 

ET   MAIAE 

Wir  hätten  also  in  diesem  Bruchstücke  den  vierten 
Altar,  worauf  der  Name  Mala  vorkommt.  Dieses  Bruch- 
stück ist,  wie  die  übrigen  Steine,  vor  der  Hand  in  einer 
hälaemen  Hütte  aufbewahrt  Ferner  sah  ich  unter  den 
Trüouiern  bei  dem  Kasteil  noch  das  Fragment  eines  Stein- 
aaoumentes  liegen,  worauf  die  tief  eingegrabenen  Buch- 
staben SKNiL  zu  lesen  sind,  d.  h.  Senilis.  Ausserdem  ent- 
dedLte  ich  dort  einen  Stein,  worauf  sich  der  Rest  einer 
mit  einem  faltenreichen  Gewände  bekleideten  weiblichen  Fi- 
gur en  relief  findet ,  deren  Kopf  abgeschlagen  ist  und 
die  nach  unten  su  bis  etwas  unterhalb  des  Gürtels  wohl 
arhalten  ist. 


I  7A    Neue  antiquar.  Funde  d.  röia.  Hiederlats.  bei  KreuMiach. 

Mfichlni  diese  Entderktiiigeii  doch  Veraiilassung  geben, 

IS  der  Btitiquamcli-Iiislorische  Verein  ffir  Nahe  uitit  lluns- 

l.rttckeii  in  dem  iniicru  Rauroe  des  Kastells,  der  gewiss  noch 

1  rirlcH   Werihvolle   birgt,   plaiitnassig  unternommeiie   weitere 

Ausgrabungen  veranstalte. 


Grumbacli,  in  Februar  1859. 


Ph.  iae.  leep,     S 
Pfarrer  ii,  Schul inspecloT. 


3.    tfriträge  yux  romtfd)-kclttfd^rn  iH^t^ologtr. 

1.     LenuB  Mars. 

Uuter  deu  zahlreichen  Ideotifizirungen  römischer  Haupt- 
göiitv  mit  i^eltischen,  ohne  Zweifel  dem  Wesen  nach  ver- 
wandten LocalgoUheiten  nimmt  die  des  Mars  eine  der  ersten 
Stellen  ein,  indem  theils  ganze  Völkerschaften  wie  die 
AlMcij  Caturiges  j  Leuci^  theils  einzelne  Städte  und 
Oertlichkeiten  die  Namen  ihrer  einheimischen  Schutz- 
götter mit  seinem  Namen  zur  Bezeichnung  einer  göttlichen 
Wesenheit  verbanden.  In  solcher  Weise  dürften  ausser  Mars 
Albiorix  ^  Mars  Caturix^  Mars  Leuceüus  auch  Mars 
TalUatium  (von  Dollendorf  in  der  Bifel),  wie  auch  Mars 
ffolvtima»  (von  Boulin  bei  Bouhy  zwischen  St.  Amand  und 
Entrains)  und  endlich  der  auf  einer  Votivara  als  Mars  Ftn- 
Hus  bezeichnete  Dea»  Vinüus,  Schutzgott  von  Vence,  wie 
er  auf  einem  zweiten  Denkmale  schlechthin  genannt  wird, 
aufzufassen  und  zu  deuten  sein.  Zweifelhaft  bleibt  dieses 
bei  dem  Mars  Alatar  einer  Inschrift  ans  Nucelles  In  Hert- 
fordshire  in  England,  welchen  man  auf  die  castra  alaia^  das 
^rr^^coTov  argatonciov  des  Ploten.  Ili,  1  beziehen  zu  dilrfea 
glaubte.  Weit  zahlreicher  als  diese  mit  den  Ortsnataen 
selbst  unverkennbar  conformen  Beinamen  des  Mars  auf  kelt^- 
rOmischen  inschriftlichen  Denkmälern^)  sind  aber  diejenigen, 
weMie  ganz  offenbar  mehr  oder  weniger  allgemein  verehrte 


^  Der  nftliere  Nachweis  aller  dieser  Ctötteniamen  und  der  sie  l>e- 
seugenden  Denkniftler  mnss  der  Kunse' halber  mr  einen  andern 
'^  *   0rt  TOirbehaUea  bleiben. 


I  und  dem  Namen  nach  bis  jelKl  wenigstens  nicht  nachweislich 
}.rDn  irt:i'nd  einer  Localiiai  ahgelcilete  keltische  Gttiterwrscn 
I  tweiclinen,  in  welchen  die  NhIuf  des  römischen  Mars  mclir 
oder  weniger  be§tinirot  ausgeprägt  erscheinen  und  ihre  Zusam- 
■euHrdnung  mit  diesem  vcraolassen  mochte.  Ihre  DenkmUler 
Emden  flieh  bis  jetzt  allein  iu  Frankreich  und  Englüud  und 
I  swar  in  der  Weise,  dass  die  kcllischeit  Gottheiten  entweder  nur 
Mit  dem  Namen  des  Mars  zusammen  geordnet  vorkommen, 
wie  Mars  Braciaca,  M.  Britovias,  M.  Corotiacus,  M.  Co- 
sosus,  M.  Lacavtts,  3t.  Ualamardus,  M.  Ittulio,  M.  Ollou- 
ditis,  iH.  Ouc  .  .  .,  oder  aber  bald  mit,  bald  ohne  dea 
Zosals  Mars  begegnen,  demnach  aUo  in  ihrer  besondern 
Existenz  vor  dem  Eindringen  des  siegreichen  rtlmischea 
Mars  erwiesen  sind :  hierher  gehören  der  Deus  Belahtcadrus, 
D.  Caamlus ,  1).  Cocidius ,  D.  Leherennus,  und  endlich 
der  mit  den  «eitern  Beinamen  Cuncünus  und  Dunas  aus- 
j|Cs(altete  D.  Segomo,  welche  alle  auch  «Is  Maries  auf  ein- 
I  seinen  ihrer  Denkmaler  bezeichnet  werden.  Es  ist  nun  aber 
4n  Kr«if  difwr  nOaUt  erwthpten  OoUhdteB  imtk  it» 
wcttcTM  Glied  H  TerrftUtftadjff^n^  weldwa  bis  jetst  iKr* 
kajwt  ,mßi  ttn^achtet  blieb,  wicwtbl  es  dinb  ««  fnilidi 
w;h-RirfeB4i  Bebenebunder  goMcUte  iwd  4ahei;,  wie  htt 
ifHMT  KMdUebt,  entweder  gu  akbt  «der  wHicbtif  erUicte 
bfcbriftie«  begUabift  r«riie(t:  m  H  Um»  QfftMMit  ^^Unw 
MurMf  tia  dcMca  bcfMdcree  piltwgebiet  der  MicdenriHM 
wi'4M<il<aiaab«V|iacb|i:Nif;i«ebea  wwdea  fcaa«,  ioMwcit 
m  vnitu  fudMte«  JCMT  S  tMKbnlUwbtii  DcaUrtler  siM« 
ScUoH  «a  iMwn  rwtaUä  kt  Dm  erito  dieaeir  Denk" 
■ftler  l»t  eine  in  XUi  ISdS  sn  Hijereux  bei  Virlra  ta  hntm- 
barfiMbeB  gefundene  Bronzcp lalle  in  der  gewöhnlicftra 
Form  dieser  «n  «in  grosseres  Denkmal  su  befestigeiden 
Vntivtafelchen  mit  folgender  f  unktirten  Inschrift,  welche 
wir  nouer  den  Jonrn»!  de  l'IasliUit  181^  p.  144,  bd  J.  B. 
6.  Roules  H^Ungei  de  pbilologle,  4'Urto»e  A  i'M^t^U» 
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Bmellcs  18M.  p.  i— 4  md  Z.  f.  A.  IS&f.  p.  98.  noch  irir- 
gtaifvo  nfkktr  besprochen  gefnnden  haben: 

LZNO     MARTI 

EXSOBINNOVIC 

BT  EXPECTATV8 
8  L  M 
Rodes  erklirt  p.  8.  Lino,  Marti,  Exaobiano  Vic . . .  et  Ex- 
pectatns  Totam  aolrerant  libenfea  merito,  nachdem  er  p.  8 
oduMi  ExsoHfuwvieui  aiit  Besag  auf  Marti  gelegen  und 
LINO  fir  (Bo)LINO  d.  b.  Belino,  Beleno  genommen  wlaaen 
wollte;  in  Lelaterem  pflichtet  auch  Belloguet,  Etheogönle 
gauloise  p.  831  ihm  bei.  Wiewohl  aber,  wie  das  bei  Roulea 
beigegebene  Facsimile  der  Inschrift  zeigt,  der  zweite  Buch- 
stabe in  der  Mitte  des  Querstriches  entbehrt,  so  hat  er  diesen 
doch  oben  und  unten  ganz  deutlich,  kann  also  kein  I 
idn,  sondern  mvss  als  ein  E  gelesen  werden,  dessen  unterer 
Qvenirieh ,  genau  so  wie  bei  dem  vorangehenden  L ,  noch 
etwas  nach  der  linken  Sdte  hin  verlängert  ist.  Es  ist 
demnach  unzweifelhaft  die  erste  Zeile  fir  sich  zu  nehmen 
vnd  LENO  MARTI  zu  lesen.  In  den  beiden  folgenden 
Zeilen  zeigt  schon  gleich  das  verbindende  ET  vor  EXPEC- 
TATV8,dasn  noch  ein  weiteres  cognomen  vorausgehen 
mtsse,  zn  welchen  beidea  das  gemeinsame  nomen  gentlle 
nach  allbekannter  häufig  gefundener  Art  der  Gonstruction 
nnr  noch  weiter  vorn  gesucht  werden  kann.  Es  scheint 
also  BXSOBIN(ii)  NOVIC-  ET  EXPECTATV8  abgetheilt 
gtlesett  werden  zu  missen;  ist  dabei  auch  das  cognomen 
BiOViC  des  ersten  BXSORBINIVS  nicht  recht  erkennbar,  so 
ist  doch  dieses  gentile  selbst  unzweifelhaft  Bei  Steiner  Cod. 
Ily  m  findet  sich  ein  offenbar  verwandter  Namen  BXOBNVS, 
Wucher  hinwieder  identisch  mit  dem  EX0MNV8  von  n.  401 
hl»  wonu»  sich  n.  856  BXOMNIVS  d.  i.  EX0BNIV8  (EX- 
aOBmVft)  als  Ctentilname,  so  wie  der  BXOMNIANVS  von 
B.  IM/r  entwickelte*  Es  haben  deuHiach  Bxsoibdus  Nortc.» • 
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ondl  BxobUüus  Sxpeciatus  den  Lemts  Mars  die  Am 
geweiht,  an  welcher  jenes  bronsene  VotivUfelchen  befe- 
stigt war. 

Das  zweite  Denkmal  derselben  Gottheit  glauben  wir 
in  einer  bis  jetzt  noeh  nicht  enlräthselten  Votivinschrift  zu 
sehen,  welche  ebenfalls  auf  einer  Bro  nzeplatte  einge- 
graben ist,  die  man  in  den  Trflmmem  der  römischen  Jagd- 
villa zu  Fliessem  bei  Bitburg  im  Jahre  1840  gefunden  hat. 
Diese  von  G.  BArsch  in  diesen  Jbb.  I,  8.  42  und  in  seiner 
Bearbeitung  von  Schannafs  Eiflia  illustraU  III,  J,S  S.  405 
ia  folgender  Gestalt: 

D  '  lENO  -  VVvBlI  ABTE 

CO  •  XX  •  IEDVS81VS  AW  Q 
VÜA  •  IV 
C  •  SV 
mitgetheilte  Inschrift  lautet  jedoch  nach  einer  in  Jb.  II.  8. 157 
nachgetragenen  Mittheilung  des  Brd.  H« Brunn  genauer  m: 

DUENO  XXXRII  ARTE 

CO  M  lEDVSSlVS  XXX  G 
IVII  A  IVT 
SSV 
wer  wollte  hier  die  unverkennbare  Legende  D(eo)  LENO 
MARTI  in  der  ersten  Zeile  bestreiten,  wenn  auch  das  da* 
rauf  folgende  ARTECO  zunächst  noch  so  unverständlich 
bleibt,  wie  die  hinter  M.  lEDVSSlVS  folgenden  Schriftreste? 
Der  Namen  der  Gottheit  wird  durcii  diese  Inschrift  evident 
in  der  Form  LENVS  (nicht  LINVS)  bestätigt,  für  welche  sich 
schon  bei  dem  ersten  Denkmale  eine  kritische  Untersuchung 
entscheiden  musste.  Zu  allem  Ueberflusse  kommt  dazu  nun 
endlich  noch  das  Zeugniss  der  dritten  Inschrift,  welche 
tiberdiess  dadurch  besonders  bemerkenswertli  ist,  dass  sie  den 
Namen  der  keltischen  Gottheit  ohne  den  Zusatz  von  Mars 
tiberliefert,  demnach  also  dieselbe  als  selbständige,  einhei- 
mische Localgottheit  constatirt. 
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In  den  Fondamenten  der  alten  Kirche  su  Merscb  in 
Luxemburgischen,  woselbst  unsweifelhaft  eine  römische  Nie- 
derlassung angenommen  werden  muss,  fanden  sich  grosse, 
von  einem  betrachtlichen  Gebäude  oder  Denkmale  herrflhrende 
Steine,  deren  einer  auf  seiner  glatten  Flache  folgende  leider 
fragmentirte,  ursprünglich  allseits  eingerahmte  Inschrift  in 
grossen  deutlichen  Buchstaben  mit  dreispitzigen  Punkten  hinter 
den  Wörtern  darbietet: 

FLAM 

FLAMEN  LENI  N 

PRAEF  COHORT 

TRIBVNVS  MILIT 
PRAEFECT 
YOCON. 
Diese  jetzt  im  Museum  zu  Luxemburg  aufbewahrte  Inschrift 
ist  mehrfach,  namentlich  von  Prof.  Engling  in  den  'Publica- 
tions'  des  dortigen  Vereins  VII  (1851)  p.  S28,  IX  (18&3). 
p.  8Jy  X  (1854)  p.  148.  n.  IX.  zu  ergiinzen  und  zu  erklä- 
ren versHcbt  worden,  ohne  zu  einer  irgend  befriedigenden 
Ausdeutung  gebracht  zu  werden.  Soviel  I&sst  sich  wohl  mit 
Sicherheit  erkennen,  dass  sie  Bruchsttlek  einer  Ehren-  oder 
Grabscbrifl  eines  hochgestellten  Mannes  ist,  dessen  priester- 
liche and  militärische  Worden  und  Aemter  aufgezählt  waren : 
darunter  offenbar  der  flaminatus  einer  ausgefallenen  vielleicht 
römischen  und  der  des  LEKVS  als  einer  einheimischen  Lo- 
calgottheit;  denn  ohne  Zweifel  ist  die  zweite  Zeile  durch 
^namen  Leni  Nvwmiit^  zu  erklären,  wenn  nicht  etwa  N  za 
einer  weiter  erwähnten  Wflrde  gehörte,  und  flamen  Leni  ist 
wie  anderwärts  Hamen  Martis,  Romae  et  Augusti,  luventutis 
(Or.  S67.  8608,  2S18)  aufzufassen ,  wobei  die  Uebertragung 
einer  römischen  Priesterwflrde  auf  eine  ausländische 
Gottheit  um  so  weniger  Anstoss  erregen  dürfte,  als  diese 
nkhi  nur  mit  dem  römischen  Mars  zu  einer  göttlichen  We- 
■cnhelt  TfrMJimoIZy  sondern  auch  grade  wie  diese  Verschmel- 
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mng  anieutety  ihrer  Natur  nach  eine  kriegeritche  gewesen 
■ein  muss,  demnach  also  um  so  geeigneter  erschien,  ihr 
Priestertbum  an  einen  verdienten  Militär  übertragen  na  sehen, 
als  welcher  doch  die  in  der  Inschrift  gefeierte  Person  deut- 
lich durch  die  Rangstufen  eines  Cohorteuprflfekten  und  Kriegs- 
tribunen charakterisirt  wird. 

2.    Zwei  neue  Inschriften  der  Sirona. 

Drei  sehn  inschrifVIiche  Denkmaler  zur  Verehrung  der 
Dea  Sirona  (Bircna)  gaben  bis  jetat  Zeugniss  von  einem 
CultuSy  dessen  Spuren  von  Bretten  in  Siebenbürgen  bis  Bor- 
deaux und  an  den  Fuss  der  Pyrenäen  verfolgt  werden  können, 
demnach  also  eine  Verbreitung  des  Dienstes  dieser  Gottheit 
durch  die  mitteleuropaischen  Keltenlander  unsweifelhaft  be- 
urkunden. S^ieben  dieser  Inschriften  beneugen  mgleich 
eine  gemeinsame  Verehrung  der  Sirona  und  des  Beilgottes 
ApMo^  welcher  auf  drei  derselben  flberdiess  ab  ÄfMo 
Gramms  d.  h.  also  mit  einem  gleichfalls  keltischen  Heil- 
spender durch  wohlthätige  Quellen  und  Bader  id/entiftairt  er- 
scheint: vgl.  Jhrb.  XX,  108  f.  Die  übrigen  sechs  Votiv- 
inschriften  der  Dea  Sirona  sind  ihr  allein  gewidmet  und 
entstammen  durch  ihre  Fundstätten  aur  Hsifte  dem  Boden 
des  alten  Galliens.  Hierzu  ist  nun  aber  in  neuester  Zeit  als 
vierzehntes  Denkmal  desselben  Cultus  eine  dem  Apollo  und 
der  Sirona  gewidmete  Votivara  aus  Luxeuil  (Luxovium) 
gekommen,  dessen  Localgottheit  Luxorius  uns  in  einer 
Votivinschrift  überliefert  ist.  Eis  besteht  aber  jenes  erst- 
erwähnte Denkmal  in  einem  auf  drei  Seiten  mit  wohler- 
haltenen Sculpturen  verzierten  Steine,  dessen  eine  Seiten- 
flache die  Figur  eines  nackten  Jünglings  aufzeigt,  dessen 
erhobene  Rechte  einen  nicht  bestimmbaren  Gegenstand  em- 
porhält;  auf  den  beiden  andern  Seiten  wiederholt  sich 
dieselbe  Figur,  bis  ans  Knie  bekleidet.  Die  vierte  tragt 
folgende  Inschrift: 
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APOLLONI 
ET    SlRONiE 

X  DEM 
TAVRV8 
welche  ron  Bellopiet  a.  a.  0.  p.  288  aus  der  Revue  des  soc« 
savant  1858  P^vr.  p.  240  nur  theilweisc,  vollständig  dage- 
gea  in  der  Revue  arch^ologique  XV  annöe  1858  p.  120  aus 
dem  Journal  de  la  Haute  Sadne  mitgetheilt  wird.  Bemer- 
keuswertb  ist  hier  vor  Allem  die  singulare  Form  APOLLONI, 
welche  an  das  bekannte  alterthttmliche  APOLONES  (Apolli- 
nis)  bei  Or.  1433  erinnert.  In  der  dritten  Zeile  scheint 
weniger  AEDEM,  als  eine  der  bekannten  Formeln  EX  VOTO^ 
EX  IVSSV,  EX  VISV  ergänzt,  auch  am  Schlüsse  V.  S. 
doppelt,  d.  h.  zugleich  als  Abkürzung  für  votum  solvit  ge- 
nommen werden  zu  müssen.  Die  Beglaubigung  des  Cultus  der 
Sircma  auf  dem  Boden  des  alten  Galliens  durch  5  zu  Graulx, 
Corseult  de  Caumont,  Bordeaux,  St.  Avaud  und  Luxeuil  ge- 
fundene Votivinschriften  berechtigt  vollkommen  auch  eine  6te 
dcmaelben  Gebiete  angehörige  auf  dieselbe  Gottheit  zu  be- 
ziehen, obwohl  deren  Namen  auf  diesem  Denkmale  nicht 
ganz  ausgeschrieben  ist.  In  seineu  bei  uns  fast  ganz  unbe- 
kannten werthvollen  'Monuments  religieux  des  Volces-Tecto- 
•agesy  des  Garumni  et  des  Corvenae  (Paris  1848)'  theilt 
Alezander  du  M^ge  p.  202  n.  23  folgende  in  der  Kirche  von 
6ali6,  einem  Dorfe  im  Arrondissement  von  St  Gaudens  bei 
Todoiise  befindliche  Votivinschrift  mit: 

GEMINV8 

Q  •  IVLBALBF 
SIR 

V  •  S  •  L  •  M- 
deren  Ste  Zeile  er,  in  Ermangelung  jeder  Renntniss  der  an- 
ierwärts  gefundenen  Denkmäler  der  Sironn,  nicht  zu  deuten 
tSßtiM  und  daher  p.203  und  204  durch  die  abentheuerlichsten 
litffculggiiclien  Beziehungen  aus  dem  Hebräischen  und  Keltischen 
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2u  erklären  versucht.  Es  kann  wobl  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  SIR  in  iS/Jlqpae  ergänzt  werden  muss  und  es 
bewahrheitet  sich  auch  in  diesem  V^]e  wieder,  dass  insbe- 
sondere auf  dem  Gebiete  der  Epigraphik  ohne  Verglei- 
cbung  der  Denkmäler  kein  erheblicher  Erfolg  an  ^nielea 
ist  Grade  bei  du  M^e  findet  siob  noch  ein  weiterer  evU 
denter  Beleg  hiersu.  P.  988.  n.  51  wiederholt  er  eine  scbou 
von  Millin ,  Voyage  IV,  449  ungenau  mitgetheilte  Inschrift 
aus  dem  Dorfe  Valcabrtee  in  folgender  correcter  Lesung: 

<*    C  •  FABIVS  CF 
ONTANVS 

. .  •  BDOSSI 

.  .  .  .L  *  M 
Z.  2  (MONTANVS)  und  Z.  4  (V  *  S  •  L  H)  wurden  leicht 
auf  der  an  der  rechten  Seite  ganz  verstflnmielten  Inschrift 
ergänzt ;  ddgege n  aber  entzog  sich  der  in  Z.  3  enthaltene 
Namen  der  keltischen  Gottheit  in  Ermangelung  anderweitigen 
Anhalts  jeder  Vervollständigung  und  damit  blieb  das  Haupt- 
interesse, welches  er  bot,  unbefriedigl.  Miliin  schlug  erst 
F.  DOSSI,  filius  Dossi,  vor,  sah  aber  bald  das  Unstatthafte 
dieses  Vorschlags  ein  und  wollte  N  .  .  .  DOSSI  ^  numini 
DOSSI,  lesen:  allein  du  M^ge  versichert  ausdrücklich,  dass 
'la  lettre  R  parfaitement  formee^  sei  und  RDOSSI  demnach 
als  Endung  des  Namens  einer  topischeu  Gottheit  angesehen 
werden  müsse,  den  wir  vielleicht  niemals  vollständig  erfah- 
ren würden.  Inzwischen  aber  ist  nach  der  Voyage  arch^o- 
logique  et  historique  dans  l'ancien  comte  de  Comminges 
p.  22  in  St.  Bertraud  (Lugdunum  Convenarum)  folgende  In- 
schrift zu  Tage  gefördert  worden: 

ALARDOSSl 
L  •  IVN  •  EVNVS 
V  •  S  •  L  •  M 
welche  offenbar  den  unverstümmelten  Namen  derselben  Gott- 
heit bietet. 

Frankfurt  a/M.  J.  lecker. 


4  fit  Slittupiititeiifmmlunoai  ker  Jrau  Stbqlla  IKrrUn»- 

Ein  Wort  sa  iiiram  Andenken« 
(HIermu  Taf.  IV  imd  V.) 

Unter   den  Mitgliedern  und  Förderern  des  Alterthums- 
Vereins  in   den  Rheinlanden  nahm  seit  seiner  Grtlndung  in 
Jahre  1841  Frau  Sibylla  Mertens-Schaffhausen  zu 
Bonn  eine  hevorragende   Stelle  ein.     Mit  einem  Eifer  und 
Ehrgeiü,  den  für  allgemeine  Zwecke  der  Bildung  und  Humap 
nitit  SU  hegen    eben  so  selten  wie  anerkennungswerth  ist, 
lag  ihr  die  Blflthe  des  Vereins  am   Herren.     Die  reichen 
Sammlungen  aus  allen  Gebieten  der  Kunst  des  Alterthums, 
welche  der  Besitzerin  GIflck  und  Geschick  ebenso  bekundeteut 
als  sie  ihren  Namen  und  ihre  Beziehungen  bis  au  den  Gren- 
zen  der   archäologisch  gebildeten  Welt   trugen,  sie  kamen 
zunächst  dem  Alterthumsverein  zu  Gute^  schmtickten  an  den 
Bonner  Winckelmannsfesten  das  Gedächtniss  des  Gefeierten, 
bezeigten  in  10  Jahrbüchern  und  Programmen  den  Reichthum 
des  Gesammelten   und   die  gelehrte  und  besonders  rationelle 
Kenntniss,  welche  sie  als  dessen  Interpretin  schriftstellerisch 
entwickelte. 

Bin  Jahreslauf  schon  schwand  an  der  Verstorbenen  Grab 
im  fernen  Rom  vortlber*).     Pietät  und  Anerkennung  haben 

I)  Fmu  SibyHa  Mertens  -  SchMUfhanflen  ward  geboren  sn  CAIn  am 
8.  Febraar  1797  und  starb  am  88.  OcCober  1857  sii  Rom,  wohin 
sie  sich  kurz  vorher  mit  ihren  sflmmdichen  Sammlongen  begeben 
hatte,  am  dort  Ihren  bleibenden  Aufenthalt  sn  nehmen.  Die  ner- 
▼dse  Aiifiregang  des  letzten  Jahren,  nfimlich  der  Umzng  nelbst, 
▼erbuBden  mit  der  AuSAsang  aller  helmathllchen  VerhSItnlsse, 
die  Geffhrdnng  Ihrer  Mobllientransporte,  Indem  ein  nach  Weimar 
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in  Necrologen  gesprochen'),  und  die  mit  so  viel  Liebe  vnil 
Einzelkenntniss  gesammelten  Kunstwerke  verlassen  bald  ihre 
ZttsammengehOrigkeif,  um  auf  den  Ton  des  Auctionshanuners 
nach  Ost  und  West  zu  wandern').  Sammeln  ist  leicht  und 
Sammeln  ist  schwer.  Zmn  Anhäufen  iron  Objecten  geklM 
nur  Geld,  zum  systemaliischen  Sammeln,  und  Auffinden 
ebensoviel  individuelles  angeborenes  Geschick  wie  zu  je- 
dem anderen  Berufe.  Selten  war  eine  Sammlung  in  glei- 
chem Masse  durch  die  Persönlichkeit  bedingt,  ohne  dass  sich 
die  Begabung  dieser  reich  angelegten  Natur  in  ihrer  Sammel- 
Ihätigkeit  erschöpft  hatte.  Es  würde  eine  eben  so  schwierigie 
Wie  verlockende  Aufgabe  für  den  Psychologen  sein,  dieses 
Naturen  in  seiner  Anlage^  in  den  feindlich  darauf  wirkenden 
Entgegnungen  der  Aussenwelt,  und  den  dadurch  eQtstand<toen 
Veränderungen  zu  zergliedern.  Allein  der  Zweck  dies^ 
Blätter  erlaubt  es  nicht,  wiederholt  in  die  elegbchen  Töne 
des  Nachrufs  zu  greifen,  noch  weitläufig  durch  eine  psycm- 
logische  Darlegung  zu  erweisen,  wie  diese  Individualität 
gerade  in  ihrer  Empfäugliclikeit  für  alles  Grosse  und  Edle 
von  Schlechten  und  Rohen  getäuscht  und  hart  berührt, 
momentan  misstrauisch  und  hart  wurde,  wie  sie  durch  isoli- 
'rende  Verhältnisse  in  ihrer  mutterlosen  Kindheit  in  ihrer  nicht 


abgesandter  Möbelwagen  bei  Fulda  von  einem  Orkan  fast  zu 
Grunde  gerichtet  wurde,  und  die  z>i  Schiff  nach  Italien  gesandten 
Kunstsammlungen  durch  Schiffbruch  fast  verunglückten ,  ferner 
ein  in  Rom  an  ihren  dort  im  Jahre  1853  zurückgelassenen 
Münzen  frech  verübter  Diebstahl  und  dessen  eiferlose  Nachfor- 
schung von  Seiten  der  römischen  Regierung  trugen  insgesammt 
wol  zur  Beschleunigung  ihres  Endes  bei. 

8)  Wir  heben  von  den  Necrologen  vorzüglich  die  in  der  Allgem. 
Augsb.  Zeitung  und  in  der  Europa  von  Kühn  ab  Ergänzung  des 
von  uns  Gesagten  hervor. 

3)  Die  Auction  findet  im  Mai  bei  Heberle  in  Cöln  statt,  und  werden 
vorher  Cataloge  ausgegeben  werden. 
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Bit  rfen  ReiseD  wdblicher  Schönheil  geschmtickten  Persönlich- 
keit und  in  beklaj^enswerthen  Erbswigtigkeiten  während  ihres 
Witthmos  cur  Selbstttndigkeit  hingedrängt,  in  dieser  Selbst- 
ständigkeit oft  unweiblich  erschien,  ohne  nnweiblich  xu  sein. 
Wenngleich  ihre  eiserne  Willeoskraft  bei  allen  Conflikten  ihr 
Hers  znrflckdrängte,  wenngleich  sie  sich  mit  mehr  Patriotismus 
dem  Wohl  des  Allgemeinen  hingab^),  als  es  der  Beruf  des 
Weibes  aulässt,  wenngleich  diese  persönlich  bedtirfnisslose 
und  vemOnftige  Frau  durch  die  Triumfe,  welche  sie  in  Genua 
erlebte,  sich  hinreissen  liess,  die  steten  Einladungen  der  hohen 
Aristokratie  im  Stolae  der  reichen  Cölner  Bflrgerstochter,  mit 
derselben  Pracht  der  Feste  zu  erwiedern,  ja  in  ihrem  kühnen 
Sinne  für  erfolgreiche  Unternehmungen  nicht  vor  einem  mit 
dem  Könige  von  Sardinien  einzugehenden  Gesellschaftsvertrag 
sur  Fabrikation  künstlichen  Champagners  zurtickschreckte,  als 
sie  fBr  Italien  diese  Fabrikation  erfolgreich  hielt;  wenn  alle 
diese  und  andere  Momente  dazu  beitrugen,  den  Gang  stillen 


4)  Der  tbRtkrflfUge  Elfer,  den  sie  für  das  aDgemelne  WobI  hatte, 
erlebte  selnea  Triiimr  in  jener  Unencbrockenbelt ,  mit  welcher 
sie  sich  1835  in  Clenua  der  Cbolera-Kranken  annahm.  Allee  floh. 
Die  Stadt  war  taai  menschenleer.  Da  bannte  sie  darch  ihren 
Heroismus  einige  Aenste  und  Geistliche  zu  thatkriftiger  Ge- 
meinsamkeit, improvisirte  Waisenhäuser  und  Lasarethe  und  half 
▼om  Morgen  zum  Abend ,  bis  die  Forle  wich.  Vom  Kdnig  von 
Sardinien  empfing  sie  zar  Erinnerung  daran  die  f6r  anf- 
opfende  Aerste  geschlagene  goldene  MedalHe.  nel  der  Wieder- 
anfkiahme  den  Dombaues  war  Niemand  eifHger;  die  Verstorbene 
Hess  sunflchst,  um  durchs  Beispiel  anzufeuern,  an  einem  der 
bischöflichen  Grabdenkmäler  Im  Dome  durch  den  Dombildhauer 
Mohr  die  Terlorenen  Scniptnren  herstellen,  und  arrangirte  io 
Bonn  ein  grosses  Concert  zum  Besten  des  Domes.  Tm  Jahre 
1848  suchte  sie  zur  Beruhigung  der  Massen  betzutragen.  Indem 
-  sie  attf  ihre  Kosten  Traotate  drucken  liess,  und  keine  öffentliche 
Angelegenheit  ging  ohne  ihre  thfitlge  Theihiabme  ▼öräber. 
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FftoülieidekeBS  an  «Ulrea,  ihre  VcnadgeMVerhAltBisM  s«  uter- 
gnben,  und  io  dieser  ErkenntaiM  wieder  den  »dilen  Priedett 
derMenscbeDbrost  au  verscheuchen,  so  wissen  doch  dicFrende, 
die  ihr  nfther  standen  und  denen  ein  Blick  in  ihr  reiches 
und  später  durch  Familienverbftliaisse  und  Körperiisdea  tribcs 
Innere  gewahrt  wurde,  oder  nicht  entfing,  dass  diese  durch 
Erlebnisse  hart  und  wunderlich  scheinende  Frau  ioi  Grunde 
ihrer  Seele  natürlich  weich  wie  ein  Kind  sein  konnte,  dass 
sie  mit  weiblicher  Sorglichkeit  au  lieben  und  au  opfern  Ahig 
war,  von  denen  die  vielen  sprechen  sollten,  denen  sie  in 
Italien  und  Deutschland  Geldmittel  au  litterarischen  und  per- 
sönlichen Zwecken,  erfolgreiche  Fflrsprache  und  Fflrsorge 
spendete  und  mit  Bintenansetaung  ihrer  eigenen  Interesse 
half  ^)*  Dieses  ausausprechen  ist  ein  Akt  der  Gerechtigkeit, 
der  haher  steht,  als  vielfarbiges  und  doch  verwelkendes  Lob, 
und  woau  wir  um  so  mehr  berechtigt  sind,  als  wir  in  Deutsch- 
land und  Itslien  von  Kindesbeinen  an  nicht  allein  der  Ver- 
storbenen Freundschaft  genossen,  sondern  auch  jener  Bitter- 
keit ihrer  gekränkten  Natur  nicht  entgingen,  unter  welcher 
sie  gerade  ihres  edlen  GemUthes  halber  dennoch  mehr  litt, 
als  diejenigen,  gegen  die  sie  gerichtet  war.  Bonn  und  das 
Rheinland  haben  wo]  in  den  betreffenden  Zeiten  keine  be- 
deutende Persönlichkeit  gehabt,  die  nicht  zum  archäologischen 
und  musikalischen  Kreise  des  Mertensschen  Hauses  in  Be- 
ziehung stand  und  dessen  Schwelle  gastlich  betrat.  Dichter, 
Archäologen  und  besonders  Musiker  aller  Welt  weilten  hier 
vorübergehend    und    unterhielten  Beziehungen.      Die    Edlen 


5}  Rührend  war  die  fast  leidenschaftliche  Hingebnng,  mit  welcher 
Frau  Mertens  die  in  ihrem  Hause  am  26  August  1849  sterbende 
Adele  Schopenhauer  pflegCe.  Um  von  vielen  nur  ein  Beispiel  an- 
zuführen, erwähnen  wir^  dass  sie  dem  Scriptor  graec.  an  der 
Vaticana  die  ganzen  Kosten  zu  seiner  Herausgabe  der  griechi- 
schen Anecdoten  hergab. 
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werien  dieie  Zdteii  in  Bonn  und  auf  den  Landsitze  au 
Plittersdorf  licht  vergessen ,  die  f emelneii  Seelen ,  nachdem 
das  Oliek  verrauscht,  dasselbe  beschnitf aen  ^). 

Wir  scheiden  von  den  Worten  des  Andenkens  nnd  wen- 
den  uns,  unserer  Absicht  gemAss ,  su  einer  Uebersicht  der 
Sanmlungen,  indem  wir  mit  Erstaunen  fragen,  wo  nahm  diese 
Frau  in  jugendlichem  Alter  jene  wissenschaftliche  Anregung 
und  Bildung  her,  um  so  iienntnissreich  uu  sammeln  ?  Walraff 
gebührt  diese  Anregung.  Walraff,  jenes  Sammelgenie,  das 
mit  Verläugnung  aller  Bedürfnisse ,  oft  seines  Hungers ,  in 
einer  Zeit,  wo  allgemeine  Verseichtung  und  Ermattung  von 
den  Interessen  der  Wissenschaft  und  Kunst  weit  abgelenkt 
hatten  in  das  Gebiet  sophistischer  und  oberflächlicher  Philo- 
sopheme,  die  ungeacbteten  und  ungekannten  Werke  alter 
Kunst  sammelte  und  dadurch  rettete,  ist  in  dieser  ThAtig^ 
keit  nicht  genugsam  anuuerkennen.  Wir ,  die  wir  60  Jahre 
später  inmitten  eines  reichen  Apparates  von  Museen,  Biblio- 
theken und  Litteraturen  leben,  sehen  erst  ein,  welches  Ver- 
dienst es  fdr  den  weder  von  Einnelnen  noch  von  sriner  Zeit 
Angeregten  Walraff  war,  den  Sinn  den  alten  Kunstwerken 
der  Vergangenheit  rettend  unnuwenden,  in  der  damaligen 
trflben  Gegenwart  bdspielsweise  in  dem  jungen  und  armen 
Peter  Cornelius  ein  Ctenie  sbü  erkennen.  Walraff  ging  im 
Hause  des  Banquier  Schaaffhausen  2U  Cdln  aus  und  ein,  und 
die  dem  Geistigen,  besonders  der  Musik  genial  sugewendete, 
damals  einaige  mutterlose  Tochter  Sibylla  ward  bald  Wal- 
rafli  HauptscbOlerin  in  der  Liebe  und  Kenntniss  aum  Alter- 
tham,  und  bald  theilte  die  SchAlerin  ihres  Lehrers  Saaunler- 
lust,  die  mit  römischen  Münzen  begann.  So  lebte  sie  in  Cöln 
und  später  in  Plittersdorf  und  Bonn  diesem  geweckten  Sam- 


U)  Ahi  eine  solche  Besehrnntaaig  der  Oastfiremidschaft  beselchnete 
die  VeiMorbeae  mit  MmMra  eine  NoTeUe :  yy^hrwa  Ooebel  tob 
Kflateer.M 


9,'  ■   ■  ■■•.>«t.j<|iii,iiituniiiWiHii«i iwtftiiif (■  'A -•■■■^^ 

mellriebe  uod  der  Musik,  angeregt  durch  Reisen  nach  lUlien, 
durch  vorübergehende  und  häufige  Berührungen  mir  den  Musi- 
kern nummel  und  Ferd.  Riesa,  der  Calaiani,  Sonntag  und  später 
Liszt,  der  Archftologeu  Canina,  Bmil  Braun,  Welcker,  Pannfka, 
Ed.  Gerhard,  Arneih  u.  s.  w.,  der  weiniarischeri  Kreise,  be> 
sonders  der  Damen  Schopenhauer  und  Gölhe,  —  ohne  dass 
dadurch  aber  ihre  Sammlungen  einen  hervorragenderen  Cha- 
rakter annahmen.  Dies  geschah  ersl  durch  ein  besonderes 
JUreigniu. 


I: 


Sammlungen  »Her  Kunstwerke  haben  m  allen  Zeiten 
■tat t gefunden.  Die  Hnhenslavfen  legten  schon  Museen  in 
Italien  an  'i,  und  zu  Rafaets  Zeil  ging  man  mit  dem  Gedanken 
einer  Blosslegntig  des  ganzen  allen  Roms  um.  Und  eben  In 
jener  Zeit  vom  16.  Jahrhuiiderl,  wo  das  Hofleben  vom  Süden 
aus  sich  mit  Pracht  und  Pomp  weil  mehr  umgab,  da  gehürten 
auch  Bauten  überflüssiger  Pallllsle  und  Kunslsammlungen  zu 
den  Hofmoden.  Ii  Deutechland  trM  hiesn  die  Anrtptng  fnrdi 
Winckelnuuin  and  Leasing.  Die  Oescbichte  des  Sanaclna 
wäre  von  diesem  Slatidpiinkte  aus  ein  inlerenaDter  GegeiH 
stand.  Viele  Sanmlua^ea  der  Zeit  sind  Ittngst  «nfgeWst, 
Eine  der  bedenlendaien  war  die  von  Paul  de  l^ana  in  Nflra- 
kerg').  Dieselbe  var  la  der  sweiten  Hälfte  des  10.  Jakiti. 
nuneiat  in  Bologna  geBammelt  und  blieb  nun  Theil  Mb  18S9 
in  der  Familie  von  Praun. 

Eine  Hauptabtheilung  '  bildeten  die  Oemnen,  tmt  diese 
kuifle  dnrth   eine   merkwOrdige  Verkettang  von  Dnaianden 

7)  Cardelll.  .tlemorie  storiche  Romn  I79fi.  I.  p.  18B. 

8)  Praun  war  ein  Freund  von  Guido  Heni  und  erlangte  des  gtuiiea 
Beiltz  der  HnndiieicIinuDgen  <lei  Giorgio  VMarl.  lieber  dfe 
PrauDscbe Sammlung  enchlen  einCaUilog:  Desoripllon  du  Cabluet 
de  Monsieur  Paul  de  Praun  par  Chr.  Tb.  Murr  17V7. 
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21  eineni  sehr  billigen  Preiie  im  Jahre  1839  Fran  Sibylla 
Merteoa^ScbaaSliausen.  Solch  bedeutender  Besits  spornte  den 
Ehrgeiz  zur  Vergrössemng  «nd  es  erreichte  die  Mertens'sehe 
Daktyliothek,  in  welcher  die  Praunsche  Sammlung  mit  1009 
Steinen  anfangs  eintrat  und  nur  die  nicht  antiken  ausgeschieden 
wurden,  die  Zahl  von  tiber  1800  Nummern.  Die  meisten  Num- 
mern  sind  Intaglios,  Cameen  nur  fQnfzig.  Die  Sammlung  theilt 
sieb :  in  circa  50  Stick  altpersische,  meistens  Gylinder ;  eine 
grosse  Menge  aegyptischer  und  etruriscber  Scarabäen ;  unge- 
fthr  80  Stack  Abraxas;  15  cnfisch-arabische  Steine;  70  an- 
tike Cameen  und  die  römischen  und  griechischen  Gemmen. 
Ausser  den  antiken  Steinen  reihen  sich  der  Sammlung  noch 
eine  Zahl  Cinquocentisten  und  Valerio  bellis  an,  zu  denen 
sieh  dann  auch  noch  eine  besondere  grosse  Sammlung  un- 
geschnittener antiker  Edelsteine  gesellen.  Viele  Steine  sind 
als  goldene  Ringe  gefasst;  zum  Theil  sind  diese  Fassungen 
antik. 

Es  wurde  den  Haum  und  den  Zweck  einer  üebersicht  der 
geolUMiten  Mertens'schen  Sammlungen  flberschreiten,  wollten 
wir  auch  nur  die  Glauzsterne  dieser  1800  antiken  Steue 
hervorbeben.     Wir  mflssen  uns  begntigen,  auf  diejenigen  zu 


9)  Einige  GeimneD  sind  scbon  im  Prannschen  Cataloge  abgebUdet; 
dann  folgen  im  111.  Heft  unserer  Jahrbb.  Urliohs :  Thelephos  and 
Orestes,  Geainie  der  Frau  Merteas-Schanfbausen ;  Urilchs:  Drei» 
zehn  Gemmen  der  8ammlang  der  Fran  SlbyUa  Merteas-Sehaaf- 
bausen.  Wincfcebnannsprograaim  Ifir  1816.  Zobb  bei  A.  Marens; 
Overbeok :  Gesohnlttene  Steine  aas  der  Sammlung  der  *  Frau 
Bfertens-SohaalThausen  xu  Bonn  Im  XV.  Heft  dieser  Jabrbb.^  und 
ebendaselbst  Kd.  Gerbard :  ZwdIf  Gemmenbilder  ans  der  Samm- 
Inng  der  Frau  Mertens-Scbaaflbaiisen;  im  XXII.  Hefte  publlclrte 
die  BesItBerlD  selbst  eine  Gemme:  Saiuni  mit  der  Insebriil 
.  Mntbonim.  Binige  Praunsiriie  Steine  sind  noch  pablioirt  in:  Rftipe: 
'  A  deaerlptive  calalogne  of  a  general  eolleetiOB  of  anolent  nnd 
modern  engraved  gems  etc.  London  1791^ 


ifebeu,  die  berritx  vun  tJrliehs,  Gerhard,  Overbeck  u.  A. 
■  ärt  sind  °),  und  wünschen  nur,  diiHK  die  jüngeren  Mn- 
WV  Deutschlands  SU  Leipxlg,  Wi^iinHf,  Hannorer,  Hambnrß 
und  besondere  das  in  Coln  es  sich  nicht  enlgehrn  iaueu, 
diese  Samintuiig,  wHche  die  kölnische  Tochter  mit  so 
viel  Einsicht  gesammelt ,  im  Ganzen  und  unzersplittert  zu 
erwerben  '"). 

Organisch  reiht  sich  an  die  Sammlung  von  geschnittenen 
undun^eschtiitlenerBdelsleinen  die  Erwähnung  der  zum  glei- 
chen Zweck  dienenden  Schmucksachen,  die  sich  in  einer  rei> 
cheu  Auswahl  inGoId,  Silber,  Steinen  und  Glasflüäsen  aus  den 
NachlaMesBcliaften  der  Bgyptier,  Etrurer  und  Bomer  vor  uosern 
Blicken  befinden.  Goldene  Ringe  und  Ohrgehänge,  Nadeln  mit 
getriebenen  goldene»  Köpfen,  Fibeln  mit  Lowen  »nd  andre  in 
runder  Form,  wie  diejenige  mit  kleinen  Edelsteinen  und  Ki- 

H«l1  ^nr  AbUUngn  nrgflg«nrlrtt(t  DiMe  ntaMtet 


ftAtodenea,  dutn  nft  efoer  nreltn  Im  Höakeai  AMlfuriMl, 
dMff  drittes  In  WIeskadaa,  einer  rlerten  ia  Moana  n 
Bann  ud  mahtvrea  in  Hweo«  n  Mafaw.  Wir  hikea  ichm 
tnderwlrta")  bemerkt,  das«  derartige  linürte  Venlerofen 
den  fttafciukcn  Httnien,  and   somit  der  Makiachen  Kmwt 


II)  BnlcUang  an  ites  Vcr£  D«Bkia.  de*  MlUelalten  m  d.  ahelnl. 
Tb.  I.  p.  SO.  Stehe  aaoh  idadnaobmil !  Dia  AlteKkOBar  mMrer 
beldn.  VorsHt  Uelt  I  T.  8.  BoabcH  AatiqmriuBi  voa  rtedler 
TaM  fO.  la  d<«MB  JabrM.  B«ft  xmi  p.  IM.  XXV  p.  Itl. 
XXVI  p.  Ul. 
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flbcrhaupt  ratsprecbeiiy  und  ktanen  mr  Erhärtuof  dieser  Be- 
hauptung anführen,  iaas  der  Meckenheiner  Pnnd  auch  «t 
grosser  Sicherheit  einem  frankischen  Grabe  angehört  0er 
Goldsckmuck  erreicht  insammt  verschiedener  goldener  Ketten 
mit  aneinander  gereihten  Edelsteinen ,  40  Nummern ,  denen 
sich  interessante  Gegenstande  von  Silber,  a.  B.  das  auf  unserer 
Tafel  unter  No.  2  befindliche  vergoldete  Medaillon  miteinemMe- 
dusenbaupte  schönster  Arbeit,  kleine  getriebene  Thiere,Frösche) 
Krebse ,  Ringe  u.  s.  w.  anfügen.  Ausserdem  verdienen  nwei 
persisclie  Fabeltbiere  in  Sardonin  geschnitten,  peruanische 
Götsen  -  Amulette  in  Serpentin ,  grosse  egyptische  ScarabAen 
in  grflnem  Jaspis  mit  und  ohne  Bieroglypheot  Mumienschmuck 
in  Thon  emaillirt,  eine  Kette  in  Bergcrystall  geschnittener 
Bienen,  und  vor  Allem  jeuer  Trauerschmuck  von  Gagat  Er- 
wähnung» der  in  diesen  Heften  von  der  Besitserin  publicirt 

wurde  ^0. 

Nächst  den  geschnittenen  Steinen   bilden  aber  den  be« 

dentendsten  Theil  der  Sammlung  die  Bronnen,  welche  aus 
allen  Pächem  der  Kunst  und  des-  Lebens  ansehnliche  Gegen- 
stände darbieten.  Eine  Folge  von  fast  50  Statuetten  eröfnet 
diese  Abtheilnng,  darunter  eine  indische,  eine  egyptische  mit 
Hieroglyphen,  eine  altetrurisclie,  drei  Herculesse  und  ein 
Hermanubis  hadrianischer  Epoche.  Unter  ihnen  allen  aber 
bildun  die  Zierde  nwei  Amoren,  von  denen  der  eine  beflflgelt 
und  behelmt,  bereits  in  den  Jabrbttchern  erschien'^),  und  der 
andere  erst  in  den  leCaten  Jahren  in  einem  alten  Baufnnda- 
meut  in  Boppard  gefunden  wurde.  Dieser  letatere  Amor,  der 
SU  den  bedeutendsten  rheinischen  Bronce  -  Funden  gehören 
dürfte,  misst  eine  Höhe  von  41  Centimeter,  steht,  obgleich 
ungefitigelt,  auf  einem  Fnsse  in  schwebender  Bewegung  und 
hat  eingesetate  Augen,  deren  Augapfel  von  Silber  noch  vor- 

IS)  SchmuoksmoheB  sus  Gsgat,   beschrieben  ¥00  der  Uetitseris  in 

XIV.  Hefte  dieser  Jahrbucher. 
la)  Im  I.  Heft:  Urliohs:  Amor  der  eöttersleaer. 
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handfD,  iie  aus  kleiiimEdt^Isleini'ii  bcslandenen  Pupilteii  nbft 
BUKjffraltpn  sind.  Der  UebertiichlK-Charnkter  dieses  BpricIiM' 
erlaubt  nichl  dabei  soeiagrhendzu  verweilfn,  wie  dieHes Kunst* 
werk  es  verdient,  weshalb  wir  den  Leser  auf  die  Abbildung, 
Taf.  IV  u.V  5  verweisen,  lioffeud,  spater  in  einer  besondenti 
Abhandlung  einen  unsrer  bedeutenden  Archäologen  auf  diesMi 
Kunstwerk  zurüekkommen  zu  sehen.  Vnn  den  Thieren  vei^ 
dienet^  besonders  eine  angebliehe  griechische  LSwin  auf  marf> 
■norueiD  Postament  mit  einem  im  Millelaller  da;!u  gearbeitetdl 
[ittweii  erwähnt  zu  werden.  Im  weiteren  begegnen  uBII- 
etmrische  Metallspiegel ,  worunter  wir  einen  mit  einer  eJoJh 
geritzten  weiblichen  Flügelgeslalt  und  ferner  die  beiden  auf 4 
Taf.  IV  und  V,  N.  3  und  4  mitgetheillen  hervorheben.  No.  Si 
vergegeiiwarligt  eine  Gruppe  von  drei  weiblichen  PigumtJ ' 
wie  sie  wiederholt  auf  Spiegeln  vorkommen").  Indess  zei^J 
No.  4  die  Pulyphem- Episode  der  Odyssee  _  Polyphem  trat 
eben  einen  der  Begleiter  desOdysseus  verzehrt,  deaseo  BeiM 
er  uoch  in  den  Händen  halt,  wird  vom  Odysseug  mit  Wetil 
fetrukt,  wahreid  die  urden  Begleiter  einefl  Balkei  bdrM' 
tngtm,  m  ih«  dis  Avge  ausnHto»en  —  in  «teer  M  ■af' 
nflligeB61cichh«ttaitdBer  vomHacin bwymta**)  piUidrlai 
Vue,  4ua  «m  Grund  htüe,  den  Spiegel  Ar  ciii  hkn  ■■ 
Mten. 

Btmluii  Ist  iua  aocli  du  glatter  Hein  Mt  CUhmi, 
iim  rieh  eine  Aiuahl  WaSeastOcKe,  wie  daeBraBaeut  äfei 
Thdle  ran  Pferdegeschirr  audilleaaea.  Aaaaerwdeatlkfc 
reich  trete»  die  nftaalgfariiBlta  Qegcnittade  de«  ligH- 
ehen  Lebena  hervor;  voa  dea  Schnncksachea  ala  RHigei; 
Ohrringen,  Hals-  und  Annbftndem,  Fibelen  an,  die  saai  Thdl 
Thierfonaen  haben ,  mitunter  eroaillirt ,  ciselirt  und  plattirt 
sind,  fcis  KU  den  verschiedensten  kleioen  Opfergerlthea,  kiel- 

11)  Gerb,  ernuk.  Spiegel.  »  Bde. 

1«)  Men.  Ined.  I.  Taf.  VII.  OvertiMh :    Berobebe  BUdw.  TaT.  »*§•*. 
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nm  DreifflMen  (der  grOMte  15  Centincter).  Patenen,  Kannen 
nnd  Vasen  mit  Veniernngen  und  Henkeln,  Lanpen,  «•  B.  mit 
mehreren  Brennern,  aus  Xanten  und  Dransdorf,  von  denen 
diene  Hefte  auch  einiges  brachten  !^) ;  ferner  ein  Stelbchloae, 
welches,  wie  bei  den  modernsten,  auf  einen  bestimmten  Namen 
geMhet  wird ,  ein  Siebchen  ,  ein  verzierter  Sehlflsselhaken, 
ohirurgisehe  Instrumente ''),  Pischangeln  und  Zirkel,  Uten« 
siliea  onm  Spiel  und  Bad,  und  endlich  mehrere  Reste  archi«» 
tectoniflcher  Ornamente,  die  eine  Lange  von  120  Centimeter 
einnehmen  und  hei  Weissenthurm  gefunden  wurden.  Wir 
theilen  nwei  dieser  Ornamente  mit  auf  Taf»  IV  u.  V  6  u.  7. 
Wenngleich  swischen  dem  Kunsdeben  der  altclassischen  Zeiten 
und  dem  unserer  Tage  darin  ein  Wesetatlicber  Unterschied 
bestehtr,  dass  die  Alten  jeden  Gegenstand  des  gewt^Uchen 
Lebens  und  des  praktischen  Bedflrfnisses  in  seiner' Pormev^ 
selieinMg  nicht  nur  so  weit  ausbildefen^  wie;  es  die  Zweck* 
erfMlnng  vetlangte,  sondern  ihm  ausserdem  auch  einen  Knnst^ 
amidtuck  gaben. und  somit  das  kleinste  Objeet  cum  Kunitwerfc 
und  dan  Handwerk  nom  Kunsthandwerk  machten  i  wfthrend 
wir  eine  derartige  künstlerische  Ausbildung  der  Gegenstände 
des  täglichen  Bedürfnisses  gar  nicht  kennen;  -*  wenn  von 
diesem  Standpunkte  aus  die  reiche  Sammlung  der  vielfkchen 
Kleinigkeiten  voa  Bronne,  die  wir  erwähnten,  hinreichendes 
Interesse  h&tte,  so  mttssen  wir  doch  hier  hervorhehen ,  dass 
gerade  der  unendlich  praktiscbe  Sinn,  verbunden  mit  tecbni» 
scher  Begabung  die  Besitzerin  veranlasste,  das  hftnslicbe 
Leben  der  Alten  nnd  Alles  was  sich  auf  Handwerk  und  In- 


IS)  Zwei  sehr  schöne  Bronse-Lampen,  die  eine  in  Form  eines  8Ue- 
MBf  die  andere  mit  swei  Brenner  aus  Xanten^  publicirte  die  Be- 
sUserlB  Im  XV.  HeA  dieser  Jalvb.  auf  Taf.  4. 

I9|  flttbe  das  vortrefliclie  Werk:    Vnipes:    Ulustrasloni  di  tutü  gli 
.   JasUraoMatt  otainirKici  scovati   in  Eroolaao   et  In    Pompeji   etc. 
MapoU  IM7. 
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dvBtrie  bejNif  eu  sMireii,  und  wie  es  ihre  Absicht  war, 
hierflber  au  sehreiben  *%  so  war  das  auch  ^rade  der  Zweck 
dieser  Sanmlungea  des  Kleinlebens.  Besonderes  Zengniss 
davon  gibt  eine  Sammlung  von  awei  vollständigen  römischen 
Watgen  und  circa  100  Bronregewichten  nui  einigen  Stein- 
gewichten. Die  meisten  haben  eine  künstlerische  Form,  mehrere 
bilden  wie  die  No.  8  sogar  männliche  Kdpfe.  Die  schwersten 
davon  mvssten  ihrer  Schwere  halber  in  Rom  bleiben.  Diese  mit 
Absicht  geschaffene  seltene  Sammlung  antiker  Gewichte  nnd 
Waagen,  —  von  denen  wir  anch  ein  nnter  No.  9  im  Abbilde 
geben,  —  hatte  die  Verstorbene  mit  der  grOssten  Genanigkeit 
nachgewogen,  und  wenn  sie  die  Resnittte  auch  nicht  selbst 
mehr  an  verOffiHitlichen  im  Staude  war«  so  ist  es  doch  gerade 
von  dieser  Sammlung  au  winscbeu,  dass  sie  susammenbleibf. 
Noch  viel  mehr  au  Dank  hat  aber  die  Verstorbene  die  Ar- 
chäologie durch  eine  Sammlang  verpffichtct,  die  jedenhlls 
einaiy  nnd  unaufgeklärt  dasteht:  Es  sind  dies  einige  vienlg 
gana  kleine  Kapseln,  alle  von  Bronae  oder  Silber,  in  rander, 
sechserkiger  und  ovaler  Form,  der  Deckel  ist  durch  ein 
Scharuif^r  verbunden,  und  im  Boden  befinden  sich  stets 
S-— I  kleine  Locher.  Der  Deckel  ist  fenier  versiert  mit 
Emaille,  Arabesken  und  Bildnissen,  z.  B.  Domitian  und 
der  Domitia,  mit  einem  Genius,  der  einen  Kranz  halt  etc  Auf 
diese  Capseln  war  unseres  Wissens  zuerst  die  Verstorbene 
aufmerksam,  und  sammelte  sie,  um  aus  der  Beobachtung  von 
Vielen  ihren  Zweck  zu  erspüren.  Wesentlich  waren  für  diesen 
die  wiederkeiirenden  Löcher  im  Boden.  Als  Resultat  stellte 
sie  hin,  dass  es  Schutzkapseln,  Bullen  für  kleine  an  Urkun- 
den zu  hangende  Siegel  gewesen  seien,  welche,  um  das  Siegel 


18)  Frau  Mertens  nagte  mir  im  Jahre  18A8  zu  Rom,  dass  sie  Eduard 
Gerhard  für  die  archftol.  Zeitiiog  eine  Folge  von  AufsatKen  ober 
die  handwerksmäsMige  Verfer(igung  und  den  Gebrauch  Tfoinicher 
kleiner  An(iken  des  taglichen  Lebens  angeboten  habe. 
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an  4er  Drfciuide  darch  Fäitn  m  befestigen,  in  Boien  Oeff- 
nungea  fttr  die  HeftfAdeo  haben  nnssten.  Mdgllcb  scbeint 
tum  noch  die  Annahme  m  bleiben,  daw  es  Capaeln  nur  Anf* 
pahme  von  Riechscbwinmen  waren,  da  die  ROner  bekanntlich 
Unanninien  fir  Parfflinerie  verschwendeten^^).  68  Stflck  rl^ 
ndsche  Schriftatenipel  reihen  sich  an  diesen  Gegenstand  an ;  sie 
haben  »um  Theil  Inschriften,  einer  davon  eine  griechische. 

Erlaubte  es  nas  schon  der  Zweck  einer  gedrängten  Ue ber- 
skbt  nicht  bei  den  geschnittenen  Steinen,  den  Sohnnckgegen- 
stJUiden  nnd  Bronnen,  im  Einseinen  auch  nur  bei  den  Hanpt- 
geg^nstAnden  au  verweilen/  so  wird«  dieses  bei  den  Mflnnen 
noch  viel  weniger  möglich  sein. 

Die  Mflnnen  erreichen  6000  Stflck  und  tbdlen  sich  in 
griechische»  römische,  gallische  einerseits;  goldne,  silberne, 
kupferne  anderersfils»  Nachdem  die  Sammlerin  bereits  im 
J.  1SS6.  74  Goldmflnzen  verkauft  hatte  ^) ,  blieben  ihr  noch 
16  griechische  und  27  römische  Ooldmflnzen.  Die  grie- 
chbchen  Mflnnen  nahlten  ursprflnglicb  326  in  Silber  und  798 
in  Bronne;  jie  rt^mi^hen  1832  in  Silberund  2800 in  Bronse. 
Der  QlaMpunkt  der  Abtheilung  der  Mflnzen  aber  bildeten 
eine  ansaerordentlich  werthvoUe  Sanunlung  von  circa  280 
altrflmischen  nnd  altitaliscben  Assen ,  von  denen ,  wie  auch 
von  den  griechischen  Silbermflnnen,  eine  Annahl  in  Eom  ge. 
stöhlen  wurden,  die  tbeilweise  von  den  Dieben  das  Museum 
Kircherianum  nu  seiner  weltberflbmten  Sammlung  von  Assen, 
an  erwerben  das  Giflck  oder  die  Rücksichtslosigkeit  hatte  ^')- 


10)  Wir  Tenüeiten  nur  auf  die  von  VIorencouri  im  XXVI.  Hefte 
Mgebracbten  Stellen  «eine«  Aufoalcea :  Bestes  UftpsronlM  lustl- 
ans  ete  PsrflünieriewsareilhAsdler  eu  Coln.  Nsehtriglleli  sehen 
wir,  dass  die  Verstorbene  auoli  uneere  Balle  schon  Im  XV.  Hefte 
8.  taa  and  Taf.  4  paUkOrte. 

90t)  Knnsi-AaotlODs-Cslalog  von  Heberie  in  C6ln  vom  18S0  111.  Abth. 

.     IIa.  i-lia 

fl)  Ab  Frau  Mertens    IBSS  naoh  Hom  «uruokkehrte,  Amd  sie  bei 
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Uad  oebea  diesen  amAuDgradieii  Samnlmge«  intiker 
Genmen,  Breosen  und  Mflnsen,  sind  nocli  ganne  Reihen  M* 
Bischer  Gläser,  römischer  Blfenbeine,  Terrscotten  und  Steia- 
monnmente  berechtigt,  für  sich  Bedentug  in  Ansprach  m 
nehmen«  Unter  den  Elfenbeinen  nennen  wir  eine  Osirissln- 
(nette,  die  kleine  weibliche  Bflste  einer  Pronnn  mit  einer 
Maurkrone,  vnd  eine  männliche,  die  einige  Aehnlicbkelt  mit 
Cicero  hat,  Venus,  die  dem  Kelche  einer  Lotnsblume  entsteigt, 
und  einen  Krieger  (10  Cent  hoch),-  der  das  Vexillum  trägt, 
und  dem  wir  im  Anschluss  an  die  Abhandlung  unseres  Prä- 
sidenten :  fDer  Wttstenroder  Leopard,  ein  römisches  Gökorten- 
sseichen,  Winckelmanns  -  Programm  y.  1857  abbildefi  Hessen. 
(Taf.  IV  u.  V  N.  10)  Gegenstände  des  Lebens  durch-  die  Kunst 
verschtat  finden  sidi  auch  hier:  Ringe,  ein  Kamm,  venriert 
mit  Romulus  und  Remus,  Haarnadeln  mit  Vernierungen,  dS  Stifte 


tJebernehmuDg  einer  dort  frfiber  in  Verwahr  gegebenen  Chatuüei 
dass  eine  grosse  Zahl  griechischer  Mtlnxeo  und  Asse  daraus  gestohlen 
waren.  Die  Nachforschung  ergab,  dass  zum  Theil  die  Asse  aus 
den  Händen  der  Diebe  in  das  Mnsenm  Kircherianum  im  CoUegiujn 
Roman,  gekommen  waren.  Um  bei  diesem  ThaibesCande  schnell 
wieder  zu  ihrem  Rigenthuroe  zu  gelangen,  wandte  sieh  die  Ue- 
stohlene  an  den  ihr  bis  dahin  höchst  wohlwollenden  Cardinal 
Antonelli.  Sr.  Eminenz  wies  eigen  (h  um  lieber  Weise  einen  Je- 
suiten f  den  Pater  Tassieri ,  der  Frau  Mertens  als  Anwalt  eu  , 
damit  dieser  die  Angelegenheit  ordne.  Da  nun  wahrscheinlich  der 
fromme  Pater  beim  besten  Willen  seinem  Orden  die  Münzen  nicht 
abnehmen  konnte  und  auch  das  Factum  nicht  hinwegzuräumen  im 
Stande  war,  und  Frau  Mertens  die  Zumuthung  sich  zu  vergleichen, 
d.h.  dem  Mus.  Kirch.  dieMiinzen  zu  lassen,  mit  Entnlstung  von  sich 
wies,  so  blieb  die  Sache  wie  sie  war,  zur  tiefsten  Kränkung  der 
getäuschten  Frau,  die  ja  gerade  nach  Rom  des  Ansehens  wegen 
gezogen  war,  das  sie  dort  im  Allgemeinen  und  besonders  beim 
Cardinal  -  Staatssecretnr  genoss.  Die  sonst  in  den  Kunsthandel 
durch  diesen  Diebstahl  gekommenen  Münzen  kaufte  Frau  Mertens 
zum  Theil  zurück.     So  ihre  Berichte. 
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und  Griffelo,  Würfel,  a.  B.  eio  328eitiger  mit  BuchsUben 2^). 
Antike  Gläser  fehlen  nicht ;  es  sind  ihrer  sogar  an  40  Stück 
vorhanden,  die  sich  zum  Theil  durch  ausserordentlich  gute 
Erhaltung  auszeichnen.  Uns  inCeressiren  aber  in  dieser  Ab- 
thcilung  mehr  jene  100  Fragmente  bunter  gemusterter  Glas- 
flüsse autiker  Wandbekleidungen  und  kostbarer  Gefässc,  die 
ab  belege  dieser  Kunst  von  ausserordentlichem  Interesse 
für  jedes  Museum  um  so  mehr  sein  werden,  als  sie  von 
seltener  Grösse  sind. 

Unter  den  Terracotten  befinden  sich  eine  ziemliche  Au- 
sahi  fgypiischer,  grün,  blau  und  gelb  eroaillirter  oder  besser 

■ 

glacirter  Thonfigurea.  Dann  folgt  eine  etrurische  Todtenkiste 
von  84  Centim.  Höbe  und  Lauge  und  17  Centim.  Breite.  Sie  ist 
oben  mit  einer  liegenden  Figur,  vorne  mit  dem  flachen  Relief 
einer  Kampfscene  geschmückt  und  bemalt.  Eine  aliindische  Vase 
ward  schon  in  diesen  Heften  besprochene^).  Zwei  grosse 
etrosfcische  schwarze  Reliefvasen,  kleine  mit  Vorstellungen 
a^uf  schwarzem  Grund,  und  rothen  Figuren  und  umgekehrt, 
Thonschaalen  mit  Verzierungen,  Lampen  aller  Art,  darunter 
die  iiji  uiserem  Hefte  publicirte  jüdische  Gräberlampe  ^0  und 

•      ■  ■  .    ■    ■  ■ 

Andre,  ieren  Frau  Mertena  sich  schon  entäusserte,  beschliessen 
diese  Abtheilung. 

Unter  den  Steinfiguren  befindet  sich  wieder  zuerst  eine 
82  Centim.  hohe  egypHsche  aus  Granit,  eine  38  Centim. 
messende  Cybele  aus  Marmor  mit  interessanten  Attributen, 
ein  Pallastorso  aus  Tuff^^),  eine  Venus,  dem  Bade  entstei- 
gend, 26  Centim.,  eine  Büste  des  Theseus  von  schwarzem 
Marmor,  19  Centim.  und  eine  kleine  Marmortafel  mit  grie- 
chischer Inschrift. 


k„m 


Jp)  Elftabotaenie  Kadefai,  Hell  XV,  Taf.  4. 
|a>'Blae  altiailiflohe  Vase,  Heft  XV,  Taf.  8. 

tl)  Von  der  UesitEcrin  publicirt  im  XXII.  Hefte  nnserer  Jbb.  p.  74. 
•i>  iMprooliea  voa  Weicker  in  XVIII.  UeAe  p.  78. 
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Auch  das  Milldaltrr  ist  verlrrtm  und  zwar  io  einigfu 
Or|;pn<itDnrfr[i,  dip  in  unseren  Tagen  grrade  am  meielen  die 
Lt'lffrnMrlian  der  Archaologrn  und  Siimniler  beschaftigeo, 
nflmlirli  in  zwei  Eiri-nbeinrclierpIftMen  frührotnanisdier  Zeit, 
auf  welrlieii  tn  anlihiiiirriiiter  Bltittuniraiidiing  dir  AnbC' 
tüng  der  Hirle»  und  die  Aiibelun|r  der  Ktinige  dargestellt 
slud.  nahe  21  Ccminifter,  Brcile  13  Crntimeler.  Ein 
kleineres  Elftubrin- Rrlirf  zeigt  CliriKtus,  dem  Peirus  die 
Itimmelflsrhlflüiiel  ilberreiclieud ;  mehrere  eingekratzte  Dar- 
8tel[ungcn  auf  Scliit^fer,  das  Relief  eines  Palriarelien  In 
schwarzem  Gagal ,  dann  leiiie  schttnc  Madnune  von  einem 
itr  della  Robbias,  aus  dirser  Meister  berfllimlerTerracollen. 
Werkstatt;  die  Figuren  weiss,  der  Hintergrund  blau.  Einige 
scbftne  Miijulika>  Teller  und  Srbaaleu ,  einige  Ltmuiisiner 
EmBÜlen,  Miniaturen,  Gemaldt;  und  Kupferslirbe  klluiile  man 
hier  noch  nennen  in  langer  Heilte.  Betonen  müssen  wir  aber 
nocli  die  schilne  Snmnilung  von  millelallerlichen  Waffen:  «s 
sind  ihrer  50 — fO  SlQrk.  Getriebene,  »ilberue,  selbst  mit 
Steinen  leMtste,  Bit  Elftnhehf  dag:e1cgtii  «UiieBleiUklltr, 
Yataifaiii,  «ItilMsiihe  vaS  orienlaHuhe  Bog«i(/^tdie  iMI 
Speere.  Ein  ungarischer  WaffentchmiKk  iea'vorlgtit  Jito- 
hWiderts,  dcs^M  Kopf^ttti  von  Silber  dieHrt,  ekaiUii4  nti 
■It  GlasflUuen  beaetit  IsL  ■      :> 

Alte  nusikalfsebe  IlutAlment^  tin\gfi  TeMtiaaliidM  OlliiT, 
alte  Mftbel  nnd  CnriositlteD  aller  Art  wIm  BMk  adtcafrelM 
lu  nennen. 

Dem  BchloBB  sich  nun  Ae  bereits  bei  HebeHe  in  C<h  nt'- 
sleigerle  Bibliothek  '^)  und  eine  ausserordentliche  grosse  Anto- 
graphensammlung  an,  welche  der  Kgl.  UniversiUts-Bibliothek 
an  Bonn  zu  testiren  in  der  Absicht  der  VenJwbeaca . lag. 
Und    wenn    wir  bereits  andcntetcB,  daai   ^h  i\t  BegabMaf 

«0)  Der  AuotloHkMJot  vom  M.  Uoo.  ISfiS  eaiUh  14*»  MmMMnt 


"  0 
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dieser  yoA  iler  Natvr  so  reich  «osgestaUeten  Prau  niciit  auf 
iiir  Sanmlertaleat  bescliränktet  und  wir  ooch  hftüea  binaa- 
Agrni  iLlnnen,  dass  sie  Meisterin  der  Rede,  in  vielen  fremden 
Sprachen  und  Litleraturen  heinisch,  ihrer  musilLalischen 
Natur  gemäss  auch  gewandt  war,  sich  in  gebundener  Rede 
anssudrflcken ,  dass  sie  den  Mangel  persönlicher  Schönheit 
durch  einen  fein  gebildeten  Geschmack  Lflgen  strafte;  so 
missen  wir  es  ebenso  hervorheben,  dass  ihre  Kunstthätigkeit 
auch  ausserhalb  ihrer  Sammlungen  Erfolge  errang.  Sie  war 
es,  die  in  einem  Pallaste  au  Genua  awei  Basreliefs  mit  Dar« 
Stellungen  von  Amaaonenklünpfen  aus  der  Vergessenheit 
wieder  entdeckte,  die  in  Beaug  auf  den  Gegenstand  im  All- 
gemeinen, wie  in  ihrer  Zugehörigkeit  au  den  Reliefen  vom 
Mtusoleum  au  Halicamass,  jetat  im  brittischen  Museum  an 
London,  ausserordentliche  Wichtigkeit  hatten  und  in  den  An- 
nalen  des  römischen  Instituts  sofort  ihre  Veröffentlichung  fan- 
den *').  Sie  war  es,  die  im  Jahre  18M  am  ersten  Juni  in  den 
Ruinen  des  alten  Antium  (Porto  d'Anao)  ein  BruchstOck  der 
Consnlarfuten ,  welches  vom  Jahre  9  bis  20  n.  Chr.  reicht, 
entdeckte.  Hocherfreut  eilte  sie  nach  Rom  auröck  und  liess 
noch  in  der  Nacht  ihre  Freunde  wecken,  um  ihnen  den  Pnnd 
mitavtheilen ^").  Sie  liess  im  guten  Willen,  um  der  Kunst- 
geschichte au  dienen,  die  Kirche  au  Boppard  für  eine  Heraus- 
gabe aufiiehmen  und  aeichnen.  Und  wem  sie  ihre  Sammlung 
detaillirt  aeigte,  der  empfing  Material  und  Anregung  mit  jedem 
Worte,  nicht  in  breiter  und  geschwätaiger  Besitzesliebe, 
sondern  ihrem  Wesen  gemäss  tbatsachlich  und  markirt 
Unsre  knappe  Debersicht ,  welcher ,  um  fttlher  wie  die 


•7)  aM8lrille¥l  In  Genovs  nel  Pslasao  dell  Marchese  di  Nearo,  rlco- 
Boaoiutl  identid  col  mami  dl  Ooudroun:  Bulletlno  18A0  p.  IM. 
MOD.  den  Inst  Vol.  V,  Tav.  I,  11,  Ili.  Annall  16IS  p.  85—98. 

aS)  Bnlletino  deU  InsUtuto  per  Tanao  1847.  p.  50  and  Gerhard  arcUol. 
Bett.  1840.  p.  88a. 


im  ftiB}'  slallftiKlende  Aiic-lioD  Xii  rrschKinGir,  von  dieser  «rie 
vom  Krsclicinfn  dirses  Jnhrbucbes  gedrangt,  keine  Kett  gs. 
gUuQt  1V8I' ,  auf  EiiUFlnes  eiiiziigeheii ,  gewulirt  «in  BIM, 
wi«  diese  mit  männlicher  Kraft  ausgcstattele  Frau  sich  be- 
s(rtAlr, ,  den  guiizcu  Cang  lier  Kuastenl Wickelung  ihren 
Biickco  monumeutal  lierzustelleii ,  und  wenn  diese  Alwirkl 
aucli  mit  ilir  zh  Orabe  gegangen,  s»  ist  es  nocli  viel  \t^ 
4iiuftrii6wrrllier,  Ai.f,s  jene  rrefdicheu  Beobachtungen,  die  ni 
«it  eiiter  Ausdauer  und  Hartnackig  keil  an  dea  Gegei)»tnndeB 
cnpUrt«,  welche  nur  aus  der  Saninelliebo  geboreu  werden 
kann ,  ebcufalls  uiiaufbewahrl  geblieben  sind.  Sie  wu)8(e 
genau,  mit  welchen  luslrumentcn  und  wie  die  Allen  gewisse 
Uetallarbciten,  künsilickeHettenj  Piligra»f^4po  gemacht,  und 
ball«)  ^aianriiFs  Gebeimni.'^s  ihrer  Tecbuik  erkannt.  Diese 
faineii  Wahrnehmungen  aufbewahrt,  würden  der  Sammlerin 
eiiL  daurcndefi-H,  Ani}r4ik<)n  tttiften,  a)t>  die  IIer»eu  der  Alen- 
8c)H!ft'')<.,^caV.  .die,.friitcifefsa  tfdeaea,  wie  die  Italiener  sie 
wegw  ibres  kenntnissrekhfn,  bostimmlen   und  chevelareskcn 

iMHWa^r, Stille  ^f^^*  ]sfj^i(.,;eilufgq|,^ro9  allM.  ««MW 
Qf^em  v^Vjffm^tfk  Un^r  j|hK]|  ^icl^ ^filfff^^e 

fj^bnybt..:  J(w-,  ;»iFei;.  F*iw^«!»'<iei::!^ii»4W(-  .^WiKMiilhN 

das  Ttimt^ttpH^fi,  ..,.,..,^.>.:,     ,  lair;    .,..-:..■    Jf.l-.;    i.V.bu»-^ 

Kmt  taiht  Veerdk 

IS9)  VlelDiche  druckt^llge  MMiiacrlple  der  VentorbeMn  wenka  bot. 
reDliiehbald  etne  VerAffenllR^aViK  fln'de'A.' 


•       '.■.'.  ■  I-  • 


5.  '  9tt  ilintenapfel  nrbrn  itm  j^auptetttgange  brr  %ad)tntx 
-        mfinßrrktfdfe  tihli  feine  Snfd^rtften. 

(Biersu  Taf.  I,  2.) 


I-' 


!  )i  fitn  SirSaehlein, » 80  oieht  wol  zairiBHeii^'MrM 

es  B9j9f  weniger  wi^s^  ee  bedeute. 

Nopp*8  Aachener  Chronick  v*  1632. 

, ,  Es  befip4«ft  sieh  an  der  linken  Seite  der  Hauytpforte  des 
Aachener  Monsters  —  der  sogenannten  Wolfsihttre  —  aipf 
e||if €01  modernen. Pfeiler,  als  Gegenstück  der  au  der  recbt«)n 
Seite  sehenden  WOlfin,  ein  Gewächs,  welches,  s^gar  voq 
f^in^m  jind  deniselben  Schriftsteller*)  bald  als  Artiscbockf, 
bald  als  Pipi^napfel  bez.eichnet  wird.  Die  letztere  Be^ 
nennung  ist  in  der  jüngsten  Zeit  die  allgemeinere  gewordfJi, 
und  hat  den  meisten  Anklang  gefunden.  Es  ist  dem  Gegen- 
tOdce  auf  dieselbe  Weise  ergangen,  sodass  es  von  dem  einen 
als  Wtfiftq,  Y<|n  den),«ndern  als  Bärin  ausgegeben  ward.  So 
Schreibtischen  Hartmann  Naurus,  Knrfilrstl.  Kttlnischer 
I^ith  und  Beisitzer  des  Kais.  Kammergerichtes  zu  Speier  *f ) 
in  seinem  Schriftchen,  aber  die  Krönung  Karls  V.  ii^t  deutschar 
üebertragung ;  ,Vor  der  Kircl^enpforte  stehen  zw^ei  aufgebaute 
^vii^redLigc  Pfeiiejr..  .  Das  Volk  glaubt,  dass  das  auf  dem  einen 
.stehende  Bild  eine  Wölfin  ans  Bronze  sei ;  nur  erschien  ns  nach 
:^der  Gestalt  mehr  eine  Bärin  oder  Löwin  zu.  sein,  welche  mil 
abjr^trr  Wunde  in  ihrer  Brust  ftlr  ihre  Jungen,,  oder  Bären- 
abrut,  die  man  ihr  geraubt,  im  Tode  noch  zu  kämpfen  scheint 
^le  d^igen, Einwohner  meinen,  dadurch  werde  angedeutet, 
»es  müsse  der  Kaiser  nieht  anders  Sorge  tragen  für  seine 
«^fiterthaiifin.^     yon^i dem.  .Pipienapfel  sagt . ^ :     «Auf  dem 

*j  Unix,  histor.  neschrelbiiDg  der  Munseerkirche  tiod  Ueüchreibaiig 
der  Stadt  Aachen.  .,,  ,      u,,  .i 

**>  Bartflumn  Maums:  Pompa  celeberrima  eto.  Colo)p.  jl^^MX,;, ... 


"  »andern  Pfeiler  sirhl  man  eine  glrichflan  pjTainidf ii  -  vAfj 
nkreisfltningr,  spile  auslaufende  bronzene  l^gur,  die  gleicli- 
„sam  in  verschiedene  Zungen  2er(heilt  ist.  Dadurrb  glaub! 
nroan ,  werde  angezeigr,  es  niUsRe  der  Kaiser,  als  Herr  der 
nWelt,  Über  Alle  hernchrii.  Für  die  Wahrheit  von  Beiden 
„laftgeii  die  Erlinder  (lewahr  leisten;  denn  ich  habe  keine 
nSpur  eines  sirliern  AllrrlhuniB  ünffindm  ktinnen,  obgirich 
„ich  sehr  sorgfaltig  (?)  unlcrsuchl  habe,  und  dnher  kllramerc 
„ich  mich  nicht  darum,  ob  das,  was  un^uvcrlussig  und  in 
ggemeiner  Uebcrliefemng  gesagt  wird,  wahr  oder  falsch  sei." 
Der  Verfasser  dieses  ist  der  Meinung,  das«  in  Betreff  des 
erstem  Bildes  es  raililirh  sei,  sich  an  der  historischen  Tnu 
dition  2u  halfen.  Schon  vor  230  Jahren  nennt  ä  Becrk'*) 
dir  Hauplpforte  valvae  lupinae,  offenbar  wegen  der  daneben 
stehenden  WAliin,  wie  es  gar  sthon  in  einrr  Urkunde  vom 
Jahre  I4S4  heisst  „van   dem  WoIfTe  herup." 

DasGcwIrbs  oder  der  Pinienapfel  ist  ausBronite  gegosseii, 
hat  eine  Hohe  von  etwa  3  F.  Rh.  und  ruht  auf  einer  kaum**) 
'/i  Fuss  hohe»,  über  den  untern  Theil  der  Frucht  etwas  vur- 
Bpringendeu  Basis  von  der  Lunge  von  22Z.  Diese  Basis  ist  ein 
Quadrat,  an  dessen  Ecken  sich,  wie  schon  ä  Beeck  bemerkt  bat, 
Bruchstücke  von,  wie  es  scheint,  halb  menschlichen,  halb  thie- 
riachen  Gestalten,  nur  ein  ]iaar  Zoll  gross,  befinde».  Die  wohl- 
ertaalteiiale  derwlbeo,  wetchiJ tH  dse  asf  einen  t fb i IkV is^'^f 
nfendti  tteuBchKche  npir  Bit  ArsMi','  ater  «Mn  Hoff,  Ci 
hilbcrhobener  Stetimig  aidi  »tigl,  iclieint  Bit  ikn  'fä  <^ 
gldeh  n  etwllmniden  Inscbrlft  V^rk'(^bei>deR"M(iM')1|ni 
«bFhmgolt  damitellea.  VoB^ea  iti\  aaden  M  WtW|  üclhr 
so  erkennen,  snr  dass,  wie  gesajct,  fer  Unterleib  Ton  tfaferinlwr 
Gestalt  ni  sein  icheiut.  Das  ganxeWerl  ist  aus  Einen  StOck 
gepoasen.  An  Zaclfen  oder  BUttern  rthlt  6u  Gfewiehs  Ifff, 

*}  k  Baeok ;  Aqulapaann. 


welche  alle  wie  Mwh  dte'Pigvrea  bobl  aoil  aa  ihren  Spitxen 
mit  kleinen  Oeffnongen  versehen  aind^  die  darauf  hindeuten, 
daas  ans  diesen  Wasser  hervorspritxen  sollte,  mitbin  das 
Ganxe  su  Wasserkünsten  diente.  Man  kann  also  den  am 
Aachen  verdienten  sei.  QuijL  n«r  beistisinien,  wenn  er  in  den 
bereits  angefahrten  Schriften  «—  worans  er  die  Nachricht 
eatnonnen,  sagt  er  nicht— schreibt:  «Die  Wölfin  war  ehedm 
anf  deoi  Springbrunnen ,  der  sich  auf  dem  nahe  gelegenen 
Fischmarkte  befand.  Ami  dem  Loche,  das  sie  in  der  Bmst 
hat,  floss  das  Wasser ;  wurde  jenes  gesperrt,  so  sprang  die- 
ses ans  mehreren  kleinen  OefFuuugen  zwischen  den  Blättern 
des  auf  der  Spitse  des  Brunnens  stehenden  Pinienapfels  hervor.^ 

Auf  drei  Seiten  der  Basis  des  Pinienapfels  befinden  sich 
Inschriften.  Die  vierte  Seite  bildet  aber  ein  vielfach  durch 
Schrauben  und  Nlgel  durchltfcherter  Eisenstreifen  ohne  In- 
schrift. Man  bemerkt  dann  auch  leicht,  dass  der  Pinien- 
apfel nach  seiner  ZurOckkunft  von  Paris,  wohin  er  mit  der 
Wölfin  die  unfreiwillige  Reise  gemacht,  höchst  un weise 
verkehrt  aufgestellt,  die  Widmungsseite  wider  die  Kirchen- 
maoer  gesetnt,  also  mit  ihrer  Inschrift  nicht  ersichtlich 
ist.  Die  Inschriften  wurden  bisher  am  besten  angefahrt  von 
k  Beeck,  p.  47 ;  denn  weder  Quix  noch  Nolten  *)  lasen  und 
erginaten  dieselben: 

Nach  Westen: 
fDANT  ORBI  LATICKS  QVAE  Q'IN  VVVVA  GEITES 

Nach  Osten: 
FBRTILIS  BVPHRATES  VBLOX  VT  MYSSILB  TYGRIS 

Nach  SAden : 
AVCTORI  GRATES   CANIT  8DALR1CH  PIVS   ABBAS  f 

Man  ersieht,  dass  die  erste  Inschrift,  die  nach  Werten, 
die  meiste  Schwierigkeit  darbietet ;  an  ihr  ist  das  T  in  latices 
»emlich  erloschen,  daher  auch  k  Beeck  larices  lesen  wollte. 


^  Holten:  Der  Aacbeaer  Dom. 


idi     Der  Pinienapfel  am  Ei»g,  d.  Amluner  Münsterkircht 


Am  meisten  aber  orloHchtn  §ind  die  BuchfiUb«n  in  dem  Worte, 
daii  nacli  Q'  mit  IN'C  beginnl  und  mit  NTA  endet,  wageffen 
du  letzte  Wort,  das  bisher  nur  ats  geiles  gelesen  worden, 
dentlich  mehr  BucliMabe»  rnttiAlt.  Bei  einem  Besuche  des 
hiraigeti  (tymoBüixl-Oberletirers,  Um.  Dr.  äsvclsberg  soliliif; 
derselbe  für  dua  ernte  Wort  ineremeiilti  vor,  dem  ieli  meinen 
Beifall  nicht  reraage»  kgnnte.  Ich  Ip^r  dcrnnHch  also:  1)  Die 
Vordeneile  naeh  ft  Beeck,  nie  au|j;e.rilhrt :  Auclori  cet  Mm 
bemerke  hier  dus  griechische  Zeichen  h  fQr  Uta  Diphlhonf; 
OV  in  dem  Worte  Udalrich  *). 

*)  Wer  wnr  n»n  VilMlrloh  piim  nhhnsT  Pmr  Bnok  In  Brns!>el  be- 
sprtclit  vor  elwo  HO  Jahren  Im  Aaeliencr  WnchcnblnOe  die  Frage 
aucli  ikm  lliiuitiei«lcr  den  carallnglncben  Ocutgnnx  und  kpnnl 
•Inbei  auf  den  In  der  Inschrin  dm  FintenapfcN  erufibplen  Abi 
tJdatricb  ,  Indem  er  siinScbsl  aoDimml,  „dn4<i  die  InschriFt  einer 
Kpoche  angeböre,  u-Ahrend  welcher  die  Gelüilichen  derMiinsler- 
klrobe  ncicb  lo  ktdsterlleber  Gemeinschnn  lebten,  wa«  also  vor 
Ollo  III.  Eiewesen  «ein  müine  ''     Wir  nn^en :  ile^e    Epoche    llc^ 

-  aopr  TOT  Otto  ■.,  wM  «mm'  it  cImt  Wttmikwaaimrkntu  Hr 
die  IHMMrUrab«  tU  4m  PrlrBailnm  ertMK,  mmtuA  4ie  PaW. 
IMm  vi»  Ihrtt  HMU  «laM  VralM  nvifdan  (KM*  1^  (^  dlfL, 
kd  IN^O  Prar.  Bock  Uli  naa  larver  du  Denkmal  fä^  (lefek- 
■aldi  aiit  der  craten  Anlage  der  Klrotae  nnd  den  Utalricf;  aoaiM 
Mr  den  traten  Abt  den  Stifte«,  Indem  er  naok  Xpaloglep^  Aen 
PInienapCel,  seinem  Zwecke  aacb,  eben  lamlUen  des'Vo'rkolta 
•M^dea  («pnBtbriMnMi  TlBdiahi'^  nMuä»  im#cW«idi>Ath.'t 
Leben  des  Bas.  Mao.  Üb.  S.  c  43.}.  Um  dlaaa  SJai«iMlA|kelt 
nagraUM  aa  klaaea,.  m«M  apm  arniikmea^  *«  Ca«  4>  «r. 
den  Bau  navoUendet  gelassea,  dem  die  gklcbaeUiaLMihrUlBtcUer 
wldeispriohes.  Dasa  ein  WJederauTbau  durob  41o  NoimaaaM* 
aeratOrung  notliwendig  geworden,  hilt  Prof.  B.  Kr  iinerweta- 
bar.  —  Hlerla  scbelot  uns  ein  Irrtbum  au  liegen,  und  ela 
Resiaaratloosbaa  nacb  der  Hormaonenaeraldning  doroh  OKo  I.' 
WahrsobetnllebkeK  au  haben.  Demi  Ale  Gnost  der  Ottenea  fOr 
die  Kirche  Ist  olTeobar.  Ausser  der  eben  erwUaten  Scbea- 
knngsurkunde    begegn»    wir   etaw  aadwn*   «Wto   dl«  l»oo^ 


8)  Nach  Ostenv  jeürt  der  Thilre  zugewanAtt 
t  VERTIL»  EVFRATES  VELOX  VT  MISSILE  TYGRISf 


ij 


poratlon  der  Abtey  CkeTrenont  vollisosei  wird.  Otto  III.  Hess 
l0itfle^^iA■  Mtester  durch 'Hbn  Maltr  JohannM  aosschmuekeii  and 
seine  Verehrung  für  Carl  il.  0r.  Isl  hekannt.  Nimmt  man  eine 
Heseauration  unier  Otto  I.  nn,  so  Itast  sich  der  Udalrlch  der 
Inschrift  sehr  wohl  mit  dem  h.  Ulrich  oder  Udalrlch,  Bischof  von 
Augsburg,  in  Verbindung  bringen,  dem  Otto  auf  einer  Sj^ode  zu 
Attg8'burg95S  den  ersten  Site  nach  den  Bisohdfen  gab,  und  der  den 
Raiser^  mit  seinem  Sohne  LuUoIf  versöhnte.  Ist  im  doch  auch  der 
Pinlenzftpfbn  das  Stadtwappen  von  Augsburg.     Prof.  Bock  weist 

'  nun  femer  darauf  hln^  däss  der  Mönch  von  St'.€?kUen  (de  gestis 
Caroli  imperaioris),  die  einzige  siemlich  gleichzeitige  Ober  den 
Aachener  Klrobenbau  berichtende  Quelfe,  zuerst  sagi^  „Carl  habe 
die  Leitung  des  Baues  einem  erfahrenen  Abte  anvertraut,  der  sich 
durch  Erpressungen  der  Arbeiter  Reichthumer  erworben,  aber  um- 
gekommen sei«  als  er  diese  bei  einem  Brande  habe  rotten  wollen;« 
dann  ffher  an,  Anderer^  Stelle  berichte:  „Carl  habe  besonderer 
Ursachen  halber  eini^n ;, viele  Stellen  verliehen ,  besonders  dem 
firuder,  «einer  Gemahlin  Hildegard,  Udalrich.  Als  aber  nach  dem 
Tode  Hildegards^  Udalrich  eines  V<y^eheos  halber  seiner  Wurden 
entsetzt  war,  und  einer  der  Hoileute  zu  Carl  bemerkte^  nun  seine 
Schwester  gestorben  sei,  habe  Udalrich  Alle«  eingebusst,  da  habe 
C«rl  geweint  und  den  Udalrich  wieder  zu  Ehren  angenpnunen.« 
Froi;.  Bock  sieht  nnn  diese  beMen  Stellen  zusammen  und  hält 
batt  die  Erpressung  des  Ersten  für   das  Vergehen   des  Zweiten 

•  und  fladet  somU  die  beiden  Personen  identUch.    Ich  kann  dieses 

,aiekl  migeben,  da  ich  keine'  Grunde  einsehe,  warum  4er  Mdnch 
von  St,  Gallen  diesee  wurde  veracbwiegen  haben,  wenn  es  so 
wftre.  Femer  fuhrt  nun  Prof.  Bock  die  Stelle  des  Dichter«  Theo- 
ihilf  an  2    (nicht  das  S.,  wie  B.  angibt ,  sondern  das  ^  Ged.  im 

•%^  Buch)  wo  der  Baumeialer  als  Hiram  au%;ef)übrl  wird:. 
Filius  et  viduae  Hiran  bene  constrait  aedem» 

r  Wicktiger  noch  sind  die  vorherghenden  Verse,   die  Hock    nicht 
anflUirt  und  die  sich  anf  drei,  andre  Hofleute  beziehen: 
.      .    Hi  reor  tn  «ameria  nun  annt  iam  spo«te  /Ueks^  - 
Saeva  manus  medici  cogit  habere  fldem» 


AlaD  findet,  hier,  das§   Aas  E  in  ferlilis,  im  Witlerspnirh  mit 
dfB  andern,  iw  ruaAe  Form  6  hat,  auch  in  Euphrates  T  statt 
ph  geschrieben    isl,    uurf  Tygris    slati  Tigris. 
3)  Nach  Weslea,  jeUl  dem  Kapitelsaale  zu: 
f  DANT    ORH    LATICES    QVAEQ'   INCREMENTA 

GBRENTES  + 
Dr    DUO   der  llsunielüter   gleich   OHcb   dioien  genannt  wird  ,    m 
acheint  Ihn  Theodiilf  nllerdinga   wie,    der  Mönch  von  ^it.  Gallea, 
der  Untreue  zu  neilien.  Gleich  wichtig  ist  dnno  noch  von  Prof.  B. 
angefahrt,  eine  Stelle  bei  Walafrid   Sirabo,    wo   ein  Gesicht   dea 
Mönch«  Weltin  von  SL  Gallen  in  Versen  beschrieben  wird.    Dieser 
.lieht    iiQ    piirgntorium    viele  Personen    ihre   Vergelten    abbässend, 
und  nachdem  er  mehrere  genannt,  folgen  die  Verse: 
Orsu»  ait;  dorniire  casa  squaleate  vldebtun, 
Disposito  sedlsse  loco,  quem  diximua  nnie 
jtbbarem,  siirnv^ue  et  crura  nrunre  Oiiealei. 
Labitur  In  rocem  :  Pill,  Ter  dicia  patrono. 
Respiciü    hanc  aedem  ?  blnl  colulsse  jubemur 
■nrormem    «nDii.     Duo  nnmque  lavnre  Nnescuut 
His  cnmiles  sese  Baute«  in  gurglic  (hemis.  — 
in  deren  AnAHgiBacnstaben  B*6k  des  KKBenDdaliieli'Aflkro- 
aUbkon  sieht  Wtill  hob  Udafrich  Vater  sweler  Mbae  war,  bMneht 
mUi  nach  ntcht'  nrit  B.  anstfneliBien ,   et  let  Laie  geWMrt,  nad 
"Cifl   de^  er:   habe  sonn  die  tVflrde   eines  Abte*   ehwHi' Csiea 
"ViffflMiett'l'  deirae«  liei^   Ttel  njtber  >«KHiKhMm,  <H«a   tt  ein 
'^MwtriHuiA  tir  die  Weihen  «BpliiK.     DteMr  sinnreMea 
2Mitu>iB'eBtteUuagde*Pror. Boek  gegODflber  wira  es  um  svitrtr 
'  WereafMtt,  dM  -Alter    de«   Kmatwerkin  von    knmttMorMebea 
' ''  ätiind|iuBlE(«  EU  ermitteln  ,   als  die  Inaohrift  mir  nacAnrMlitglaeh 
m  aela  uheint    Bw  VnmtJlbdiKkelt  im«erea  Referaiei  ober  die 
Annleliten  de»  Prof.  Book  erwfthnen  wir  noek,  dui  derselbe  Im 
ftnlletln  de  I'Aead.    de  Belg.  ISM,  p.  44.  In  seiner  Abbantfnn|: 
Egilse 'Nhbatlale  deNlvellei,  behnH^tel,  der  em«1.  Bait  la  Aachen 
sei   durch   angeliiehalsohe    Dainaelster   nach    dem  Mutter    einer 
xwlacbeD  741 — 780  emenertea   Polygonblrche   In   York,    deren 
Vorbild  wieder  byxaat   Kirchen  Kewe*en,   erbant  worilen,  was 
der  VerfKMer  mit  htaWrtaehen  Beweinen  nnd  Zeiehaangen  an  be- 
weisen gedeakL 


und  seine  Imekripen.  i07 

Die  ergänzten  Buchstaben  schienen  mir  bei  dem  aufthMcndea 
Winter  beinah  hervor^uscheinen ;  dabei  mflssen^des  Baumes 
wegen  M  und  E,  sowie  N  und  T  in  einander  geschlungen 
gewesen  sein ,  sowie  auch  in  gereutes  das  N »  T  und  E  in 
einander  geschlungen  und  N  besonders  lang  und  breit  gesogen  * 
ist  In  quaeq'  ist  die  Elision  des  Verses,  wie  sonst  selten,  auch 
fflrs  Auge  ausgedrflckt.  Beide  Hexameter  sind  so  iiessend,' 
dass  man  versucht  sein  möchte,  su  glauben,  sie  seien  einem 
lateinischen  Dichter  entlehnt. 

Der  Vers  der  Widmungsseite  lautet  für  den  Nichtlateiner : 

Fromm  singt  Dank  Abt  Udalrich  dem  Schöpfer  der  Dinge. 

Oder  dem  Schöpfer  des  Werkes,  je  nachdem  man  zu  auctori 

das  Wort  operis  oder  rerum   omnium  ergänzen  will.     Herr 

Dr.  S*  ist  der  Meinung,  dass  die  beiden  andern  Verse  nebst 

dem  abgeschlagenen  mittlem  der  Nordseite  zusaflunengehOren ; 

ich  ttbersetze  dann: 

Ursprung  aUer  Oowftster  reichen  der  Erde  die  Flath  dsr: 

Mit  dem  befhichtenden  Enphrat  der  pfeilschnell  strömende  Tigris. 

Incrementa  heisst  hier  das  Wachsthum,  Anwachs,  oder  steht 
ftlr  semina,  wie  Ovid.  Metam.  von  den  gesäeten  Drachenz&h- 
nm  dentes  incrementa  populi  sagt 

Wir  haben  also  hier  2  von  den  4  das  Paradies  bewAs- 
semden  Strömen ;  dte  zwei  andern  hiessen  Phison  und  Oehon. 
«Von  den  4  Strömen  des  Paradieses,^  sagt  Allioli :  »sind  nur 
die  8  letzten,  der  Euphrat  und  der  Tigris,  auf  der  jetzigen 
Erde  nachzuwei^n.^  Der  Euphrat  hat  den  Beinamen  fertilis, 
der  befruchtende,  durch  das  Austreten  seines  Gewässers  Über 
die  Aecker,  und  Tigris  heisst  nach  Varro  de  ling.  lat  und 
Pliiiius  in  armenischer  und  medischer  Sprache  ein  Pfeil,  daher 
die  Benennung  fttr  das  Tbier  sowohl  als  den  Strom,  wegen 
ihrer  reissenden  Schnelligkeit 

Wie  kommen  nun  diese  beiden  Paradiesilasse  in  die  In- 
schriften zu  Aachen  ?  Wir  sahen  oben,  wie  Quix  den  Pinien- 
ap fei  als  Spitze  auf  einen  Springbrunnen  des  nahegelegenen 


tos    Der  Pinienapfel  atn  EiH^.  dbf  Aachener  Münsterkirche 

Pischmarktes  setzt ;  dieser  Fischmarkt  heisst  in  der  Aachenci^ 
Volkssprache  ^das  Perviscli^;  es  ist  das  französische  pafvis, 
lateinisch  Paradisas.  «Theils  Koltusbedfirfnisse^,  sagt  Springer 
in  seiner  Baukunst  des  christl.  Mittelalters,  „theils  das  gerecbte 
Streben,  den  gottgeweihten  Raum  von  dem  weltlichen  Stras- 
seilgetümmel  abzusperren,  schufen  vor  dem  Eingang  der 
Basiliken  das  atrium  (Paradisus,  parvis),  einen  von  bedeckten 
Hallen  eingefassten  Hofranm,  in  dessen  Mitte  ein  Brunnen 
zum  Waschen  und  symbolischen  Reinigen  der  Eintretenden 
sich  befand.^  *  iSolcher  Torhof  war  auch  an  der  Aachener 
Kirche  ♦>. 

Will  man  die  oben  angegebene  Ansicht  des  Dr.  Savels^ 
berg  annehmen,  so  wäre  ich  der  Meinung,  dass  der  Vers:  Dant 
orbi  etc.  die  InschrlAen  als  auf  der  Hanptseite  begOnnf,  die 
folgende  Qoadratseite  rechts,  deren  Stelle  jetzt  die  Bisenplatte 
einnimmt,  die  ParadiesfiOsse  Phison  und  Gehon,  die  dritte  Seite 
die  Flftsse  Euphrat  und  Tigris  enthalten,  und  die  vierte  Seite 
mit  der  Widmung  des  Abtes  geschlossen  hätte.  Dann  wAre 
die  Vorstellung  der  Hebräer  darin  ausgedrückt  gewesen,  welche 
das  Paradies  in  den  Mittelpunkt  des  Erdkreises  stellten,  aus 
welchem,  den  vier  Himmelsgegenden  entsprechend,  vier  Welt- 
ströme aus  gemeinsamer  Quelle  sich  ergossen.  Den  Gehon 
und  Phison  (Nil  und  Indus  ^^)  führen  auch  schon  christliche 
Dichter  an,  nämlich  Victorin  (nach  Smctii  Prosodia):  NeC 
minor  inde  Gehon,  placidis  sed  mitior  undis,  und  Tertullian : 
Post  hunc  Aethiopas  Gehon  illapsus  opimat;  und  Cyprian: 
Phison  auriferis  praedives  iluctuat  undis.  Das  Dasein  von  4, 
die  Flussgötter  darstellenden  kleinen  Figuren  an  den  4  Ecken 
der  Basis  wäre  dann  auch  erklärt,  von  denen  ich  oben  schon 
die  Darstellung  des  Flusses  Tigris  deuUich  angegeben  habe. 
Es  bliebe  nun  noch  das  AKcr  des  Kunstwerkes  zu  be- 
stimmen.      Wir  werden  wohl  den  Vers,  der  Abbas  Üdalrich 

*}  Noircn^  iirchäol.  Beschreib,  der  Münsferklrche.     Aachen  1818* 
*»)  AlUoli  hat  Oxiis  uDd  Fhasis. 


eii(hiU,  fOr  gleichtfeitif  nit  den  keMcn  anden  baltm  mtts- 
ses-  NuQ  Hber  babea  die  Aebte  ia  Aachen  gegen  fMO 
aafgebört»  da  die  Mitglieder  der.SiifUkirche  das  kUteter- 
licbe  Sasaaunenieben  Aach  der  Regel  des  h.  Benedikt  auf- 
gtbm  nfid  gemaM  Privileg  von  Otto  h,  als  Kanoniker,  aus 
ihrer  Hitle  aim  ersten  Probst  den  im  Jahre  066  gestor» 
beaea  Bruno  wählten*).  Das  Kunstwerk  dadrt  aho  vor 
900.  Ktaate  dasselbe  nicht  aber  auch  rOmisehe  Arbeit 
aeia  ?  Es  halten  sogar  .Manche  dafür ,  dass  aaoh  die  broa- 
aenen  Thüren  uad  6elauder**)  im  Innern  aicht  von  Kall 
gegossen,  sondern  ihm  aus  Italien  flberkommen  seien.  Nach 
.Valenlini  wAchst  der.  Pinienbaum  hanfig  um  Ravenna  and 
ao  4w  venelianischen  Kflste.  Es  wäre  auch  nicht  unnaglicb, 
da^a  4ie  Inschriften»  weil  vertiefl^  In  spaterer  Zeit  eingegr»» 
hßm  warded»  Wirklich  ist  die  erste  Linie  des  Verses  Dant 
^rbi  fatic V  nicht  ausgefällt^  sondern  Jeerer  Raum  nach  latiees 
ni^  rorhaadea,  uad  sqheinen  Spiirett  früherer  Schriftattge 
ii|.  #er/JMl(ike  au  sein,  so  dass  jene ^Vermatliungi  well  ja  in 
ißf  Mitte  des  Verses  keia  Glied  fehlt,  nicht  gaaa  des  Grali^ 
das  ent^i^ren  würde.  Auch  scheint  daa  Brachstflck  dar 
ai^mi^chen.Figiir  aehr  edlfsr,  ausgeaeichaeier  Arbeit  au  adaw 


^  Hacli  einer   im  ttesitse  des  Verflissera  beflndlichen  AiMchrill  des 

Reclt^  der  Wflrdentrilgef  Aek  StifTi^«  vom  Braten  bis  Letetea 

.-.«*'  Salt  der  Anfhebnaa  *ni  «'^v«  ^^0^'  ' 

^  yifß9:^.Xhär^n  bstrifl)  so  naoftta  ich  es  woU  ngewli^tn^  was 

.  -aber  die  Oelftader  belriflii  so  bewelsl  dss  cenide  vor  dem  Mar» 

moratuhl  f  dier  auch  aichl  der  sein  kann,  welcher  erst  ?oa  Frledrioli 

Barbsrosss  aus  dem  Grabe  Kerls  erhoben  'forden)  befladUche^  da 

es  ia  der  Mitte  offen,  and  doch  nicht  eingeschnitlen^  sondem  am 

mMea  snsamneeliaDgeDd/eln  gegossenes   Gänse  bildet^   dass 

-   -    es  arspHüigHch^  nad,  wie  Blasender  iraendwo  anders  aa  bewel- 

iii-iuitt  gssueai  hat,  so  eiagerlebtet  ist,  damit  Karl  (f.'Gr;  von  dort 

II.  .imf  seinem  Sitae  dem  Gottesdieasta  beftwobaea,  «ad  dea  gamma 

...i,TiyM|>^  so  alemttch  ubcasphsa  koante.    (B.  ,tBdw<<  Nr.  Ul,  lOÜ 

,  ,  •  J>er  lllaraaMrstahy«  e.  s.  w«  ^  . 


HO    Der  Pmenapfd  -am  Emg.  dl  Aadkener  M^Mterkirche 

Das  jwdte  mir  bekaiiote  aatike  Bxeoiplar  eines  kroa- 
Mften  Piaienapfels  ist  das  aus  Abbildingen  von  Rom  »fr 
bekannte,  auch  van  k  Beeck  erwähnte ,  welches  anf  dem 
Mausolenni  oder  Grabmal  Hadrians,  der  jtimgmk  Engeisbnrf , 
gestanden  haben  soll.  Er  steht  jetst  nach  dem  Itin^rafre 
iastructif  de  Rome  par  Mnnosaale,  Rome  1816,  im  kleinen 
Garten  des  Belvedere  im  Vatikan ;  k  Beeck  scheint  ihn  gegen 
1690  in  Rom  selbst  gesehen  nu  haben ;  er  sagt :  ^smo  tempin« 
sab  paro  love  in  area  ante  templum  Barionae,  vaticannm 
unoeupalum  haec,  ipsa  pyramidalis  acnties  conspiriebatnr;  M 
meiner  Zeit  war  diese  pyramidenförmige  Spitse  unter  fireiem 
Himmel  auf  dem  Platse  vor  der  Rirdie  des  Bar- Jonas  (d^ 
b.  Petrus),  die  die  Vatikanische  heisst,  mi  sehen.^  Br  sei, 
sagt  er,  dem  Aachener  Pinienapfel  in  Allem  gleich^  nmr  daas 
der  riimische  niedriger  stände«  Er  steht  nimlieb  nach  dem 
gedachten  itin^rahre  aiif  dem  Perron  der  Treppe  tot  der 
Nische  des  Gartens,  ist  ans  Bronae,  aber  eilf  Pnss  hodi.  - 

Es  hatte  Jemand  den  Gedanken  bei  der  Aachener  Mfln* 
sterrestauration ,  den  Pinienapfei  auf  daii  Oktogon  au  ver- 
pflaiiaen,  und  stützte  sich  auf  die  Stelle  des  Eginhard,  wo 
derselbe,  von  den  Vorboten  bei  Karls  d.  Gr.  Tode  sprechend, 
sagt,  dass  der  goldene  Apfel,  malum  aureum,  womit  der  Gipfel 
dbs  Daches  der  Basilika  geziert  gewesen,  vom  BliLie  aer- 
schlagen,  über  das  Haus  des  Bischofes,  weiches  der  Kirche 
nahe  lag,  geschleudert  worden  (Kap.  32).  Abgesehen  davon, 
dass  der  zerschlagene  Apfel  (dissipatum)  der  jetzige  Pinien- 
apfel nicht  sein  kann,  auch  die  durchlöcherten,  zu  einer 
Wasserkunst  dienenden  Blätter  nicht  auf  das  Dach  passen, 
ist  auch  die  Grösse  desselben  nicht  im  Verhältuiss  zum  Ok- 
togon.  Dann  lasst  sich  auch  sprachlich  nicht  annehmen,  dass 
Eginhard  unter  malum  etwas  Anderes  als  Plinius  verstanden 
hat.  Der  deutsche  Ausdruck  Apfel  hat  dazu  verleitet«  Egin- 
hard, ein  guter  Lateiner,  sagt  malum,  nicht  pomum  aureum ; 
pomum   ist    der  allgemeine  Begriff  ftir  jede   Obstfrucht, 


umd  seine  buekrifkm.  Hi 

wovon  malum  iit  Havptgattvog  i§t ;  pooma  heisst  nicht,  wie 
i%M  firansdrisclie  |»onmie,  ApCei.  Mala  werden  aber  geheissen 
Back  Pliniufl  Lib.  XV  Cap.  10  n.  flg.  cydonia,  Quitten,  persica, 
PHraicbe,  granata,  GranatApfel  u.  s.  w.  Sie  werden  den  baccii. 
Beeren,  vad  den  nucibus,  Nisaen,  eatgegengeaetst;  sa  letstem 
gehören  auch  die  pineae  nucea,  Pinienapfel,  pommea  de  pin, 
die  Pmcht  des  Pinienba nnea  (Kap.  9);  nur  die  WallnAsae 
erbalten  noch  (Kap.  24)  den  Namen  poma,  wahrscheinlich 
wegen  der  Grösse  und  runden  Gestalt  der  Fmcht.  Dass 
die  mnde  Gestalt  der  HauptbegriiF  im  Worte  malua  ist,  er- 
sieht man  aus  Kap.  89.  Auch  k  Beeck,  welcher  eine  beson- 
dere Geschicklichkeit  in  Auffindung  neuer,  ungewohnter  Be* 
aeanuBgen  besitat,  nennt  nie  den  Pinienapfel  malum  oder 
pomnm,  sondern  bald  pini  strobiius,  bald  cocalus,  bald  nux. 
Bei  ihm  finden  sich  auch  eine  Menge  Variationen  fiber  die 
Bedentang  der  Frucht,  welche  alle  auf  das  Geistige,  Höhere 
sich  beaiehen,  welche  ich  deshalb  abergehe,  well  sie  au  ge- 
sacht ,  und  aach  obea  schon  eine  Bedeutung  des  Hartaman 
Mauras  aageftihrt  ist.  Maa  sehe  deshalb  das  erschOpfdid 
Abgehaadelte  la  dea  Jahrbflchem  des  Vereins  ftUr  Alterthums» 
Areaade  ImRhrialaade,  Bd.  XVI  S.47--&7.  v.  Pirof.  Braaa  aH 
Bd.  XXV  8. 174—184.  von  Prof^r.Hefaer.  Bonn  1851  a.  186r« 
Bat  uan  der  Aachener  Pinieaapfel  nicht  das  karoliagische 
Ofctogon  gekrönt,  so  mag  wohlaudi  der  rOaiische  aio  das 
Maasoleam  Hadriaas  gekriat  haben.  L.  Kaaaegiesser, 
der  Dfbersetaer  uad  Kommentator  JDante's  schreibt  bei  der 
Stelle  im  Sl.  Gesaage  der  HOlle,  wo  der  Dichter  dea  Kiesea 
MImrod,  dea  Erbauer  des  Tburmes  aa  Babel  aiit  dem  rO» 

▼ergleicht: 

La  fiMWia  sas  ni  psrea  Iiinga  e  groms, 
Cone  la  pina  di  sau  Pletro  a  Borna, 
Ed  a  sna  proporsion  eran  le  aldre  osta. 
Lang  war  and  dick  tetn  Aaütte  nach  dem  Scheine, 
Bowle  aa  Bosi  Saaet  Pefnts  TaDoenglpfel, 

die  aaderea  CtohelBe.     V.  06—01. 


tt2    Der  Pimenapfel  am  Blmg.  d  Aädm^er  MünMteHdrd^ 

5^k  brtnlreBe  Sjpise  in  OcUilt  fmcs  Phienap fek  «tM^, 
.wia  maa  glaubt,  auf  Hadrians  Maasoleun,  dann  im  der 
Vortaalie  voa  8t.  Peter,  jetat  ioi  VatikauiMben  Belveier^ 
gartea,  ia  der  sog.  Bramanfe-Blende.  Wichtiger  aber  tat 
Kugle ra  Zeugalas^):  ^Daa  Mausoleuai  des  Hadrian,  ttbcr 
eiMiB  quadraten  Unterbau  von  890  P.  Breite  ebeaftiila  ein  In 
awbreren  eallaasalen  Absätsen  emporsteigender  Bnibaii. 
A«f  deai  Gipfel  stand  eise  riesige  Quadriga  orit  4er 
Statue  Hadriana.  Wena  nun  hier  nicht»  Anderes  ah  4ie 
Msserste  Spitze  jni  verstehen  ist,  nicht  etwa  der  Rand  das 
Daches,  so  kann  man  sagen,  dass  4er  Pihieaapfel  des  Belvedare 
dort  seinen  Stand  nicht  gehabt  hat.  Siehe  auch  Gerbard  und 
Plainer  in  WerlLe  «Beschreib,  der  Stadt  Rom«  S;Bd.  8;Abtii. 

S.  loe. 

Biaea  Beweis  der  von  k  Beeck  biiAaupteteil  tuiaeräi 
Gleichheit  der  Form  nicht  nur,  sondern  auch  des  besonder 
Zweckes  des  Aachener  sowohl  ab.Rdiaischen  Pinienapftla 
acheiat  mir  eine  Stelle  so  geben,  die  ich  Hurler^s  Ldien 
Inaocens'  III.  verdanke.  Er  schreibt  im  XIII.  Buche  bei  der 
Krönung  Otto's  IV.  in  Rom  und  der  Beschreibung  der  alten 
Peterskirche  daselbst:  ^Eine  Stiege  von  35  Marmorstufen 
führte  2u  den  drei  Thoreh  der  Halle  hinan,  deren  Wände 

Marmor  und  Gemälde  zierten. »  .^  —  Durch  andere  drei 

Tbore  trat  man  aus  der  Halle  in  den  Vorhof  (Paradisus), 
dessen  Marmorboden  Veranstaltung  des  Pabstes  Sergius  war. 
Hier  stand,  fünfzehn  Palmen  *^)  hoch,  eine  eherne,  vergoldete 
Fichte t),  einst  Zierde  von  Kaiser  Hadrians  Grabmal.  In 
bleiernen  Röhren  stieg  durch  sie  ein  Quell  hin- 
auf, welcher  wieder  von  ihren  Zweigen    herald 


»)  Handbuch  der  Kimstgeschichee,  SStuttgart  1818  8.  300. 
**)  Drei  PalmeD  gleich  etwa  zwei  Fuss. 

f)  Besser  Fichtenzapfen;  denn  es  iflt  ein  t'nter«cbied  zwidcJien  pino 
und  pina;  daher  auch  benser  BJätler  statt  Zweige. 


und  seme  Inidmftm.  HS 

trftttfelte*  lieber  der  Fichte  trugen  acht  Parphyrsäulen  ein 
Vergoldetes  Dach ,  von  welchem  vier  vergoldete  Delphine  in 
ein  grosses  Becken  Wasser  niedergossen,  ein  Werk  desPabstes 
Synnachus  ( J.  496).  Ans  dem  Vorhofe  führten  silberne  Tbore 
in  das  eigentliche  Heiligthum  u.  s.  w.^  Hurter  gibt  an,  dass 
er  dies  gebogen  aus  Maffei  Vegii  de  rebus  antiquis  memora- 
bilibus  BasUicae  S.  Petri  Romae,  herausgegeben  und  mit  Zu- 
sataen  und  Berichtigungen  versehen  von  den  Bollandisten  in 
T.  VII.  Monat  Juni  —  wahrscheinlich  beim  hh.  Peter-  und 
Pulfeste.  Da  Maflfeus  Ve gius  —  es  ist  derselbe,  der  das  13. 
Buch  aur  Aeneis  gedichtet  —  im  J.  1458  gestorben  und  der 
Riesen -Pinienapfel  erst  durch  Pabst  Paul  V.  im  J.  1605  in 
den  Belvederegarten  versetzt  worden,  so  war  er  Augen- 
aeuge  des  Gebrauches,  wozu  der  Gegenstand  diente,  nflm- 
licb  als  Bestandtheil  eines  Brunnens  (Cantharus),  wie  K  u  g  1  e  r 
sagt,  in  Mitten  des  Vorhofes,  oft  reich  verziert,  zum  Reinigen 
der  HMde,  als  Sinnbild  der  Reinigung  der  Seele,  ehe  man 
die  Kirche  betrat,  bestimmt. 

Analog  ist  daher  auch  der  Gebrauch  des  Aachener 
Pinienapfels  bewiesen :  er  war  demnach  nicht  allein  zum  welt- 
lichen Gebrauche,  wie  Quix  wohl  nur  vermuthete,  bestimmt. 
Karl  d.  Gr.  wollte,  dass  sein  zweites  Rom  auch  in  dieser 
Zierde  dem  alten  Rom ,  nur  in  kleinerm  Massstabe,  ähnlich 
sei,  und  sind  die  Delphine,  welche  dem  Tiber-  und  Meeres- 
straade  angehttren,  durch  ein  anderes  Gethier  ersetzt  worden, 
welches  auf  die  damalige  Wildheit  der  Gegend  passte,  die 
ja  auch  der  Schwesterstadt  Burtscheid  den  Namen  (Porcetum) 
gegeben  haben  soll.  Auch  die  Halle  der  alten  Peterskirche 
scheint  Karl  hier  wiedergegeben  zu  haben ;  darauf  deuten  auch 
die  im  J.  1823  im  Garten  des  Hrn.  Weideuhaupt  ausgegrabenen, 
etwa  10  F.  hohen  Säulen  von  grauem  Granit,  und  die  früher 
anfgeftandene  von  weissem  Marmor,  worauf  unter  Pranzö- 
siscber  Herrschaft  die  Bflste  Napoleons  vor  der  WolfsthOre 
gestanden.      Die  Stelle  dieses  Portikus  werden  wohl  spater 
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1i4  Der  Pimenapfel  §m  Sing.  4.  Aach.  Uinsterk.  u.  $.  hichr. 


üe  vielen  y   von   Quix   ABgeftthrlen  Kapellti    eingeaMii 
habeiL 

Sebliesslicb  mache  ich  daraaf  aufmerksani,  laas  yoo  de« 
röBiscbeii  Piuienapfel  angegebea  wird ,  data  er  auf  aein^r 
rimdeQ  Basis  eine  Inschrift  mit  erhabenen  Bnehataben  be» 
sass,  die  bis  anf  ein  A  verloren  gegangen,  aber  vonOruter 
in  seiner  Sanunlung  der  alten  Inschriften  aufbewahrt,  den 
Namen  des  Kllnsllers  Publius  Cindos  Salvius  angaben,  der 
Aachener  Pinienapfel  dagegen  auf  seiner  flachen  Basis  ver- 
tiefte Buchstaben  hat,  wie  frflher  scban  gengt  worden« 
Dann  bemerke  ich  noch:  Wenn  in  Beaug  auf  die  Bedeutwig 
des  Pinienapfels  es  bei  Macrobius*)  heisst:  die  Pinie  ad  im 
Schutae  der  Göltermutfer  (pinus  quidem  in  tutela  matris  deim) 
und  in  Beaug  auf  dieselbe  Göttermutte r  behn  Dichter  Statina*^) 
Te  penes  et  pecudum gens mitis  et  ira  ferarnaiyso  leochlet 
ein,  dass  beide  Aachener  Bilder,  der  PinienaplU  und  die 
WMlln,  sehr  gut  an  einander  passen,  voransgeaetat,  daaa  wir 
in  ihnen  rtfmische  Alterthflmer  haben  soHten.  ' 

Auffallend  ist  auch,  dass  Ritter  Bunsen,  trota  dem  Zeug- 
nisse des  angeführten  Mafeus  Vegius,  des  Petrus  Mallius  und 
des  Grimaldo ,  dass  Wasser  aus  den  Blättern  des  römischen 
Pinienapfels  geflossen  -}•),  doch  ausdriicklich  sagt,  an  ihm  sei 
keine  Spur  von  Löchern  zum  Ausströmen  des  Wassers  sichtbar« 
Vielleicht  mögen  dieselben  bei  der  Versetaung  in  den  Belve- 
deregarten  so  gut  zugelöthet  worden  sein,  dass  keine  Spur 
mehr  zu  sehen  ist. 


*)  Saturnal  ({,  9. 
**)  Thebaid.  VllI,    104.     S.  die  aDgeführten  Jahrbb. 
f  I  N.   118  im  Werke  ^^Beschreibung  der  iS(adt  Rom  2.  Bd.  1.  Ablh. 

Aarlien.  Pe(.  St.  Kantxeler. 


m.    Littoratw. 


1.    infmptionn  terrae  roctae  nafonrai  tntra  «^ilped  Stffam 
SmittftH  re|Krta»  tollegtt  0utL  froei^ner*  (Supplement -l^eft  jum 
XIL  Ütti^gmig  He»  p^Hologu0  o.  0.  n.  feutfdf)  tf otting.  1858« 

XXX.  v.  86.  8. 

Da»  in  dar  jatiigeii  Zeit,  wo  die  Uteinischen  Inschrif- 
iem  aicl)  füier  |>e§oiiderfi  Pflege  erfreaeii,  uud  wo  man  nicht 
Moi»  die  De nlgsäler  einzelner  Länder  und  Orte  aammflt  son- 
dfirn  auch  die  gleichartigen  Inschriften  alter  Orte  wie  die 
MJlUair  -  Oiplome ,  die  Siegdsteine  der  AugenArate  u.  s.  w. 
auaanpenalellty  auch  eine  Samnilung  der  Tttpfemamen  ver- 
austaliet  wurdf ,  ist  ohne  Zweifel  nicht  geringen  Lobes  werth, 
besoodera  wenn  man  bedenkt ,  wie  diese  Namen  fast  bis  in 
upser  Jahrbupdert  wenig  beachtet,  seitdem  aber  in  den  ver- 
schiedensten Schriften  weit  verbreitet  und  serstreut  sind ;  dasu 
kommt  noch »  dass  die  von  den  Gelehrten  und  Cngf  lehrten 
aogefObrten  Namen  oft  sehr  unsuverlttssig  sind ,  indem  vieU 
fach  die  unleserliche  Schrift  leicht  Veranlassung  su  Conjeo^ 
turen  gibt ,  welche  oft  kaum  mehr  an  beseitigen  sind,  da  das 
Denkmal  abbanden  kam  und  die  Kritik  somit  die  sicherste 
Basis  verloren  hat.  Hier  mnss  Ve rgleichung  nut  andern  6o- 
fasfcn,  wenn  auch  in  entfernter  Gegend  stattfinden,  so  wie 
\m  den  vorhandenen  Namen  Autopsie  dem  zur  Pflicht  wird, 
walcb^m  ein  Zweifel  ttber  dieselbe  aufgestiegen  ist ;  somit 
nuiss  der  Herausgeber  von  Töpfernamen  nicht  Mos  alte  und 
nrae  Bttcher  mit  aufmerksamem  Fleisse  durchsuchen,  sondern 
auch  die  Museen  betreten  und  die  Tttpfe  alle  selbst  dorch- 
muat^m,  damit  er  mit  Gewissheit  iber  die  frühem  Heraus- 


QuiL  Froehmar, 


sprechen  wird,  je  melir  Tupfe  er  gelbst  hat  lesen  kAuiien 
oder  iDiissen  oder  wollen.  Wenn  der  Sammler  von  Täpfer- 
Damen  dies  weniger  k^^)*^»  ''^I  —  **^^  ^it^''  doch  nicht  so 
schnell  abtliun  lüssl  und  je  langer  er  sich  «taoiil  bescliartigl, 
desto  mclir  wird  er  einseliFU,  dass,  wie  klein  mich  derGegen- 
staiid  ist,  doch  die  Arbeit  uni  so  grosser  wird  —  dann  kann 
er  elwa  hofTen,  dass  seine  Sammlung  wohl  den  Anüprllclten, 
die  man  auch  an  eine  editio  princi^ps  machen  darf,  entspre- 
chen dflrfle.  Da  wir  also  die  Anlegung  riner  Rolchen  Samm* 
lung  für  nichts  Geringes  ansehn,  Iralen  wir  mit  mUssigen  Er- 
wartungen zu  vorliegender  Schrift.  Wir  wollen  nun  gleich 
von  vorn  herein  kein  lirthdl  kurz  aussprecheu  —  dies  wird 
sicher  auch  ron  anderer  Seite  grschehn,  da  das  Büchlein  in 
eine  Zeit  fällt,  wo  dergleicheu  AllerlhUmer  vielfach  betrachtet 
und  gekannt  sind  —  sondern  wir  wollen  iro  Polgendeu  an 
das,  was  der  Verf.  gibt,  einige  Bemerkungen,  Zusätze  und 
Berichligungc»  anknüpfen,  nicht  sowohl  um  die  Mangel  des 
Werkchcns  an  Tag  «  leg««  —  die  jeder  Kenner  aogldeh  er- 
sieht —  ab  vielmehr  damit  der  Verf.  auf  Vieles,  was  Iha 
utgangea,  aufaerfcsa«  gemacht,  in  MaaeheB  worin  er  vor-  . 
idiBell  geurtheilt,  berichtigt  werde  and  bei  eiaer  neacn  Aallagc, 
die  deai  Werkcheo  aicher  aicht  fehlen  wird,  seine  Arbeit  je- 
nen Standpunkt  afther  bringe,  der  dem  Verfosaer  2ar  Ehre, 
der  Wissenschaft  sunt  Nutzea  gereiche. 

Wir  beginnen  nit  der  Vorrede.  Nadtdeai  der  Verf. 
dnige  der  Schwicrlgkeitea,  welche  einer  solchen  Srlloge  iai 
Wege  stehen,  Damhaft  gemacht,  aber  nidit  erwähnt  hattei 
wie  er  dieselben  bewältigte:  beginnt  er  mit  Hecht  Klage  aa 
führen,  da^  die  frühem  Inschriften  -  Sammler  Jalirhundertc 
laug  keine  Rücksicht  auf  die  Tttpfcrnamcn  nahmen.  Wenn  er 
hierbei  den  ältesten  Editor  Mainaer  InscfarifteH  Hutlicli  vom 
J.  l&SO  tadelt,  weil  er  keinen  Tt^pfernaaren  in  seine  Sanm- 
luog  aufnahm ,  so  sehen  wir  nicht  ein,  warum  nicht  der  erste 
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Sammler  devtscher  Inschriften  Peutinger  vom  J.  1503  diesen 
Tadel   zuerst  erhielt;    wenn  er  aber  von  unsem    Huttich 
lobend    erwähnt:   lapidaria  fnaecumqne   vidit  epigranmata 
seduio  descripsisse;  so  ist  dies  doppelt  unrichtig,  indem  er  ein- 
mal plura  fragmenta,  wie  er  seilest  sagt,  nicht  abschrieb  und 
dann  gar  keine  Genauigkeit  in  Abtheilung  der  Zeilen,  Auf- 
lösung der  Abkflraungen  u.  Ae.  2war  gana  nach  einer  noch 
aber  100  Jahre  fortwährenden  Sitte  austibte,   wie  ich  a.  B. 
nachwies  in  Heidelberg.  Jahrb.  1668  S.  IIS.  Der  Verfasser 
fahrt  sodann  als  den  am  frahsten  bekannt  gemachten  Tapfer- 
namen  ATIMBTI  aus  Windisch   an  nach  Stumpf  Bydgenoss 
Chronik  1548;  wir  kennen  einen,  der  1534,  also  fraher  ver- 
öffentlicht wurde:    FAVjSTVS  |  FBCIT    aus    Rheinaabern, 
Apian  S.   403;   Orut.   hat  ihn   zwar  154,  14,  aber  da  ihn 
weder  KOuig  noch  Steiner  noch  von  Hefner  kennen,  kennt 
ihn  auch  der  Verfasser  nicht,  der  abrigens  weder  den  Gru- 
ter  noch  den  KOnig  verglichen  an  haben  scheint,  wenigstens 
sie  nicht  unter  den  libri,  quotquot  in  manibus  habuit,  auffahrt 
Aus  demselben  Gruter  hätte  der  Verf.  auch  entnehmen  kön- 
nen, dass  wenn  Spenrath  die  ATIMBTI,  welcher  TOpfername 
am  Nonderberg  gegen  das  Ende  des  XVIL  Jahrhunderts  sn- 
uächst  erscheint,  Uberti  Romanorum  nennt,  er  nicht,  wie  der 
Verf.    meint,  die  Inschrift  Grut  798,  5  falsch  interpretirte, 
indem  anderwärts  a.  B.  850;  563,  10;  007,4,  942,  4  u.  s.  w. 
Atimetus  als  libertus  erscheint.  So  wie  wir  aber  oben  dem  Verf. 
ein  älteres  Werk  nachwiesen,  das  er  nicht  kannte,  worin  der  in 
Deutschland   am   fraheslea  bekannt  gewordene  TOpfername 
steht:    so   können  wir  auch  noch  aum  weitem  Verlauf  der 
Vorrede,  wo  eine  Reihe  Bacher  vom  XVII.  Jahrhundert  an 
wegen  jener  Namen  angefahrt  werden^  manche  Werke  hei- 
ligen, welche  dem  Verfasser  entgangen  sind,  wobei  wir  nur 
adkbe  erwähnen,  worin  TOpfernamen,  die  dem  Verf.  wie  oben 
Flanstus   gana  fehlen,  aufgeOlhrt  werden.     Gleich  aus  dem 
ZVn.  Jahrhundert  vermissen  wir  ein  Hainaer  Buch  Hicyll  col- 


lienirrkru  wir  bei  «Irm  Vrrf.  iiirht  dir  hti>rffir«  ■).  Mtlx  par 
k  rclifc.  &4^ii('ilictii>K  (Mnk.  1760  fuIO  wo  Tliril  I.  S.  91. 
Hj«  'l'üpfrraamro  IVSTINIAN  UDil  TAPIO- N  slitieit;  uh- 
inittelbar  voraui;  finih-l  Mcb  rinr  llimtTkuug,  dir  ich  ander- 
war(s  iHtrh  »kill  fand,  und  Hie  auth  der  Verf.  nicht  keonl, 
daher  ich  *>ic^  vullslUiidig  likrliprsttsr :  un  niari|iiuil  aiissi  sur 
cbaque  pirce  I^  numiiro  de  la  manufarturr  ui'i  trllv  ifoli^ric 
SV  rabriquoit  EX  FIGVL.  I.  It.  III.  IV.  V.  etc.;  Radien  «^ 
davon  Bel«pi«l«!  41 

Wenn  uir  abrr  gnade  keia  höhn  Oeiricht  darauf  ^H 
geu,  dasM  drmVerf.  nlrige  und  andrrr  BfldiFr  Bas  den  frQln^ 
reu  Jaiirliunderleu  ent^angni  Hind,  indem  wir  woli)  Hissen. 
wie  srHrn  manclic  dcrsrlbim  sind :  ao  brkla^fn  wir  dnch 
sehr,  daHii  der  Verf.  viele  ntrut^re  tiberall  zugHitt-lifhe  Srhrif- 
(Oll  nicht  zu  ßathe  20^,  wodurdi  in  Keinem  Katalog  nlrht 
MDT  Tiele  Nanra  «ieobea  nicht  MfgcfBhtt  ttcrdsa,  — aJw 
«■dl  hd  den  «geführtea  aanche  Orte,  w«  «ie  •henfaUt  v«r- 
kasaen,  nicht  uigean-kl  nnd,  abgcaalMtt  von  fiincr  gnri^ 
KB  Voüalindigkeit  der  HBMhhl^khcn  lilentar,  die  hier 
gar  aicbt  in  des  Verf.  Abiiaht  gelegen  n  haben  aehefaKt 
dach  wnlien  wir  kein  Regäter  dirier  neuem  BIdwr  Mar 
geben,  indc«  ea  ma  m  w«t  fahren  wlrdc,  wenn  wir  4ka 
VeraeichniH  der  v«n  Verf.  gebranchten  Scbrlftcfl  verroU- 
allndigen  wollten.  Dagegen  ■(taien  wir  nach  erwähnen^ 
dnaa  der  Verf.  über  riele  der  von  Iba  banntoten  oder  ei- 
tirten  Schtiflen  ein  Unheil  fkilt,  da«  neber  mehrfach  An- 
stoM  erregen  muga ;  wiewohl  wir  den  jungen  Manne,  wafBr 
wir  Hm.  Prahner  hallen,  ein  hartes  «der  vorlautes  Wort  mt 
Gute  halten  wollen,  Disubilligen  doch  auch  wir,  wenn  er  In 
sn  sUrkem  Ausdruck  bekannten  Tadel  wiederholt-  Leicht 
iM  ea  Iber  Steiner  and  Junnann  ndi  an  ergicnaen ;  dach  MiM 
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■enieu  Jenes  Werk  „ein  sehr  dankenswerthes  Unternehmen** 
troUi  der  DnkenntniM  nnd  der  Ungenanigkeit  u.  n.  w.  (Hall. 
Allg.  Monatsscb.  1853  S.  166.),  und  wiewohl  wir  snent 
an  Jaonann'aMiitheilungen  iweifelten,  wollen  wir  ihn  doch 
nieht  der  Lflge  seihen,  wie  der  Verf.  S.  XIV  es  thut  I>en 
Tadel,  den  der  Verf.  Aber  den  Bonner  Katalog  ausspricht, 
mögen  vielleicht  Manche  nicht  hart  finden,  wir  wflnschen, 
dhss  Jedes  Mnseam  wenigstens  so  einen  Katalog  besasse  — 
am  Rheine  existirt  kein  Ähnlicher,  kein  besserer.  —  Wenn 
aber  ron  dem  höchst  sorgfältigen  und  kenntnissreichen  Janssen 
In  Leiden  es  heisst:  is  qnem  ad  modum  eritica  vel  potias 
legendi  artis  legibns  satisfecerlt ,  ex  sylloge  hac  mea  ipse 
sibi  colliget,  woravf  noch  beklagt  wird,  dass  die  Batavomm 
gasa  sererioris  cuinsdam  manibas  nondam  obvenisset :  wen  wird 
dies  nicht  mit  Unwillen  erfOilen?  wir  hoffen,  dass  Janssen  dies 
nicht  mit  Stillschweigen  abergehl;  der  Verf.  wird  für  die 
batavtsehen  Töpfe  Gleiches  geleistet  haben ,  wie  wir  unten 
an  andern  «eigen  werden.  Dass  er  auch  die  Todten  nicht 
verschont,  mögen  wir  an  Dorow  hingehen  lassen,  aber  den 
Bmele  beurtheilt  er  hart  und  ungerecht  (cui  vel  levissu» 
mae  scientiae  copla  parum  subpetebat.)  Anderes  Oberge- 
ben wir,  wie  auch  sein  Lob,  das  er  selten  anwendet;  dass 
er  bei  dem  Streit  Ober  die  Rheinzabenrschen  TOpferwaa- 
reo  auf  Mone's  Seite  steht,  tadeln  wir  schon  wegen  der 
Pietät  nicht;  doch  wird  Mone's  grosses  Verdienst  nicht 
geschmälert ,  wenn  er  auch  bei  jenen  das  Richtige  nicht 
sah.  Nur  noch  eine  Bemerkung  aus  dem  BOcherverxeichniss 
wollen  wir  ausheben,  indem  sie,  ich  weiss  nicht  mehr  Lachen 
oder  Unwillen  erregte:  bei  R.  Smith ,  von  dem  er  nur  9 
Pkscicul.  1850—1  citirt,  setst  er  bei:  plura  quod  valde  do- 
leo,  Busquam  deprehendere  poteram,  etenim  qui  aput  nos 
ad  Rheni  ripas  ea  se  vidisse  profitentur,  in  turpi  mendacio 
deikescunt.  Also  ich  Iffge,  wenn  ich  gestehe,  dass  ich  nicht 
MT  mehrere  Schriften  von  jenen  englischen  Gelehrten  ge* 
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wir  ihm  die  Venichening  gekeo,  ia»  bei  wieitarlMlterljaMttg 
Dor  die  alten  weoigsteas  ia  dnea  oder  des  aiideni  Bochsta«. 
bea  aiclit  so  lauten  werden^  wie  sie  in  der  Naasaaer  SaaMH^ 
long  aafgeffllirt  sind.  Der  Verf.  fihrt  aodaaa  die  allgeaieiaeB 
AosdrAcke,  die  bei  den  Tttpfemaoiett  steho^  mit  einer  VoHk 
sittndigkeit  aaf,  wie  wir  sie  bisher  anderwArCs  aiebf  indes; 
nar  eine  Beaeichnung,  freilich  eine  fragliche,  kennen  wir  aft^ 
derwflrts  MOF  =s  manu  opus  fedt  f  —  wenn  nicht  H  smi 
vorhergebeuden  Namen  REN  gehört  (Ann.  ron  Naaiur  II  S.fi« 
welche  Vereinsschrifi  der  Ver^  nicht  verglichen  hat) ;  FBCT 
bei  Stein.  1652  übersah  er ,  oder  Jaoaiann  lügt  t !  findlich 
gibt  der  Verf.  noch  am  Schlüsse  der  Vorrede  Mebreres  ans 
der  nisticana  grammatica,  eine  kleine  aber  gute  Zusammen* 
Stellung  von  Verwechselungen,  Auslassungen  der  Buchstaben, 
Silben  u.  Ae.  wie  sie  jedoch  nicht  blos  auf  Töpfen  sondern 
auch  in  Inschriften,  Manuscripteü  u.  s.  w.  vorkommen;  wir 
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lehen,  das«  ih«  bald  Oelegeohfit  warde«  dieselbe  su  ver- 
■eh  reo* 

IndeiD  wir  ons  jetst  xom  Werkchen ,  d.  b.  xuoi  alpha- 
beflflcheiiVerseichniflfi  der  Töpferoaoieii  wendeo,  wollen  wir, 
ui  aasere  abigen  Beoierkungen  und  Aiwstellungen  au  bewei- 
sen, nicht  hie  ond  da  einen  Namen  aufgreifen,  sondern  nur 
den  Buchstaben  A  einer  etwas  genauem  Durchsiebt  unterwer. 
fen,  indem  sich  ohne  dass  wir  Oberall  suchen  schon  Gelegen- 
heit genug  darbietet,  das  Büchlein  kennen  au  lernen.  Der 
Verf.  beginnt  schön  mit  einem  von  ihm  selbst  abgeschriebe- 
nen Namen,  ist  aber  hierbei  weder  genau  in  der  Mittheilung 

noch  gründlich  in  der  Erklärung;  seine  Worte  sind  OFA 

Rigolae;  mus. Schreiber;  descripsi;  suppleatur  licebit  AQVI* 
TANI  vel  AVIBNI.  Die  Vermuthung  Aquit  lassen  wir  gel. 
len,  da  N.  142  in  Riegel  OFAQVI  vorkommt ;  da  aber  N.  280 
ebendaselbst  nur  AVIIINI  ohne  OP  steht,  wird  wohl  dieser 
Name  nicht  au  ergAnaen  sein,  indem  Oberhaupt  OFAVIBNI 
bis  jetst  nirgends  vorkommt ;  eher  denke  ich  an  OFAPRI 
nach  122^  wahrscheinlich  aber  Messer  OFAN,  wenigstens 
MhKSchaibier,  dessen  Sammlung  in  das  Museum  von  Schrei- 
ber aberging,  einen  solchen  Namen  an,  und  es  verlangte 
also  die  Genauigkeit,  dass  dieses  PragSM^ntes  hier  oder  wei- 
ter unten  gedacht  werde,  was  aber  nicht  geschehn;  in  der- 
selben Sanunlung  steht  noch  .  .  •  AAN  welcher  hier  anau- 
flgen  war,  was  ebenfalls  nicht  geschab,  denn  wenn  auch 
Schafliier  in  der  Vorrede  X  wegen  neglegeutia  getadelt  wird, 
diese  von  ihm  und  andern  a.  B.  Stein.  II  edit  841  bekannt 
gemachten  Namen  dürfen  doch  nicht  ohne  Weiteres  ausge- 
lassen  werden.  —  Die  awei  folgenden  N.  geben  uns  auch 
Anlass  au  einigen  Bemerkungen;  hier  heisst  es  ABBOPB 
lltteris  inversis,  Tab.  Rhe n.  rep.  ac  fortasse  cui  Adem  habea- 
uns  dignior  quam  quae  praecedunt;  antiquar.  Mannhdm. 
aHm  in  «niseo  Dyck  arch.  Hefli.  p.  278.  Wenn  quae  prae- 
cedmii  auf  die  awei  vorheiigehenden  N.  aurückgeht ,  wie  es 


■  jach  atin  »uss:  se  spricht  eininal  der  Verf.  seiner  ei^enrn 
lAbsirlit  iti  K.  1  eiiii{|;(-n  Claubfii  ab  .  dann  eulzicht  rr  den 
tiB,  Moti«,  iffii  ft  p.  X  gerailp  wegen  der  fllieinzabrnter  Al- 
rtonliUmer  liltrhlich  gelobi  tial,  wegen  N.  3  wieder  eiiieu  Thril 
^4M»elb<;ii  Lobes.  Dem  Verf.  in  hier  entgangen  ABBtt- 
FECT  aus  Roltenburg,  Bonn.  Juhrb.  W  S.  bl-  ßndlidt  i«t 
die  Dyck'schr  Sammlung,  ho  viel  wir  wissen,  nkhl  in  Nanu* 
liciro  sondern  in  Miincbrn. 

Uoch  wir  wollen  nicht  jedr^  folgende  N.  also  durch« 
gehn  niid  bemerken,  wo  wir  rtwfts  zu  Hndern,  bdxufngeB.  kh 
bessern  finden,  sondern  von  nun  an  unsern  Bemerkungett 
nach  einigen  Rubriken  orduen.  So  wie  wir  vor  sein  N.  I 
ein  Kragmeot  setzten,  so  können  wir  auch  zwischen  N.  1  u.  8 
einige  stellen  und  sofurl  fa§t  überall,  daher  wollen  wir  Tor- 
en! angeben,   welche  Namen  wir  in  A  vermissen:  aus  den 

Ifma  n[|«iiii  II II  liMHiii»n<ii»»i«<t1|i»>«Mt 

Veif.  kal  N.  4  ABILVS.  r,  Mt  TetMnI),  /kOeiURV».  It 
A.C.K.Il.1),  ACVRH).  r,  ACVrVS  (ler  Vot  bat  N.  It— IS 
auaWiniKsch  m.  >.  ACVTI  etc.),  ADIVTOIU  i  AOI'eCKI  OV 
(^r  Verf.  hat  A0V0C18I  mi  ADVOCISI  O  nidlt  a«*Bli|<^ 
l»d),  AEUANIM(N.9I.  AELIANVS),  AIILIANIH  AKQVIb 
r,  AESTIVi  m  (N.  98  AESTIVIMA  au  Bnct))  AllSnVI 
DK)),  AII8TIVI  M,  AISTIVI  M,  AeSMLU  (der  VerC  M 
an  LoDdofl,  nicht  aber  iem  Mmenin  AOBMLbVS,  r),  «F 
ALBAN  mrf  OP  ALBANI  <ALBANI  M.  keaat  <er  Vtat 
ans  Uadoo  w.  e.),  ALBILU  M,  ALBINI  MA,  ALBVCI, 
ALBVCIANI,  ALBVSPB  (die  drei  letjgtcn  hat  der  Verf.  aae 
andern  Orten),  AAIANDO,  AMARtLVS.  P,  AMATOIl,  AMA. 
TORIS,  ANVNl.  M,  (darnach  ist  der  Najne  des  Verf.  a« 
Paris  119  zu  imerpungiren),  A.POL.  AVSTS.,  APOLAVCIft, 
OF.  APRILIS,  OF  APRIg,  OP.  APRO,  APRONIS,  AOVIT, 
OP  AQVITA  and  OP  A«VITANI   (raa   diiien  3  kenatUcT 
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Verf.  den  ersten  ans  andern,  den  zweiten  gstv  nicht,  den 
dritten  logar  aucli  aus  London  aber  w.o.),  ARACI.  M,  AR- 
DAC  (der  Verf.  ARDACI  anderwärts  her),  ARICI  MA, 
ARBO,  ASIATiCIM  (vergl.  N.  100  aus  Praukreicb),  ATI- 
LIANl  M,  ATILIAN  OP,  ATILIANVS  F.  (die  erste  Fora 
kennt  der  Verf.  aus  England,  nicht  London)  AVCELIA, 
AVGV6TINVS  (verg I.  N.  235  aus  Rlieinzabem)  AVSTRl  M 
(vergL  N.  269  anderwärts  her)  AVSTVS  F,  AVENTINI  SL 
(»  N.  221  aus  August) ,  AVITI  M,  (vergl.  andere  Beaeicb- 
niuifcn  N.  843  f.),  AVISTOS  F.,  u.  s.  w.  indem  ich  10  Ra^ 
neu  hinweg  liess,  welche  bei  dem  Verf.  aus  London,  nicht 
aber  ans  dessen  Museum  angeführt  werden,  wie  N.  66,  06, 
150,  16^,  802,  231,  251  etc.  Der  Verf.  also  dachte  an  das 
Museum  in  London  nicht,  das  ihm  allein  ftlr  A  an  :)6  Na- 
men in  Formen  geben  konnte,  von  denen  fast  die  Hftifte  er 
auch  anderwArtsher  nicht  kennt,  sie  stehn  bei  Smith  Cata* 
logaa  of  the  mus.  Lond.  etc.  185i  S.  41.  Seitdem  kamen 
dorthin  noch  neue  Namen  wie  AFRl,  A.A.  F.,  ALBINVS 
FECIT,  APRIUS,  AMMIVS,  vergl.  Smith  collectan  III.  p 
16' f.  Auch  aus  dem  ttbrigen  England,  dessen  der  Verf.  nicht 
bei  10  Namen  (immer  im  Buchstaben  A)  gedenkt,  können 
wir  einige  beifflgen,  n.  B.  AP60R,  ADVOCiSI,  ALBINVS 
(diesen  in  ehester,  der  VerL  hat  ihn  in  London),  ATILLVS, 
ABLINl,  vergl.  Smith  a.  a.  0.  ;  Verhandl.  von  Winchester 
1S40  S.  168 ;  Journal  d.  brit.  an.  arch.  1849  S«  2:)0,  Heidel* 
berg.  Jahrb.  1858  8.  911.  (letztere  hat  der  Verf.  in  Karls* 
mbe  doch  sicher  finden  können).  Doch  englische  Bficher  sind, 
wie  der  Verf.  meint,  selten  am  Rhein,  und  wer  sie  gelesen 
zu  haben  sagt^  Ittgt.  —  Dieses  Vorwurfes  wegen  haben  wir 
ansMbriich  citirt  —  doch  hat  der  Verf.  auch  viele  Bücher 
in  Deutsehland  nicht  gekannt,  die  in  unserer  Gegend  nicht 
gerade  schwer  zu  haben  sind.  Vorerst  ein  Tttpfemame  schon 
nm  1740  bekannt  ABOINVS  F,  aus  Rheinzabern,  vergl.  Litzel 
■«Mhreibuag  der  Todten  Tt^pfe  u.  s.  w.  Speier  1740  S.  20. ; 


den  Namen  hat  xwar  KOnig  S.  76  (jrdoch  ohne  P),  Ha  ihn 
aber  v.  Mefuer  und  SIeiner  nicht  haben,  kennt  ilm  auch  der 
Verf.  nicht.  (Weil  Litzel's  Biichlrin  selten  ist.  rühren  wir 
noch  die  Namen  LVCIVS  FELIX,  SECVNDVS  F.,  LASSE. 
MVS,  IVLIANVS,  vun  denen  der  Verf.  nur  den  retzten  aus 
Steiner  kennt,  v.  Hefner  keinen,  obwohl  bei  König  a.  a-  0. 
die  xwei  ersten  erwfthnl  werden).  Auch  gans  neue  Bücher, 
die  Überall  zu  haben  sind,  hat  der  Verf.  nicht  gekannt:  wir 
wollet!  aus  solchen  einige  Namen  hersetzen:  AAIANOVS  F, 
(MA  verbunden,  welche  Conjunctur  der  Vert  nicht  anfuhrt), 
ATINIANVS  PEC,  ALBINVS  FE  aus  Joviacum;  ANNIOS.  F., 
aus  Linz,  vergl.  Guisberger  Rltm.  Inschriften  im  Lande  ob 
der  Ens  (Linz  1853)  S.  3ä  und  36.  Ferner  OFABAII  (A 
mit  dem  folgenden  V  oder  N  verbunden),  AMEC  P,  ARIBO  F, 
AVCiVSTlNVS  F,  APRILIS  PEC  an  verschiedenen  Orten 
des  Unterrheins,  vergl.  Rein  die  rfim.  Slnlionsorte  und 
Strassen  zwischen  Col.  Agripp.  etc.  (woraus  ich  natürlich 
nur  die  Namen  mit  A  hcrselze).  Einzeln  bemerke  ich  noch 
ATILLVS  in  Mainz,  vergl.  Periodische  BUIter  18U  S.  10 ; 
nis  EnKle'*  Verfciiif8-VerzeichniBs(l8S8)  konnte  n  MM  sock 
Attitiws  F.  und  Atlilius,  m  913  Atiusa,  aasserdcn  der  sonst 
vermisste  Name  Atius  als  Vermehrung  zugefügt  werden,  wie- 
wohl  die  ersteren  vielleicht  mit  denen  in  Enwle'a  WmIc  d- 
tirten  identisch  sein  mt>{eeu.  Aus  Hains  findet  lieh  andi 
der  Name  ATILLVS  im  Darmsltdter  Slaseum,  vcrgL  Hess. 
Period.  Bl&tler  ISdT  S.  M,  aber  der  Verf.  hat  «uf  seiner 
Reise  weder  die  Museen  vou  Darmsladt  nach  Mains  bes«cbt, 
wohl  aber  die  Bibliothek  in  Frankfurt,  wo  drei  Tttpf«  äai 
—  in  Mainz  hatte  er  manche  unedirle  gefunden. 

Aber  auch  in  den  benutzten  Büchern  ist  dem  Verf.  Man- 
ches entgangen,  wie  einige  Beispiele  (immer  im  A)  seilen 
mligen:  schon' oben  fflglen  wir  beiN.  2  aus  Rottenburg  ABBO 
FECT  bei,  mag  ebendort  ABBOTF  eine  Variante  sein,  sie 
war  doch  wie  jene  anmfOhres;  ebenso  AEflUUANVS  bciN.«^ 
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vfl.  Bonner  Jahrbb.  IV,  S.  162,  Steiner  II.  US;  Cl  ALB 
ebendaselbst  wird  wohl  heisse n  OF  ALBI,  war  also  nicht  cn 
vergessen,  bei  N.  69,  vgl.  Jaumann  e bendas.  XV,  S.  82 ;  doch 
dieser  Iflgt !  Der  Name  N.  50  AINSA  U  F  in  Darmstadt  hat 
xwei  Zeilen,  ebenso  N.  122  APER  ||  F  aus  Rosenanberg,  wie 
dort  Walthers  Katalog,  hier  des  Angsburger  Vereins  Zeit- 
schrift nachweist.  Aus  den  Naussauer  Inscriptionen  fehlen 
ATTILLVS  F,  ABIVIRAL,  ABAIVQ;  bei  N.  88  fehlt  vorne 
ein  Theil  eines  Buchstabens ;  ob  die  Conjectur  187  richtig  ist, 
besweifle  ich,  da  die  Abschrift  aus  dem  Museum  genau  MAFI 
hat ;  gleichen  Zweifel  hege  ich  bei  N.  93,  56  u.  s.  w.  um  nur 
im  A  nn  bleiben,  wie  denn  die  Nassauer  TOpfernamen  nicht 
vid  durch  die  neue  Sammlung  gewonnen  haben.  Sogar 
der  alte  Smetius  ist  nicht  vollständig  verglichen,  vgl.  S.  ]95w 
Aber  was  uns  am  meisten  wundert,  aus  Riegel  waren  einige 
schon  beliannt,  die  hier  fehlen  a.  B.  ALBIVS  F;  APROVIT, 
ARN  tt.  s.  w.  Vielleicht  Hess  er  diese  hinweg ,  weil  er  sie 
nicht  mehr  vorfand,  was  wir  freilieh  nicht  als  Entschuldigung 
annehmen.  Diese  kann  aber  da  nicht  vorgebracht  werden, 
wo  der  Verfasser  selbst  nicht  nachsah :  also  warum  fehlen  — 
um  im  A  su  bleiben,  I.  ALBVS,  M.  ALBVS  und  ANSVS 
aus  Bordeaux  Rev.  Arch.  X  p.  278,  da  doch  die  aus  Limoges 
ebendas.  VIII  p.  433  aufgenommen  sind  ?  Ist  vielleicht  die 
Antwort  t  weil  sie  hier  mit  grossen  Buchstaben  leicht  sieht* 
bar  sind,  dort  klein  geschrieben  im  Text  versteckt  sind! 
Doch  auch  aus  jenem  langen  Register  Ober  Limoges  ver- 
missen wir  einiges  wie  ACVS;  AF  •  I;  AFEC;  vielleicht 
als  Fragmente  ausgelassen,  aber  auch  femer  L  *  AVRATVS 
oder  TAVRATVS  ebendaher  finde  ich  nirgends.  Wie  aber 
a«ch  Schriften,  die  der  Verfasser  als  benutzt  citirte  (in  dem 
oben  angefflhrten  Verzeichnisse)  von  ihm  gar  nicht  nachge- 
schlagen  wurden,  davon  geben  die  Mainzer  Namen  ein  eela* 
tanles  Beispiel.  Von  den  35  Töpfemamen,  welche  Malten 
Krgebnisse  etc.  (1842),  eines  von  den  Bfichern,  fuotquot  in 
■anibns  habuit  p.  XI.   anführt  S.  25,  hat  der  Verfasser  21 


»* 
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sieht,  OBil  die  14,  die  er  bat,  aus  Cauaioiit  ptnofluneDy  wdcbeTt 
wenn  ich  nicht  irre,  su  jener  Zeit  einmal  in  Mains  war; 
und  wenn  der  Verfasser  gleich  p.  XV  aus  Jener  Seite  vm 
Malten  einen  Namen  nachtragt ,  wie  ans  8.  32  —  welche 
beiden  Namen  er  Ohrigena  jenen  aus  Caunont,  diesen  aus  meiner 
Mittbeilung  in  den  Bonner  Jahrbb.  entlt^lint  bat — so  können 
wir  uns  die  Auslassung  von  jenen  21  Namrn  nicht  anders 
erklMren.  Uebrigens  wenn  der  Verf.  bei  einem  solchen  Mal- 
ten'schen  Namen  wie  Arnims,  den  Caumont  abschrieb  —  wohl 
nicht  vom  Topfe,  sondern  ?on  Malten^s  Abschrift  ^  bemerkt 
cujus  lectioni  no  quis  temere  credat,  und  ebenso  N.  1084 
Zweifel  hegt  —  vgl.  auch  N.  899  —  so  hat  er  richtig  ge- 
sehen, denn  wir  erkitpren  hiermit,  dass  von  jenen  35  Malten'« 
sehen  Namen  alle,  die  sonst  nicht  vorkommen,  also  alle  änaH^ 
Xeyofieva  als  unrichtig  gelesen,  also  als  commenticia  n 
verdammen  sind;  doch  gerade  unter  jenen  vom  Verf.  aus* 
gelassenen  21  Namen  ist  die  Mehrsakl  ausser  Zweifel  n 
setaen.  Welche  Norm  der  Verf.  bei  Verweisung  auf  seine 
Quellen  sich  gesetast  hat,  habe  ich  nicht  herausbringen  kön- 
nen ;  bei  verlornen  Namen  ist  immer  editio  princeps  zu  Rathe 
zu  ziehen;  wie  dieses  den  Verf.  vor  manchem  Fehler  ge- 
schützt hätte,  können  M'ir  auch  aus  dem  Buchstaben  A  zeigen : 
N.  201  ATTIANVS  —  Castelli  prope  Moguntiam  Fuchs  Ih  180. 
Diesen  Autor,  und  es  ist  kein  anderer  citirt,  hat  der  Verf. 
hier  nicht  nachgeschlagen;  denn  dann  hlttte  er  gesehen,  dass 
der  Name  nicht  auf  einem  Topfe  stand,  sondern  „auf  einem 
rothen  Stcin^  und  nicht  in  Kastell  gefunden  wurde,  son- 
dern in  Zahlbach  bei  Mainz.  Doch  wie  kam  der  Verf.  zu 
diesen  Irrthiimern?  Er  folgte  dem  Steiner,  denn  dieser  hat 
hier  dieselben  Fehler  N.  271 ;  also  Steiner,  den  der  Verf.  hier 
niciit  citirt,  indem  er  N.  169  sagt  eins  ineptias  non  amplius 
adscribam,  wurde  ihm  hier  labes  atque  pernicies,  wie  er  ihn 
p.  XVllll  doch  zu  stark  nennt.  Die  editio  princeps  war 
nicht  nur  zn  nennen,  sondern  auch  nachzuschlagen. 
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Wir  enden  vnsane  eiiaelaeii  BeoKrkvBgen,  nnd  fttgea 
iNir  bei,  dass  wir  nicht  blos  im  A  noch  oiaiichet  su  notiren 
inden^  aber  njclit  weiter  greilea  wollen;  denn  wenn  wir 
s.  B*  den  Buchstaben  C  betrachteten,  könnten  wir  allein  aus 
Enf  land  iber  100  dem  Verf.  entgangene  Namen  und  Farmen 
angeben.  Noch  einiges  Allgemeine  fflgen  wir  bei.  Wenn  wir 
bisher  beklagten,  dass  der  Verf.  an  wenig  gab :  mOssen  wir 
jetat  aach  gestehen,  dass  er  anderseits  mehr  gab,  als  man 
nach  dem  Titel  an  erwarten  bat.  Kaum  erwähnen  wir  hier, 
dass  er  N.  5  £e  Namen  der  Verstorbenen  auf  einem  ciaera* 
finm  fftr  Tttpfernamen  ansah  -^  indem  er  vielleicht  nur  ans 
ficfldligkeit  gegen  die  Faarilie  des  eheamligen  Besitaers 
PoUgnac  im  J.  1788  diesen  Irrthum  beging  -—  sondern  er 
Mkrt  aus  dem  Museum  von  Leiden  und  andern  die  Namta 
dar  Tapfe  auf,  welche  in  Italien ,  Africa  ■•  a.  w.  gefunden 
wurden  nnd  jetal  dort  anfbewabrt  werden.  Wollte  er  alle 
iu  den  nrspectiven  Museen  beindlicheu,  wo  immer  gefundenen 
Nanmi  -gaben  —  waa  wir  für  g aas  passend  inden  -«-  so  mussto 
er  aaf  dem  Titel  beifflgen  aut  asservatas,  dann  konnte  man 
anab »  wenn  der  Name  schon  nicht  auf  T#pfen  steht,  die  Na- 
men dar  siglin«,  welche  auf  römischen  Denkmälern  im  Mtln- 
d^ner  Hnacnm  sich  inden,  vgl.  v.  Hefner  8.  S90~2,  gela« 
geatlich  beifttgen. 

.  Doch  wir  eilen  auap  Schlüsse,  und  bemerken  nur  noch, 
dnas  der  Verf.  nicht  die  gewöhnliche  Reibenfolge  des  Alpha* 
beta  in  seinem  Veraeichniss  ad^tirte,  sondern  die  verwandten 
Baohstaben  ausammensetat «  n.  B.  P  bei  B,  G  und  Qu  in 
C  a«  a.  w.  Wiewohl  wir  augeben ,  dass  namentlich  auf  den 
Töpfen  man  diese  Bncbstabea  nicht  unterscheiden  kann,  dasa 
aiaache  Namea  aut  solchen  Buchstaben  abwechselnd  vor- 
kammen  n.  i«,  so  wäre  doch  fflr  eine  erste  Arbeit  eine 
Schaidung  ratbaamer  gewesen;  auch  wundern  wir  uns,  dass 
dar  VoKfL  nicht  iu  den  einaelnen  Buchstaben  selbst  eine  solche 
Vmrinderung  vornalnn,  sondern  sich  hier  nach  der  gewöhn« 


lieben  Reihenfolge  in  Alphabet  richtete.  —  Der  Index  geo- 
grapLirits,  drr  dasWerkclie»  scJiliessl,  ist  tou  wenig  Nutzen; 
ausser  den  11  aiisw  artigen  Orleo,  von  denen  in  den  Museen 
von  Baael,  Leiden  unit  IVItinchen  sich  Namen  finden  —  darüber 
vgl.  oben  unsere  Bemerkung  wegeo  des  Titels — uuii  ausser 
den  Angaben,  dass  ?n  27  Orten  uai  Museen  steh  ^olclie  in- 
certae  nriginis  Anden  —  welches  Verzeichniss  uns  sehr  dürftig 
erscheint  —  gibt  das  Register  in  gen  Ähnlichem  Alphabet  die 
Namtn  von  291  Orleu  und  Landern  und  Platzen  (z.B. 9  von 
London),  ohne  anzufügen,  welche  N.  des  Werkchens  au  den 
einzelnen  Orten  gefunden  sind ,  so  dass  dieser  index  eine 
blosse  gevgraphisrlie  Nomenclatur ,  ho  Ttipfe  gefunden 
oder  vurhauden  sind  ,  bildet.  Auch  sind  Über  25  Orte 
zweimal ,  einige  wie  Wiesbaden ,  Xanten  dreimal  ^nit  deo 
deutschen  und  den  laleinisciien  Namen)  angefahrt,  so  dass, 
wenn  man  auch  die  Namen  der  Lttnder,  Platze  u.  s.  w.  ab. 
zieht ,  uiclil  viel  über  200  Orte  angegeben  sind,  eine  Zahl, 
die  wir  leicht  vermehren  ktVnuten.  Warum  bei  einigen  Orten 
<ler  Uleinizchc  Name  stdrt,  bei  widern  Nicht,  kci  üaigta 
DttrfwD  die  filidt  oder  Luidacbift,  wo  «a  liegt,  •agegebe« 
ist,  bei  vielen  nidtt,  lo  daw  iu  Regigter  «nd  ■■cb  lu  B«eb 
■u  Ober  die  Gegend  ia  Dngewisfea  Iftsst,  gchbrt  ancb  mi 
der  Bilfertigkcil ,  mit  der  uns  das  ganze  Register,  TicUcicbt 
a«cb  das  Werkeben  selbst,  angefertigt  scheint,  nad  bier  flült 
unt  denn  zun  Schiwsc  der  AnCaag  der  Varrede  ein;  dttm 
da  der  Verf.  bier  bemerkt :  *c«apara>di  (sc.  inscriptMacalaa, 
wir  setzen  libros  etc.  bei)  adiumenta  fere  plarania  deaoat, 
qnam  ob  rem  saepe,  nt  de  mr  confitear,  propins  aibU  cat 
factum,  quam  ut  laboris  plus  semel  adhaeresccntis ,  pristbu 
semper  amore  recepli,  tandem  omnino  poenileret,  so  dasa 
er  kurz  darauf  beisetzt:  fortasse  non  temere  vereor,  ■• 
nanus  extrena  parum  ei  accesserit  (nur  zu  wahr  l)  nee  perMa 
ego  aeque  ac  vel  debni  vel  profecto  volui,  satisfecerim' i  mm 
wallen   wir  dies  eigne   Bekenntniss    eiaigcmaasen  als  ■■!• 
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scliuldigung  gellen  lassen,  hatten  aber  nicht  gewünscht,  dass 
der  Verf.  also  fortführt:  At  qualecunque  est,  ad  vestrum 
tarnen  aliquem  fructum  hae  plagulae  rednndabiintj  d.  b.  wie 
das  Werk  immer  ist,  es  mag  gedruckt  werden  oder  «periell, 
es  wird  euch  einigen  Nutzea  bringen;  da  unter  Euch  die 
Grafen  Heracl.  und  Ludov.  von  Polignac  sa  verstehen  sind, 
so  thaten  wir  vielleicht  Unrecht,  dass  wir  das  Büchlein  in 
unsem  Kreis  sogen.  Dennoch  gestehen  wir  dem  Verf.  zuletzt 
noch  gerne  zu,  dass  wir  aus  seinem  Werkchen,  qualecunque 
est,  demnach  manches,  absonderlich  aber,  dass  wir  eingesehen 
haben ,  dass  auch  die  cAitio  princeps  von  Töpfernamen  mit 
■ehr  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  gelernt,  abzufas- 
sen war. 

Mainz  1869. 

Uefai. 


I . 
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2. '  fe0  fiitbf0  reltutue0  eifu^eo  pthB  Vf^dtül^^nmi  nqiyürt 

fxi»ttd6  au  tamii€  %t  la  0ar.  pour  la  conerroation  lir0  monu- 

mmto  ^t0foriqur0  fe'3U0are  par  IKar  Ire  King  0i^cr^t.  te  la 

90C.  S(ra00botttg  1857.    16  S.  8^  mit  3  8af. 

Mit  Recht  erregen  die  nicht  römischen  Grftber,  wdche 
in  neuerer  Zeit  in  ehemals  römischen  Lftndem  aufgefiuMlen 
werden,  die  sich  steigernde  Aufmerksamkeit  der  Alterthmns* 
forscher;  und  wenn  auch  der  Streit  noch  nicht  entschieden 
ist,  welchem  Volke  sunftchst  und  welcher  Zeit  hauptsidiUch 
die  in  solchen  Gräbern  liegenden  Gegenstände  mmuschreiken 
seien:  immer  ist  es  höchst  verdienstlichy  die  Gräber  genau 
aufzunehmen,  die  AlterthUmer  darin  2u  beschreiben,  und  beide 
durch  bildliche  Darstellung  weiteren  Kreisen  vor  Augen  sn 
legen.  Dieses  ist  zu  rflhmen  von  vorliegendem  Bericht,  wel- 
chen Max  von  Ring,  der  von  der  französischen  Akademie 
gekrönte  Verfasser  des  Memoire  sur  les  etablissemeuts  Romains 
du  Rhin  et  du  Danube  principalement  dans  le  sud-ouest  de 
rAllemagiie  (Paris  1852.  2  Tom.  -  ein  in  Deutschland  wenig 
bekanntes  Buch ;  vgl.  Gerhardts  Arch.  Anzeiger  1854  S.  420) 
über  die  von  ihm  selbst  veranstaltete  Ausgrabung  veröffent- 
licht hat:  diese  Gräber  finden  sich  nicht  fern  vom  Dorfe 
Heidolsheim  bei  der  Stadt  Schlet(s(adr,  in  der  Nähe  der  noch 
jetzt  benannten  Heidenstrassc  zwischen  Ell  und  Horbourg,  von 
denen  jenes  für  das  alte  Hellenum,  dieses  für  Argentovaria 
gehalten  wird.  Die  meisten  Gräber  bilden,  wie  auch  ander- 
wärts, kleine  Hügel,  mehrere  sind  in  neuerer  Zeit  geebnet; 
ein  Grab  ist  mit  einem  Graben  umgeben ,  was  sonst  nicht 
sehr  oft  vorkommt,  z.  B.  Mie  der  Verf.  bemerkt,  bei  Altbrei- 
sach, die  Hohe  der  meisten  tuniuli  ist  durch  Anbau  und  Ueber- 
schwemmung  sehr  geschwunden,  so  dass  dieselbe  meist  nur 
1  bis  l^  Meter  beträgt;  der  Diameter   ist   ein  bis  24  Meter, 


Max  de  Ring^  Lei  tembes  celHquei  etc.  i3i 

die  Leichen  waren  meist  gegen  Nord  gewendet;    sie  waren 
oft  noch  gut  erhalten:   so  bewahrten    die  Zahne  einer  Frau 
noch  den  Glanz.    Die  Gegenstände,  welche  in  den  Gräbern 
lagen,  sind  die  gewöhnlichen:  Armringe  von  Bronze,  Hals- 
bänder von  Elfenbein,  Halsringe  von  Bronze,  darunter  eins 
von  eleganter  Form  und  mit  drei  KnOpfen  von  ambro  rouge 
(Bernstein?)  belegt,   Ohrringe  von  Gold,  Fingerringe,  zum 
Tbeil   sehr  grosse,  von  Bronze,   auch  das  Fragment  eines 
kleinen  Binges  von  Eisen,  fibulae,  zerbrochene  Gefässe,  welche 
Theile  vom  Leichenschmause,  wie  der  Verf.  angibt,  enthiel- 
ten V.  s.  w.,  keine  Waffen;  also  wurden  meistens  Gräber  von 
Pmven  oder  von   friedlichen  \Landbewohnem    ausgegraben. 
Die  Metallsachen  sollen  in  Hellenum,  die  irdenen  GefBsse  in 
Saletio  (Sellz)  fabricirt  sein,  wie  denn  noch  namentlich  am 
letzten  Ort  Sporen  solcher  Fabriken  vorhanden  sein  sollen; 
wir  wünschen  der  Verf.  mOge  hierüber  Näheres  mittheilen ; 
auch  hl  dem   oben  erwähnten  Memoire  finden   wir   nichts 
Weiteres.     Der  Verf.   hält  die  Gräber  bei  Heidolsheim  fUr 
altkeltische,  d.  b,  stellt  sie  in  die  Zeit  vor  der  Ankunft  der 
Ramer.   Wir  wissen  nicht,  ob  wir  dem  beistimmen  können, 
die  Gräber  enthalten  Vieles ,   wa»  in  Belgien  und  am  Rhein 
^an  viden  Orten  aufgefunden  wird,   und  unzweideutig  in  die 
Zelt  Ml  vnd  nachher  Völkerwanderung  hinweist.    Freilich, 
es  ittdet  sich   keine  römische  Mtlnze   daselbst,  aber    auch 
keine  keltische,  und   so  möchten   wir  den  Verf.  ermuntern, 
nach  mehrere  der  dort  vorKandenen  Gräber  eröffnen  zo  las- 
sen,  ob   denn  nicht  sichere  Zeichen  der  Zeit  sich  finden. 
Dem  Werkchen  sind  drei  Tafeln  beigegeben:   die  erste  ent- 
htll  einen  Plan  der  Gegend,  die  zweite  den  Durchschnitt  von 
Orfebhtgeln,  einzelne  Gräber  mit  den  Todten  und  deren  Ge- 
fenatände  n.  a.,  die  dritte  13  Gegenstände,  die  meisten  der 
•len  angefahrten,  mit  Farben  bemalt,  daher  sehr  anschaulich ; 
iberkanpt   verdient   das    ganze   Werkchen   Beachtung    und 
Nachahaning.  IMn. 


3.  iPif  ^lUrtliitinir  unftra  ^nDnir^f"  Vorjtil.  Had)  Dtii  in 
äfftnlliff)rn  iiiib  pi:iDatfniiiiiilim(|tri  bfünblirfjcn  (ütriatnalitn  ju- 
fanimciigcftcllt  unli  l}naii»^t^tiitn  von  Otm  löinifri) -ycrmanifitm 
Criilialinufrum  in  fllniiij,  Iiurd)  brfTni  (ConfctDalor  f.fiiilicn- 
fdimil.  iHoinjlöö«.  Äio  jf ^1  (inU  trfdjitnrn  jniö  i^tllr  in  ©.unrt 
jtl)t0  mit  8  lill)asrapl)irtrn  Soffln. 

Seit  den  wenigen  Decennieii ,  dass  man  begonnen  h*( 
in  den  liistorischeii  Forschungen  auch  den  Kunstwerkea  ein 
Quellenrccht  zuzugestehen,  verwirrte  gar  hftugg  die  Ver- 
schiedenheit ihrer  Formergcheinungea  in  ein  und  derselben 
Zeit  und  ein  und  d>-mselbeu  Lande,  nie  andererseits  die 
Fortdauer  der  Formgleichheit  durch  verschiedene  Zeiten  da« 
Unheil  über  die  historische  Kuiistent Wickelung.  Dass  auf 
gleichem  topograpfaiKbea  Terrain  die  KunstfonB^o  daer 
bereits  surflckgelegten  ZMtpeiiode  aeben  d^jenigen  cii«r 
neuanbrecbenden  Zeitepoche  noch  Bestehen  erhalteo  koaM> 
tcD ,  bewiesen  die  besonders  durch  Hertens  *)  «nfgeUtrten 
chronologischen  Thatsacheu  der  roHuuaschen  und  gfijMir 
Btschen  Bauknogt:  indem  z.  B>  am  Rheine  im  13-  J«hrku»r 
dert  die  Kirchen  «u  Neuss ,  Werden  und  Gerresbeim  noch 
im  spatromaniscben  Stile  gebaut  wnrdea,  wfthrend,  nahfr: 
bei  schon  in  Cttln,  Altenberg,  Xanten,  Trier,  Marbvrg  d|e 
herrlichsten  Banwerke  des  germanischen  Stiles  erstan<ci^ 
Diese  Thatsache  der  Chronologie  der  Architectur,  die  auch 
in  den  andern  Kuustgebielen  stattfindet,  beweist,  doss  «h 
über  den  Gang  der  Kunstentwickelung  erst  dann  ein  end- 
gültiges Urtheil  wird  erlangen  künnen,  wenn  man  einen  roU- 

*)  T.  MerWQs :  Uie  Baukuul  dei  Mittclalten.  Befllo  leM.  , 
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stftodigen  Ueberblick  ibcr  alle  glciehsEüitigen  Kunstwerke 
besitst  Diese  Parallelen  g^leicbseitiffer  Kunstwerke  sini 
natürlich  nur  in  Abbildungen  oder  Nachbildungen  zu  erlangen. 
Es  war  daher  ein  höchst  glücklicher  Gedanke,  im  römisch- 
germanischeh  Centralmuseum  2U  Mainz  eine  Sammlung  hin- 
stellen zu  wollen,  welche  in  der  Zusammengruppirung  coloriter 
Gjrpsabgüsse  aller  gleichzeitigen  und  zusammengehörigen 
Kunstwerke  diese  Parallelen  und  Debersichten  für  das  ger- 
manisch-heidnische Alterthum  gewährt.  Deber  das  Gelingen 
dieser  Absieht  wird  man  erst  sprechen  können,  wenn  die 
Attfistellung  des  Mainzer  Museums  weiter  vorgeschritten  ist. 
Indessen  ist  die  Schrift,  auf  welche  die  Aufmerksamkeit  zu 
lenken  unsere  Absicht  ist,  gleichsam  schon  ein  Resultat  des 
römisch  -  germanischen  Museums.  Dieselbe  will  nach  dem 
Heft  I.  beigegebenen  Vorworte  mehr  eine  Publication  zu- 
sammengehöriger Denkmäler  sein,  als  ein  raisonnirendes 
Werk  9  und  legt  deshalb  das  Hauptgewicht  auf  die  Tafeln, 
dere9  iv  jedem  Hefte  acht  erscheinen.  Der  Text  zu  den 
einzelnen  Nummern  beschrankt  sich  wesentlich  auf  sachliche 
Angabe  des  Materials,  der  Grösse  und  des  Fundortes.  Die 
bekannte  culturhistorische  Eintheilung  för  das  germanische 
Alterthum  in  eine  Steinperiode,  Erzperiode  und  Eisenperiode 
hat  der  Herausgeber  der  Anordnung  seines  Stoffes  zu  Grunde 
gelegt,  indem  er  bei  den  beiden  letzteren  Perioden  stets  das 
gleichzeitige  Römische  mit  in  seinen  Kreis  zieht,  und  nach 
diesen  drei  Perioden  die  darauf  folgende  Cultureutwickelung 
der  fränkischen  Zeit  als  vierte  Periode  folgen  lässt.  Neben 
diesem  Systeme  können  auch  die  Tafeln  gegenstandlich  nach 
Waffen,  Geräthen,  Schmucksachen  und  Verzierungen«  Gefässen, 
Scnipturen  geordnet  werden.  Von  den  16  Tafeln  der  ersten 
beiden  Hefte  gehören  nun  zwei  der  Steinperiode  an  und 
zeigen  einfache  germanische  Keile,  Werkzeuge  und  Waifen- 
itäcke  (Heft  1,  Taf.  L  Hefts,  Taf.  H);  dann  folgen  6  Tafeln 
ier  Brzperiode  mit  Keilen,  Schwertern,  Meissein,  Dolchen 
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■nd  BncgefteieQ  (H.  If  Taf.  II.  lU.  IV.  H.  t,  T«f.  n.  DL  IV). 
Die  Eisoiperiofc  ist  bis  jelsC  diircli  3  Tafehi  vertreten,  «nter 
denea  sich  die  Bescbl&ge  v^n  Pferdeg^eschirreo  ud  Wages 
und  ein  kurzes  Schwert  von  Wiesbaden  oiit  benierkeaswerdieB 
Thier-Arabesken  ausaeichnen  (H.  1,  Taf.  V.  H.  2,  TU  V  n.  VI). 
Unter  den  5  Tafeln  der  fränkischen  Kunstweise  verdienen 
diejenigen  mit  den  reichgesciunilekten  runden  nbdia  und 
Spangen  besondere  Erwähnung  (H.  ],Tar.VI.VII.  VIIL  H.S, 
Taf.  VII.  u.  Vni).  Ein  Werk,  das  in  vielen  Ueferungea  su 
erscheinen  gedenkt,  kann  nutn  füglidi  bei  Ausgabe  der  eraten 
noch  nicht  so  hinreidiend  wflrdigen,  wie  es  der  Wunsch  ge- 
wissenhafter  Besprechung  ist.  Ungeachtet  dem  halten  wir 
dasselbe  für  die  Erkenntniss  des  germanischen  Alterthums 
so  wichtig,  dass  wir  in  diesen  Andeutungen  eine  Ankfindigung 
seines  Erscheinens  glaubten  sofort  geben  au  mttasen.  Eine 
specielle  Würdigung  wird  erst  bei  vorgeschrittenerem  Er- 
scheinen an  ihrer  Stelle  sein. 

bnst  aas'm  Weeilk 
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I.  Zn  dem  Artikel  ^^Kapp  und  Kugel<<  yerliereD^  der  in  das 
88te  Heft  dieser  Jahrbdcher  aufgenommeii  worden  y  haben  wir  die 
■aehiblgenden  Stellen  nachzutragen. 

DasB  das  Wort  caonllus  cur  Beselehnong  einer  bestimmten  Kopf- 
bedeekong  den  alten  Römern  sehen  bekannt  war,  ist  dort  bereits  an- 
gegeben worden.  Aus  dem  Juvenal  und  seinen  Scholiasten  lassen  sieh 
aber  diese  Kopfbedeckung  folgende  nähere  Aufiiohlusse  beibringen. 

Dormire  verum  cum  senserat  uzor 

Aosa  Palatino  tegetem  praeferre  cubili 

Bnmere  noetumos  merebrix.    Angusta  eucnllos 

Linquebat 

Bt  iilgrom  flayo  erfnem  abseondente  galero  etc. 

saijfm  vj,  ae  ff. 

iam  dormit  adnlter. 
nia  inbet  sumpto  invenem  properare  encullo. 

Satyrn  VI,  SSO. 
si  noctumus  adulter. 
Tempore  fitantonico  yelas  adoperta  encullo. 

Satyrn  VllI,  i46, 
Contentusqne  illie  yeneto  duroqae  encullo 

Smtyra  lU,  i70. 
Man  alebt  ans  diesen  Stetlen,  dass  der  cucullns  von  grobem 
Zeuge  I  dunkler  (duaketgrüner  oder  dunkelbrauner)  Farbe  war,  von 
gemeinen  Leuten  und  öffentüoben  Dirnen  getragen  wurde,  und  dessen 
sieh  die  Vornehmen  bedienten  um  auf  ihren  Gängen  nicht  erkannt  su 
wmrtaL  Geber  dl«  Form  gibt  nun  der  genannte  Seholiast  Auskunft,  indem 
er BttCi a ler o schreibt ...rotnndomuliebri capitis  tegumento 
in  modum  galaae  facto^  qooutebanturmeretricee:  und  bu  S an- 
te nieot  al  operis  oaput  Tadeas  ad  turpia  loca  encullo  de  bjrro  Gal- 
lleo eeOieet.  Nam  apnd  Bantonas  oppidum  Gallia  confleiumtor.  Hiernach 


mr  deroiiciilliis  eine  Kopfbedeckung,  welche  die  Form  efoea  Ffefins  hatte 
mil  einem  Worte  Knpiise.  Wir  IfUüen  aorille.^e  Steife  iiomiitelhRr  eine  an- 
dere HUI  elnurZI  t In  iii 'sehen  Willknr  nderPoliKelordming,  nngeb- 
llcb  vom  Jnbrc  ISaa^rolKen,  welche  r.elgt,  dwa  die  Kogel  gewin  nncta 
I  fielen  Phiueo,  Taai  diuselbe  wied(-r  geworden  war,  wm  sie  zur  Zell  der 
-  ^^Amer  gewe«ea.  „Auch  wollen"  so  berehleo  die  Sch6ppen  von 
Klltnti  ID  dieser  Willkür,  „dsss  keine  t'rnti  Kogel  tragen  aulle,  noch 
keine  Jungfrauen  ,  es  .leien  denn  des  Köchligers  und  Hengers  (Hen- 
kers) MÄgde  ■),  daiN  man  sie  dabei  kennen  möge  vor  nndern  Praueo." 
Aus  dieser  t<ielle  darf  man  den  Scblitss  ziehen,  dnss  die  „Kogel" 
danials  in  Zittau,  uod  iD  der  Lausilz  überliaupt  vor  Kurzem  er«l  ein- 
geführt worden  war,  und  In  der  Thal  halle  die  Mode  um  die  genaonl«  . 
Zelt  eine  gronse  rmwandlimg  In  der  Tracht  hervorgerufen ,  gegea 
welche  Dicht  blo>>  die  geisIlicheD,  soodern  auch  die  slÄdliscben  Behör- 
rara  eiferten.  Der  Böhmische  ChrooUi  Benes  von  ^Veilmil  gibt  uas 
l'Snn  Jahre  I3S7  eino  anschatriicbe  Beschreibung  derselbeo.  His  tem- 
porlbu«  itiore  Mmlarum,  quae  quidquid  ab  homlnibua  lleri  coospiciiini, 
fhcere  et  imllnrl  conantur,  uaurpnveronl  sibi  pravam  el  damno.tHiB 
allnrum  lerrarum  cooüuetndlnem  et  In  habllu  vestimentomm  recesseronl 
a  vesiigiis   Kuorum  praedece^.ioruni ,    facieniei  sibi   brevea  et  curiaa, 

ttBtnmtvTf  et  »MetM  til  vis  ufaelltnB  poneat  bab«n.  Clraa»  ira^ 
cordia  de  bombaoe  uagnam  Bpiasltadlnem ,  ut  nanllUi  mnlleniB  ha- 
bere TMercntar.  Circa  *eiitrwn  U»  coiulrioti  enuij^  ut  fiane«.  Tenkdel 
qm  vdtce*  dlcnntnr  e«ae  *Mereiitar.  ClrcK  poaterion  IIa  w  plnribw 
llganlnlbos  coiMrlDcehaiit^  ot  vlx  leato  pewu  inoederc  pouenL 
CapBtloUt  eüsH  parriMlmla,  fuonun  de  nna  alu.pun}  gnptvor  ■•- 


1)  Karpcow,  ttoban-PlatB  tod  Z1(Ud  ,  S.  174.  HbKmh  gloMarim 
Germuiicam  und  Scriptorea  remia  I>uMtloor,  ed.  Haort  I,  Bande* 
I.  Lief  Görlitz  1S57  B.  Ul.  JBfichtiger  (csueteger)  M'  die  Be- 
neBBDBg  dM  6ekaf(H«bter«,  !■  HltMalier  wvrde  die  Bbrlehlut 
an  vielen  Orten  niobi  darok  elgeaa  dann  anseiteUle  Petww«^ 
sondern  durch  die  Gericht«-  oder  Frohnboten  TolUogen,  desen 
darum  keine  Makel  anklebte.  Ea  fehlt  aber  auch  nicht  an  Bei- 
spielen, dasa  die  MehöCn  die  HlDrlchtnngeB  ielbat  TOlIatreektM, 
und  Ewar  war  dienet  das  Amt  dea  jüngsten  uaier  den  l^dtittm 
oder  Schrippen.  Der  jüngale  Schaffe  haue  die  letzte  Stimme  bei 
den  Beralhungen,  nnd  daber  stammt  die  Benennung  NaOhrfchter 
für  Sobarfricbier.  Anden  Wächter  ini  AKmwwtIbm  bL -«• 
Züchliger.  ,'  .  i         !fi 


MiMceÜBn.  i9r 

bMii)  utebantnr,  ofim  praetexAs  laHs^  tcI  HtariB  miigiiifl  eiraum  colla 
nor«  «Mam  oampestrlani,  qnl  hac  canfela  a  lirponim  monibus  prae- 
servantur.  Slinlli  modo  cäloeo»  rottratos,  et  cun  longissinlsi  nasl« 
bw  daftrebaBiy  at  male  possent  iacedere  vel  anbnlare*). 

Wfthresd  di^  Gaiatlicbkeil  In  Bdbnen  gegen  die  neue  Mode 
eiferte ,  hatfe  der  Rath  ssn  8peier  sohArfere  Manfiregeln  gegen  die 
attgebübrllohe  K leider traobt  and  den  Lnzu«  ergriffnen.  In  einem  Er- 
lasse deraelben  vom  Jabre  18d6  wird  eine  besiimmte  Klelderordnong 
vorffesehrlebeii  «nd  auf  die  Uebertretung  derselben  Strafen  gesetst. 
In  dieser  Verordnung  begegnen  wir  wiederbolt  den  Kugel  bäten. 
Es  beisst  darin: 

i^ooh  strt  ir  debeinre  der  niht  ritter  ist  dragen  debein  gnldln 
oder  silberin  barte,  oder  bendelin  vmbe  den  Kngelbnt,  oder  de- 
hiiin golt Silber  odcrberlin  dragen  anKugelbuten^  rocken^mentein 
oder  an  gurteln  an  deschen  oder  anrsobeiden,  oder  an  spitsmessem.  Es 
sol  auob  debeiner  man  dcbeinen  (keinen)  kun&em  roek  dragen,  danne 
der  Air  die  knye  abe  get  Tude  nibt  an  den  knvwen  oder  obewendig 
den  knvwen  windet  ...  Es  sol  onoh  ir  debeinre  keinen  spiisen 
snabel  vornan  an  schaben  oder  an  lederbosen  dragen.«  Den  Schustern 
sa  Speier  wird  schlechthin,  für  wen  es  immer  sei ,  solche  geschnli- 
belte  Hehuhe  eu  machen ,  verboten.  Den  Frauen  wird  eine  korse 
Frisl  gestellt^  wAhrend  welcher  sie  daffir  so  sorgen  haben ,  dass  ihre 
SU  karsen  Rücke  die  vorgeschriebene  Länge  erhalten;  nach  Verlanf 
dieser  Frist  sollen  sie  ^  unnachsicbtlich  gestraft  werden  y  wenn  sie  in 
karseB  Röcken  erscheinen  2). 

Herr  Prof.  Dr.  «imrock  hat  die  GefSUlIgkelt  gehabt^  ans 
ein  Verzeichniss  von  andern  Stellen  mltsutheilen,  in  welchen  das  Wort 
Kugel  oder  Kogel  fiii'  eine  besUnunte  Art  der  Kopfbedeckung  vor- 
keaunt.  Wir  fkreoen  uns  ^  darin  eine  Bestdtigung  unsrer  Ansicht  n 
iadeBy  oad  lassen  diese  Stelle  hier  IMgen. 

cnonllns  ■■  alth.  chugnia  gl.  hrab.  8t8a.  agf.  cngle. 

»•  dat.  s.  chnrelnhi 

}  also  schwach  gebraucht, 
acc.  s.  cucalun    ) 

dno  cnguinmj  sine  cucullo. 


1)  Chronicon  Benessii  de  Weltaiil:  Scriptores  reram  BoheoHcarum. 
Tom.  11.  Pragae  17(^1.  p.  394.  Vergib  Chronicon  aulae  regiae 
ad   annum    1889    In   rernm  bohemici   scriptores  aliquot  insignes 

'  "  iiblloMieea  Narg.  P^ehert  pag.  71. 

4^  AineifMr  lOr  Kunde  der  dealsehen  Voraeit  Uro.  7«  16M.  S.  MR. 


K*a^  I M  fl''iim~n<Hdi  oder  Mantel,  die  tdwr  Jen  ^oriFKeMge 
werden  knnii  ^^  Ucacbe-Mitller  Würterb.  ObS.  —  Zuvreilen  niieh 
der  Mantel  mit  einer  nolclieo  K>ppe      Ibld 

Auch  8tück  der  FrauenkleldiiD);:  dl  fuon  ein  gugel  diu  w'M  jpts 
ein  bort  w&l  einer  liNtide  breli  wns  üf  Ir  gugel  dit  gelelt.  Lieders. 
II.  £10.  gugelln  kleine  KnpnUe. 

Ferner  !<(iick  einer  T boren kleldiing  ein  gugelmkn  obese  drdfe 
'  vanL     PoTKlv.   1S7.  ö. 

Plnlicli  I.  3S1.  GiigUhut  oder  Kapp  CNpiidum.  Giigeialpfel  Od«r 
KappenEipfiil  pnrs  aoumlDAia  cnpulii  rrBDCiBcanoruni  moaBCbornm.  Gu- 
gelhänbten  der  Kinder  cuciitlu«  linieum  inftintum.  llBler  den  Relchi- 
lüelnoden  ist  eine  Gngil;  von  Liilhcr  in  Heiner  BlbelübersetEUDf 
Rzeabielü3,  IS.  wird  die  KopRrachl  der  Bab}'lonier„KogeiD'<  geBannl.  . 
Vor  ZellOQ  trugen  MHgistri  und  Studenten  Kogeln.  KugelhanbeUf 
eine  Weibermütze.  Kugeln  der  Bergknappen,  cucullus  fO^BOrum  In 
fodiols.  In  der  limpurgiacben  Clironik  bald  Kugeln  bald  Kngelo  gfi- 
sobriebeo.  Kugeibule  der  Moncbe  bei  Küni^bofeD ,  RUa<i«Ucbe 
CbrODik  c.  fi.  g.  IM-  OergleicbeD  Irug en  die  Benedlclloer ,  während 
sie  bei  den  Knpur.lnero  an  die  Kulte  genübl  waren  oappae  ndrutae  In- 
nioae  =  capuüa.  Alrmann  tob  den  beMlaobea  Kiöa(era  p.  17. 
schreibet;  ru  Butzbach  sei  im  ti.  Jabrb.  su  coenol>lum  peculiarin  or- 
dl>ia  ,^  KogeUweria"  Beoamt  gewcMa.  ,4hr  Hmh  hMai  im  K«- 
filkMU  domi»  MgUtM,  pn  clerMi  hakeri  mliMruDt,  atd  rn  Pna- 
tgrUria,  «uoalsla  omImIm  oolltglBtH  >eiMllula  tamtm  ewnm»- 
UoDla  nenbri«.  Kappclndnoho ,  ale  hlcMea  Unk  fratrca  oöMMiala 
tKm.  Eta  aolcfeaa  Hm»  war  Mob  ao  CMoeberg  In  ObertaMCB,  M 
MUi  4«i  welaiM  Bor  UMi.« 

Bekadiw  balr.  WArterb.  IL  tt.  Magt  daall  anak  4«a  BmIi- 
w«rk  eacelhopf  »■■■— «■,  OhroMfc  dea  AvwttBD«;  „Vart«.«r< 
gebot,  es  «ril  keiner  kein  G«g«l  b-agen,  «laan  er  ael  «ta  IHk*  «iM 
««  sei  kalL"  »Nacb  dnr  IIa*.  Cbnnlk  ffibitan  die  BIrser  Hmtf». 
kagdn,  die  Fraaen  bAhntsebe  Kogata.  la  MAub«  eh  Hm*  aar 
HandakDgel« 

Ho  weit  ProtbisDr  Dr.  Slmrook.  Aeuer  Sobneller  hat  «ach 
Weatenrieder  in  «einem  Gloaiarl um  das  Wort  mit  einer  Art  Backwerk 
In  VerUadaag  gebracht.  Gogelhopf,  aag(  er,  ,,aet  ebi  PrerbMl»- 
llsBiiB  und  bedeute  eine  Art  Im  Ofenrohr,  in  einen  Beeken  gebaeke- 
ner  Nudeln,  Rdhmudelo."  In  Wien,  dberfaaupt,  In  OealecroIoUaehen 
M  tot  „KageU   «der   engelkapl"   diaaelb«   Mabltfetai,  twMi 
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Mi  Rhein  ^ylurkltdier  Bund«  Kenannt  wirdj  well  sie  die  Fora  eimes 
TnriMUH  luU.  Die  6o|(el  oder  Kogtl  war  der  turkiaehen  Kopfbe- 
deokuBgy  dem  TuriMuiy  nichi  HnfthoUck»  vad  dal^r  aleo  der  Name 
Cogdbopfl 

DIeee  UnUüiderttog  der  Mode  traf  wie  gewöhnlieli  mit  grossea 
BreignlMen  Biuaaiiiicn;  biU  lenen  grossen  aber  traurigen  Begeben» 
keiteni  welcdie  die  Maobt  desKaiserthuns  und  des  Papsttbuns  Bngleiob 
sohwAchten  oder  brachen^  nnd  eine  dritte  Maobt,  die  Macht  des  Volks 
benrorrief ;  jene  Macbt^  die  noch  fbrtwftbrend  in  fortschrelleader  Kai- 
wkdLeliing  begrifen  Ist. 


B.  Professor  Dr.  Fiedler  hatte  in  einem  Aulhatae^  welcher 
im  XXI.  Hefte  8.  41.  dieser  Jahrbücher  enthalten  ist,  die  Meinung 
gettend  gemacht,  dass  BIrten  suerst  von  den  Geschichtsohreibem 
Kaisers  Otto  I.  bei  dem  Jahre  889  genannt  werde;  in  dem  e weiten 
Aulhatse  Aber  denselben  Gegenstand  im  XXIII.  Hefte  S.  42  dieser 
Jahrbucher  aeigi  Herr  Prof.  Fiedler,  dass  BIrten  schon  ft'uber,  und 
Bwar  um  das  Jahr  8K),  in  den  Annalen  von  Fulda  vorkomme.  In- 
dessen  lAsst  sich  noch  um  eine  grosse  Strecke  weiter  in  der  6e- 
aiAlchte  dieses  Ortes  soruckgehn;  denn  dem  h.  Gregor  von  Tours, 
den  Vater  der  fHbikIsohen  Geschichte,  welcher  Im  Jahre  A95  mit  Tode 
abgegangen  Ist,  Ist  nnser  BIrten  nicht  unbekannt.  In  seinem  Werke 
de  glorla  martjrum  IIb.  I.  08.  berichtet  er,  su  BIrten  sei  ftrA- 
ber  schon  ein  Oratorium  gewesen.  In  welchem  der  h.  Mallosns  vor- 
^rt  worden  sei.  Gregors  Worte  sind:  Cum  ftmia  flerret  bunc  (Mal- 
loeom)  apdd  Bertunense  oppidum  martyrium  consummasse  oc- 
cultnm  erat  hominibns  Ulis  quo  In  loco  quiesceret;  erat  tamen  Ora- 
torium inibi  in  quo  nomen  eius  Invocabatur.  Dass  unter  diesem 
oppidum  Bertunense  kein  anderer  Ort  als  das  in  Frage  stehende  B  i  r- 
ie  n  SU  Terstehen  sei,  wurd^  nicht  schwer  sein  nachzuweisen ,  wenn 
es  beawelfelt  wörde.  in  dem  Codex  Colb.  a.  steht  öberdles  Berti- 
•eftsem,  ia  einem  andern,  Colb.  tut.  Bertuntensem  geschrieben. 


••  In  denPnbUeatiOBs  de  laSoeiete  pour  la  reeherohe  das  auMiu- 
Ualoriqnes  de  Loaembonrg  T.X.  p.  tf  1  hat  Herr  Prof. Dr.  Na  mar 
Mitennibarg  die  Frage  aa%itworfMi,  ob  die  römlacbeB  Fiagenria§e,aril 


denen  eiB  SoMAiHel  veiHhaaden  tWfrUioh  al*  MMAwel  getfleni  oder  lulrelM" 
■foi bolliche  Bedeutung  gchnbl  hnllen.  In  dem  XX11.  Hefte  dieser  JahrbB'- 
dierS.ni  hnben  wir  diejie  Krage,  die  nuch  sonal  oft  Auf^reworren  wniw 
den,  dahin  bennlworlet,  da;^  diese  ^'chlllsael  zum  wirklichen  GebraucbM  ' 
keslimml  gewesen  Keieu.  In  dem  be k BD nien  Buche  vnn  A.  B. MInola, 
KorzeUeb  ersieht  desne  n,n ns  lich  unter  den  Hörnern  s« 
Bheinsironie  Merlcvrärdigei«  ereigneie.  Küln  IStS,  be^ 
riehlel  der  Terrasser  fiber  die  AllerlhUmer,  welche  er  )n  dem  frirst- 

'  Itcben  Kablnel  eu  Neuwied  gesehen  ,  über  römische  8cblös«er  und 
Bohlüssel,  und  nigl  eine  Bemerkung  hinzu,  welclie  allein  geeignet 
Ist,  die  von  uns  ausgesprochene  Meinung   Biis!<er   Zweiret    zu  setzen. 

,  „Es  gehört  hierher,"  so  fiihrl  er  fort,  „auch  der  !<chirisiiel  an  einen  * 
Fingerringe ,  der  wahrscheinlich  einst  xu  einer  Chalouille  eines  Kö- 
rners diente  ;  der  Hing  ist  nicht  grüsser  wie  ein  gew ähnlicher,  und 
der  daran  hervorragende  Bari  de«  ^chlü^.iels  honnle  die  Hand  niclit 
hindern;  welch  ein  guter  Gedanke  war  dies  nicht?  ^o  war  dcrlichlüs-; 
ael  immer  bei  der  Hand,  er  konnte  nicht  leicht  verloren  geben,  naah 
weniger  konnte  man  ibo  entwenden  bei  NnchiKelt" 

Abgebildet  Rnden  sich  solche  i^chlüs sei  hu  manchen  Stellen,  sind 
euch  in  den  ^nnimlungen  romischer  Alierlhümer  nicht  selten  anzu^ 
treffen.  Auch  Endet  sich  in  dem  Werke  von  Fiedler:  Antike 
erotische  Bildwerke  in  Houben's  Antigiinrium  zu  Xan- 
leD;  Xanteo  1890.  die  Abbildung  eines  snicben Bohlünsela,  tn\- 
lloh  gans  an  ungehöriger  Stelle,  trete  des  Wldersprucba  dea  gelelirteti 
Herausgebers,  ledlglldi  weil  der  Elgenihamer  aus  abgeiebiaaekiMi 
erinden  es  so  wollle. 

Prof.  Brann. 


4.  B  o  n  D.  Im  Lanfe  des  Torlgen  Jahrs  wurde  eine  am  Tnederrheln 
höchst  seilen  vorkommende  gat  erhaltene  SlIbennünKe  des  Kaisers  Ao'giH 
slus:  Av.CARSAR  A  VGVSTVS,  mit  dem  blossen  Kopte  desKsbers,  AeV. 
UIVVS  IVLIV8,  mit  dem  Kometen,  welcher  bekanniUcb  Im  Jahre  . 
der  Ermordung  des  Julius  Caesar  erschienen  war,  auf  dem  Vlrne- 
berg  bei  Rhein  breit  back,  In  einer  Tlefls  von  18  Vom,  geflinden  ihd 
TOD  mir  nngekanft.  Diese  schon  wegen  des  Fundorte«  nerkwnrtlftf 
ftatMWhe  steht  nioU  terelnaelt  da,  Itden   bereHs  1b  T.  VI.  HMM 
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lerer  JAhrbfieber  8.  S86  «na  Prof.  Ferd.  Wonier's  TMebenbuoh  sur 
BcrelaiiDg  dee  Siebengebirgs:  Köln,  XIII.  (1605)  S.  69  einer  Munae 
des  AtttOBlnof  Aug.  Plus  RrwfthouDg  gesebiebt^  welobe  su  Rode  de« 
TOrigen  Jubrbiinderto  fn  einer  iiralCen  benooeten  Bergfaftide  am  Aus- 
gebenden des  Rrxgangs  gefunden  worden  sei.  Femer  verdanke  ieb 
der  Gufe  des  Hrn.  Bergbaupfmanns  von  Dechen  blerselbst  die  MM-' 
tbeiUing,  dass  vor  etwa  10  Jabren  eine  im  Vlrneberg  enrdeckfe  rö* 
mlsebe  Kupfermunse  ibm  ssugekommen  und  dem  biesigen  Museum. 
▼aterlAndiscber  Aitertbümer  übergeben  worden  sei.  Sicherer  Kunde 
iiaeb  sollen  ku  verscbiedenen  Zeiten  an  demselben  Orte  Römermunaften 
sa  Tage  gekommen  sein,  welche  von  den  Findern  nicht  beachtet  und 
venchlendert  wurden.  Obgleich  uns  römische  Schriftsteller,  mit  Aus* 
nähme  einer  einsigen  Erwähnung  von  bald  eingegangenen  Silbergruben 
Mif  dem  reehten  Rheinufer  im  Lande  der  Mattiaker ,  welche  sich  bei 
TaoHns  (Annal.  XI,  c.  SO)  findet,  nichts  vom  Bergbau  der  Römer  In 
Oentschland  berichten  ^  so  dürfen  wir  doch  aus  diesem  Schweigen 
•ehweriloh  den  Schluss  aiehen,  dass  derselbe  durchaus  nicht  betrieben 
worden  sei,  cwaal  da  auch  an  andern  Punkten  innerhalb  des  limes 
transabenanus  sieh  deutliche  Spuren  von  uraliem  Bei^au  vortnde». 
Daher  vcrdfenl  die  In  dem  oben  erwihnten  Taaohenbuoh  a.  a.  O.  au^ 
gmKtellte,  von  dem  Bergmeister  Bleib  treu  herrührende  Vermnthung, 
dasH  .die  Römer  mit  der  Vlmeberger  Ensniederlage ,  worin  der  Era- 
gang  als  eine  mehrere  Pachter  hervorragende  Felsenmasse,  einge* 
sprengt  mit  Kupferercen,  erseheint,  bereifs  bekannt  waren,  jedenfalls 
beaehtei.Eu  Mrarden.  Ein  uralter  offener  Anbruch  heisst  noch  im  Moade 
des  Volks  das  Heidenloeb;  vergl.  K.  Simroeks  maier.  Rheinland, 
B.  Aufl.  &  gRA.  .    . 

J.  Fröndenberg. 


g.  Bonn.  Bei  Weingarten,  dem  so  reichen  Fundorte  römi- 
scher Alterthömer,  woröber  Dr.  Overbeck  in  dem  WInckelmannspro- 
graauB  von  ISöl:  „die  römische  Villa  in  Weingarten««  ansfuhrlicher 
liOflohtet  hat,  worde  kurallch  eine  Bronaes(atuette  des  Mercur  gefun- 
den md  vom  Prisidenien  unseres  Vereins,  dem  Prof.  Braun,  erworben, 
pjljjljftieh  Bronsen  des  römischen  Handelsgotles  mit  den  gewöhnlichen 
AtmimeB,  dem  Schlangenstabe  und  dem  Beutd,  in  den  Rheinlanden 
sehr  JNM(f  Torkonunen ,  so  verdleal  doch  diese  Stalnette  von  aloht 


■Chi e oh ter  Arbeit  wegeDdereigcnlliunillchen  Hnltiitig  jener  Allrlbiite  efne 
besondere  Bnvftliniing.  Sie  M  nach  Verlust  der  Fiiniie,  *tnrk  vter  Zoll 
hoch ,  der  Kopr  mit  dorn  PIngelhiil ,  vea  dem  noch  iler  Vorderriuul 
nnd  ein  t'ltiRelansHlK  erhalten  sind,  Int  linb-ibln  etwa*  nledergeMBkr, 
■nd  ebenso  der  linke  Fat*  ^orvUrts  gebogen ;  in  der  rechten  Hund 
'  Mit  unser  Merciir  den  i^chlnngen^lab ,  der  oberhalb  den  Armes  Hbge- 
brochen  i*(,  nnch  oben  gekehrt,  während  er  die  geaeakte  Linke  mK 
tfem  Säckel  fett  nn  den  geschwungenen  Schenkel  Aosohtiesul.  Gebt 
■choB  Ulis  dieser  Se^chreihiing  hervor,  dnis  wir  nns  den  glüchbrlB- 
gendeD  6olt  ImSchwitnge  oder  Kluge  zu  denken  haben,  oo  wird  dWsa 
noch  durch  den  (Imslnnd  bestüdgl,  das«  die  8latuet(e  nirf  der  ROck- 
■elte  nhgeplnitet  l*t  und  somit  keine«  FMh  zum  Autoteilen  beslimni, 
■ODdeni  wnlirKcheinlich  Irgendwie  HchM'ebeod  bercsllgl  M'*r.  Verelet- 
ehen  wirdle  gebniuchllchen  Darsieltungen  des  Mercur  mit  der  unsrigMi, 
■o  finden  wir  denaelben  ganz  gewöhnlich  mit  Diedergehnltcnem  Cadu- 
«euH  In  der  Linken  und  dem  Beutel  In  der  gesenkten,  etwiwi  vorge- 
Ureokten  Rechten.  Msn  vergleiche  MüIIer-Wieieler,  Denkmüler  n.K> 
THf  XXIX.  n.  914.  Ebendaselbst  befindet  slok  auch  eine  HerciirsMtne 
•bgeUldet ,  >velche  den  Beutel  In  der  gesenkten  notiegendcn  Reohlea 
hftit ,  wlihrend  die  andere  Hand  mit  der  gewöbnileben  rednerltohei 
flebürde  erhoben  ist.  Dle»e  9t(ilue  ist  indessen  nicht  den  Mercnrin 
Niwdlutoi- ,  sondern  dem  Hnwe«  LngiM  Im  OoU  der  ■«radMBfcatt 
und  der  redndn  Küule  bb  viBdMrea.  Den  6att  dea  MarkHM-kdn 
VBd  dM  QowiBBes  BUt  den  auf  aimer  Bronae  dargertdlttoa  AWBWf , 
mltiwB  die  HdDMr  wie  die  rtwiBDiatctM  «aUler  gletoh  atfirif  TcnlMM, 
IBden  sto.SIMwB  vm  Um  ta  Thon  ond  Sronaa  )a  thrwn  LanwtM 
aufkuslellen  pflegten,  neiat  auch  Peraina,  der  feine  TerapotMrdw 
ToIksabergUubfD*,  mnn  er  8aL  VI,  68  lagt.  Sum  tibi  MeraoriM: 
veaio  dem  huo  ego,  ut  iUe  Pingltiir. 

J.  Vf. 


tt.     Der  Dlebdlahl  ira  Houbenscben  Antlqnarlitn. 

Das«  da«  Monbenscbe  AnNqnartum  ro  Xanten,  das  Ifauer  iMk 
nur  einen  KAafer  wanet,  zwlicben  dem  31.  October  und  a  Nov.  durah 
nKchlltchen  Einbruch  bestoblen  worden  ist,  wird  gewiss  Jedett  JOM- 
IbiimsfreoBde  efne  scbrnerrllcbe  Nachricht  geweten  sein.  Die  MM 
•iDd  bis  Jetzt   noch  niahl  entdeckt,  aneh  keine  «icbem  flparoi  itatllca» 
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hmiim.     An  t1.  Oot  Mittags  wurden  Berachende  nus  Calkar  her- 
■■geffihrt,  ganx  unverdächtige  nad  bekannte  Leote,  and  das  Lokal 
veraohlotsen.    Am  8.  Nov.  wollte  ein  Herr  ans  Berlin^  der  nich  8aal- 
IbM  nannte  wohnkaft  Ronenntrasiie  N.  17.  angeblich  nm  die  Sanmlong 
Ittr   einen  Berliner  Antiquar    anzukaufen ,    dieselbe    besichtigen  und 
da  entdeckte  man  anersi  den  Diebstahl.    Der  Rinbmch  war  durch  ein 
Fenster  von  einer  kleinen  Strasse  au«  geschehen  und  die  Diebe   ha- 
ben Bor  das  kleinere  Kabinet  betreten^  vonGefXssen  nichts  angerührt, 
simdeni  nnr  nach  Gold,  Mönaen,  Genaien  und  einigen  Bronsen  ge- 
grtfRBB ;  jedenfMIs  waren  sie  eilig  gewesen  oder  beim  Genmenkasten 
gastM  worden.    Von  den  Erben  Honbeji  ersucht,  ein  ndglichst  ge- 
miiies  YerseichBiss  des  Gestohlenen  fSr  das  Gericht  in  Cleve  sn  ent- 
werft, hake  ich  mlcb  am  18.  Nov.  diesem  Geschäfte  unterzogen  und 
kau   aon  hieräber  Folgendes  berichten:    Der  Glaskasten    mit  den 
Ooidsaoben;  die  auf  Taf.  XX.  des  Honbenschen  Antfquarinm  abgebil- 
dBl  sind  f  nnd  88  Goldmänzen,  und  noch  einigen  Sflber-  und  Metall- 
ringea  mit  Gemmen,  (bemerkenswerth  ein  Chrjsopas  mit  den  3  Gra- 
Elen,  etwa  ein  Zoll  lang,   ovaler  Form,   ist  gana  ausgeräumt,  nur 
die  Scbmir  mit  den  grünen  Korallen  N.  8  war  liegen  geblieben.   Unter 
den  Gddmfinsen  waren  8  griechische  ans  Sjrakus,   eine  Münze  Ge- 
lOBs  mU  dem  Bilde  des  Dreif^isses,  eine  aüt  der  hyvfi  und  eine  ohne 
Bobrifl  Btt  dem  Bilde  eines  Reiters;  ein  Nero  mit  dem  Bevers  Begna  ad- 
slgnata  von  Mionuei  au  100  Frcs  gesohätst,  einige  Byzantiner  Arcadins, 
Seno,  Jostlnla«»  ABthenUns,  Anastasius.    Zwei  Kästen  mit  400  SU» 
benBönaeni  danwter  gegen  80  FamiUenmfinzeni  die  fibrigen  Kaiser- 
mdnyeny  sind  ebenfslls  gans  geleert  and  nur  88  Stuck  liegen  geblieben. 
Von  den  c.  MX)  Kupfermünzen  sind  £84-*  840  entwendet.   Ein  Kasten 
mit  Grifeln  (stUi)  pnd  Nadefai  von  Metall  oder  Elfenbein,  die    um 
einen  Metallspiegel  lagen,   ist    anok    fkst  gana  geleert.    Ans  dem 
Gemnenkastea  sind  80  umd  einige  Stück  entwendet ;   der  grössere 
Theil  hat  sich  noch  erhalten^  indem  die  auf  schiefer  Ebene  loose  He» 
gendeo  Steinchen  nach  unten  gerutscht  sind  und  vom  Glase,  das  niobi 
gans  zerschlagen  war,  bedeckt  wurden.    Die  aut  Taf.  XLl  n.  10,  8 
imd  Tat  XUI  n.  80,  80,  86  u.  a.  abgebildeten  Stücke  sind  noch  vor. 
hiwdea,  dagegen  des   üornblässer   (Taf.  XLll.  88),  die  Kleopatra 
f^  achäner  antiker    Carncol  mtt  dem  Kopfe   Cicero's   wie  er  die 
B||b4  8n>Kinn  hält  (nach  Plutarcks  Beschreibung  im  Leben  Cieero'sf) 
nnd  eine  grössere  Gemme  mit  18  Figuren,  nnter  denen  die  Tknsnelde 
mfm  son^  ,,  M'Ahrscheinlich  neuere  Arbeit ,  sind   mit  vielen   andern 


■Chanen  OenmeD  entwendet.  Ann  eluem  Knuten  mit  Bronzen  haben 
die  Diebe  «leb  eine  Minervnatnluerle  (Tnr.  XXVIII.  s.  M.)  um)  den 
dabei  Ilegeoden  Windhund  von  Gognt,  n.  IS.  oder  einer  diiokelii, 
glasnrligen  Maate,  und  vielleicht  einige  kleine  K6pte,  die  ddbei  lagen 
raiigeuainmen.  Gräsuere  Snclien,  wie  diu  Hedusenhaupt  und  den  frei 
dnbei  aleheoden  Dreifiiü»  hnben  sie  Dlcbl  nngerührt.  In  den  gräsuern 
:4Hal  sind  !iie  gar  nicht  gekommen.  Fenster  und  Thuren  hAben  die 
Diebe  mit  einem  Met.q.'iel  nebr  geschickt  und  ohne  beiond«re  ßei^i- 
dlgimg  geöffnet.  Von  den  14  Glasscheiben  der  Karlen  waren  4  un- 
verletEt,  woher  auch  die  xdiöne  hinue  ^ehnnle  1'ar.  XK  o.  8,  Hpiegel, 
103  Kupfermünsen ,  Bronzen,  besonders  Fibeln  und  Mchlusser  mit 
Schlüsseln  nicht  entwendet  sind-  die  ilbrigen  Glüser  waren  einge- 
drückt, daher  ich  den  ganzen  Tisch  mit  Glas!<clierhen  bedeckt  Ikod. 

Es  ist  KU  wünschen,  das«  das  Immer  noch  sehr  reiche  AoOqunrium, 
das  verla&ien  und  unsicher  in  einem  unbewohnten  Hause  steht  und 
nftchll lebe o  Angriffen  schutzlos  aus^esetzl  ist,  recht  bald  einen  Kftiilbr 
flode  ,  der  es  In  würdiger  Welse  zum  Nutzen  der  WlasensohaR  und 
Wir  mum  »tJMilwfti.MriWIBa.'i""  .aool  n"S  tun  nttia  -it^y 
,-,■..*  .i,.l..i'.a  .-jv-'  ■■:■■"  -.  f  n-y-r.  i  A  Ma.iJ-..:  itibW»4*f>toW  tit 
...1  ■,*n-if   -,ir.    -  i:i'.,^>'.  'm  '-.f.  'W>,\iä  fi    iwuVVi'iirtätHlWfc»  *^- 

7.  I  onn.  Wk  iMokcn  dte  Leaer  üMrer  JaMioher'  ufeUIn 
•ehr  anapreebondra  und  belebrendeD  Aur^an  des  G  -B.-B.  Prof.  NAg- 
(oratk  ta  WuCerfnaBB'a  llltntrftteii  deHlsehen  HonaisUeRcb  (n.  M. 
Hai  IBM.  8.  1IW— Ift]  auflnerkaam',  worin  dW  Mamorgewlii*jiDJt 
«Ol  itfu  HtBlMben  WbsacrieKungea  in  der  pmiHlstJbekt  Rhelnprovlnk 
■■■eDÜleh  in  nalunrlMeBaBh aMieter  ■eslebub^  bei^cfeen  Mrdl 
VorkN  gebt  eine  *mt  EmitUtHigeii  des  rtria-  und  rihMÜumaknlidlgeB 
Bentneiatera  Tiinbors  sah  geatAtster  Bei^Uf  über  die  vob  'AleaMii 
■BgenoniBeiMn  drei  Kaofle,  wddhe  aNmmtfich  vm  dttfli  hAUw^' A.^ 
TOn'schen  Kalkgebirge  der  BIfbl  lia'  Kretae  Gemfliid  fBegierwigafc^- 
Blrk  Aaobea)  ausgehend,  der  eine  oaobKOIil,  der  andere  snollBotfÜB' 
ktndiea  bei  Köln,  der  lefate  »ach  Zfilpiofa,  rOhrteo.  Besondera  b«i^fct«U. 
werth  sind  die  vollstAadIg  mllgelhedten  Notizea  aber  die  VerwendMg 
dieses  aus  Kalkslnler  bestehenden  br&unllohen,  wegen  seiner  BtratlflcaüM 
Ben  (SchlchienbUdungen)  elgenthunllchen  Marmors  su  S&alen  In  aUM 
Kirchen,  b.  B.  In  der  raufkapelle  der  Gereons kirche  zu  KOIn,  IB  dMJ 
Münater  zu  Bonn,  )n  den  Kirchen  ku  Biegburg,  Kloster  Lutol,  Miiii^ 
atereiflel,  Flamershelni,  Altenafer  u.  r. 

j.  «•*.  "1« 
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8.  BoBO.  Neue  Isfohrifton  aus  Pol».  Brieiiehe  Mltthel- 
iBBf  4m  Hrn.  Dr.  SaTelsberg  In  Aachen. 

Herr  Btaatsproeurator  Dubusc  ans  Aaehen  aeichnete  im  September 
1856  an  Pola  In  Islrlen  fblgende  Intckriften  auf  ^  welche  cum  Tbeil 
naler  saloeB  Augen  ausgegraben  wurden.  Die  Ausgrabungen  flinden 
aof  den  Tbeile  des  Meeresufer  Statt,  welcher  xwischen  dem  Amphl- 
tfcaaler  und  den  Ringmauern  der  jetaigen  Stadt  Pola  liegt  und  awar 
etae  alle  oflnibar  römische  Maner  entlang,  welche  sich  gleichsam 
■m  die  heutigen  Stadtmauern  hinsieht  und  hin  und  wieder  durch  grosse 
ThorAfliungen,  die  in  PaMstCi  BAder  u.  s.  w.  fuhren,  diurchbrochen 
Int.  [Indem  wir  die  Bntrithselung  dieser  meist  sehr  verstfimmelten  In- 
aekrlllen  kundigem  Epigraphikem  öberlassen,  bemerken  wir  noch,  dass 
a.  Mf  weldM  demWindgotte  Bornas  (Borlae  a  BorMe)  gewidmet  ist, 
aoion  TOB  Henaen  (Ins.  lat  coli.  III,  n.  5015)  pnblicirt  ist.] 

f.    ANNIVS  8.    BCEBINL 

PBIL  ABC.  TB  (MBM  y^BI 

▼•SL  M*  KPixn 

Thierblldnlas.  A  P  X^I 

f.    BTANGBLVS  4.    LA-VV-ILI 

COLOHOBVM  BN8I8.8PR0 

FaLBNBIVM  M-niV  RPNSA 

BOBIAB.  y-8-L-M-  AG.  PXX. 

5.    IT.  DTBfB 

niiLTMil 

nVIRVlAB 

CABA 

/HLHAST 

PVB-A-QVA-L 


B.  Bpnrea  Bdmiteher  Hlederlastnng  bei  Bolandt. 
•ek.  —  Bei  einem  mehrlftgtgen  Aufenthalte  an  Bolandseck  fm  Sep- 
tarter  r.  J.  Ilets  mich ,  leider  erst  In  den  leixfen  Stunden  desselben 
•to  BafliB  mit  den  Spuren  Bdmiscber  Niederlassung  bekannt  werden, 
aaf  einer  der  vorspringenden  Bergspitaen  an  der  Sfidwestselle 

iorttgen  Bahnhofh  durch  die  Sdülng'scben  Anlagen  aufgedeckt, 
UM  fami  wnheaehtet  gebBeben  waren,  während  ein  aaderer,  erst 

rWoehea  wawnr  ebeadatelbet  gemachter  Fnnd  schon  mehrfach 


beaproehen  omI  m^MB*M  worden  vv.  Dl«nT,  der  «atOMkle  Stnra- 
Knhn  ciDcj  vnriv(.>)i liehen  Glopltauten,  wtilckcn  iniin  »a  der  Osisolie 
der  llohu  na*  ciocm  mit  grusscreu  GerölUIeiaci)  vcriuischlea  Kies- 
nnd  Mcrgellager  f,er.n^ea  bulle,  verftniauie  auch  mich,  den  Berg  zu 
eraluigcn  und  uilch  vim  dun  uagew61iDlicbt:ii  ültaensloiiea  äv  ioier- 
etsaolen  Futidiu  211  i'iLerxen^en.  AU  ich  darauf  die  l'in)(el>uii£eD  dea 
Im  Bau  begriffenen  Uauses  befmnhieic,  für  uelvlies  durch  Ahiragung 
des  ^üdwtiru  nosleigcndcn  Boden«  die  crrordcriiche  Flftcbc  itnd  der 
noihiee  Ziegel  bedarf  gewunoeu  worden  wu ,  giOjpia  r.alilreich  um- 
berliegeade  Bruchsiücke  HömiKCbcr  Ziegel  und  Tliongvfü«*«  meine 
AufmerLsamkeil  niif  sich. 

Ndcb  der  AirRsflge  der  von  mir  befriiglen  Arbei'er  waren  dies 
nur  wenige  Resle  der  grossen  Menge  dieser  Gegenitrtnde ,  nelohe 
man  einige  Fus:i  unter  der  OberBticbe  dea  nngescIiwcnUBl^n  Hoden* 
gefunden,  bei  de»en  Kbcniing  aber  wieder  in  diesen  eingegrnbvn 
hntle.  Ferner  witnle  mir  crRniiti ,  dsss  mebrere  kleiner«  Gefiisse 
vollsinndig  erltnlten  gewesen,  ducb  nichl  aiifbetrihw  i*i>rden  «rflren, 
M-ttlirend  in  den  noch  nmh erliegenden  Slücken  Gefri<i!ie  aller  GrÖHMQ, 
Formen  und  Karben,  mich  von  terra  itigillata  verrreten  waren.  Kod- 
lich  fiihrte  micb  der  Aufietier  der  Erdarbeiien ,  dqrcti  welctae  der 
bewaldete  Gfpfel  des  Berges  mit  xahlreicben  Wegen  durolitcbnilleii 
worden  ist,  aa  olnen  dMvelben,  welcher  linga  4n«k  Mi4IKl)en,  In 
ein  RchluohfarOgea  Till  abfUlenden  Abhang«,,. du  bIdod  Utfp  vor 
etwa  80  Schritt,  eine  Schiebt  RAnMier  Ztqgel.tidoke  dnretaobnltteB 
hat.  Dieae  Ist,  gleich  den  an  nnder(ii<flHHtn  Bömlseher  Nledeilna- 
■OBgen  rorkonmenden,  mit  elBiel(fvi;9M^1'|i*<'  Tnblelaen  vmdiImU 
nnd  von  wechselnder  Dicke,  was  auch  n^  ifer  iberiagenden  todeiH 
decke  der  Fall  Ist.  i-  '      tm, 

Ob  hier,  wie  wahrsoheinllcti^aridqmfHaiiterberg  bei  Kalknr,  «Im 
Rfliniache  Warte  nnd  Befestigung  gestanden  hat,  welAe  die  IJbqpdiH 
linken  Bbelnafbr  fahrende  Heerslnüse ,  eo  wie  das  hier  etwclteite 
ledMe  FlaMaüBT  äberbllcken  und  ndere«.  glelehartiiaB  Aslive»  Mrf- 
and  abwirU  8i|;na1e  geben  konnle,  dabei  aker  bU  tfner  mt  dervjor 
Uriterflulhungen  nnd  UelierläDeB  gealcherlen  Habe  Jener  iwslUHnnHi 
den  Strasse,  vielleicht  auch  mit  einer  au«  der  Eifel  konnandtB  bb^ 
sanvenhing,  dürfte  ein  nicht  nnlnlcreasanler  Gegenstand  der  IMK^ 
aoohung  sein.  Jedenfalls  werden  sich  noch  aaUreiche  Ftden  ,i||« 
vlelveraehlungenen  Straaiennelnaa ,  mit  welcbeai  dls  Umts  mt  HHf 
nwianlatrten  BlnwobnerdM  toksrbetaitacb«  UGn^  nnd  g«M  ^mtHtftf 


MüeellmL  W 

das  Ubierlaod  uberapaaiiti  and  Ihre  ▼ielfiltigen  Nlederlassangen  unter 

einander  verbunden  hatten  ^  bei  fortgeteteter  Nachforschung  auffinden 

and  nach  welken  lassen. 

Dr.  A.  Rein. 


10.  Die  Statten,  Alterthumer  und,  na  eh  demZeognlss 
der  gea  lern  Igelten  Ziegel,  gleichen   Besatsangea  der 
Römischen  Castelle  KU  Niederbiber  bei  Nenwied  und 
anf    der   Saalbnrg  bei   Homburg    vor  der  Höhe.  ~   Die 
Ifit&tten  dieser  beiden  Römischen  Castelle,  von  denen  Ich  das  letztere 
anPingsten,  das  entere  im  September  v.  J.  besuchtCi  bieten  In  ihrem 
jetfEigen  Zustande  einen  völlig  verschiedenen  Anblick  dar.    Die  des 
eralgenannten    ist   nur  noch   durch  grosse   Haufen   ausgebrochener 
Ha«-  und  Ziegelsteine  und  vereinselt  den  Boden  Oberragende  Mauer* 
MMk%^  In  der  Mitte  angebauter  und  mit  Obstbäumen  bepflanster  Fel- 
der erkennbar,  welche  an  der  Nordwestseite  des  Dorfes  Niederbiber, 
■ad  an  der  (Istseite  der  durch  dieses  von  Neuwied  nach  Altwied 
Ifikiwiden  Strasse ,   auf  einer  massigen  ,  das  hier  enger  werdende 
TM  den  Wiedbaches  flherschauenden  Anhöhe  liegen.     Natürlich  M 
4ahflr  tw  dea  ela  lAngUehes  ViereiA  bildenden  Umfkssungsmauem 
Wü  •aohacY)Tboren,  je  aweien  an  den  I<«agael4en»  welche  gleich  den 
^hmadaMiuera   der   ib»    Innern   betUidliob  .  geweaeaen    GebAude    auf 
.•alaeai  mehnaals  vevöfentllohten/ Plane  angegeben  sind,  keine  Spur 
aiefcr  an  eatdeekea.    Auch  die  vorgedaolitea  letaten  sichtbaren  Reste 
.UKerdea  bald  dem  Anbau  gewichen  sein,  Jndem  die  fk*uher  beabsichtigte 
•.KrUattang  derselben  aufgegeben,  wut  die  aum  fürstlichen  Kammergut 
K<Mrife  Flur  einem  Wirthe  des  Ortes  yerpaobtet  ist.    Bei  der  seit 
eifilgen  Jahren  fortgese^en  Sprenguai;  uad  Aushebung  de^  Mauer- 
werks wurden^  nasser  einer  grossen  Menge  behauener  Tuffsteine  und 
grosser,  hftaig  gestempelter  Ziegelplatten,  welche  Kur  Belegung  der 
jpaaaiurea  verwendet  werden  |  verschiedene  interessante  Alterthumer 
geflkiade%  von  den  Arbeitern  aber  sofort  verkauft.     Sie  bestanden  In 
Mdaaea^Wafenrestea  und  awel  von  mir  gesehenen  Bronaestatuetten. 
IHe   gp'öasere  denelbeni  gegen  VO  bis  84  Centimeter  hoch  und  in 
Jahrb.  XXVI.8.  188  u.  f.  erwAhat,  ist  eine  Minerva,  mitAus- 
▼oaSehild  undLanae^welcbejetat  ergänat  sind,  deren  ersterer 
von  dem  fliat  dberladenen  Stil  des  Faltenwurlh  der  Gewänder 
4ea  relehrreraiertea  kohca  Helmes  allansehr  absOcht,  voll^tfindig 
aad  Irellleli  erhaltea.     Das  Pladeslal  Ist  raad  und  am  obem  und 


# 


Mlern  RnbiIb  wnWIg,  ^nteh  <$«««■  Str  nwhfeH  PMnpejmitiehe«  Wfci(e#-' 
iro>l  fuiiiBttcn,  «llft  Fnrbe  ittirctigfingte  greicli,  Din  mnltgtitnreiiileA 
Di'okelgrün.  Iilc  r.weilc ,  gegen  »  Ceuiimelcr  lineh.  t*i  eine  halbbe- 
kleidete nAonllchc  Klgtir  vnn  fL-insier  Arbeil  ,  le)<l«r  iiber  an  dea 
KnlecD  tibgcb rochen.  Der  rccbre  Arm  linngl  iicrnb ,  in  dem  Ilohea 
rnhi  ein  Füllbom,  dessen  nach  oben  gerichiele  Frdelite  enHiiritend« 
OeffbuDg,  wie  bei  vleleii  der  Forluna,  Id  eine  höbe  iknkeDcnbnflimlg« 
0pilze  iiusIiluR. 

Die  bei  den  früheren  Ausgrnbiingen  gefliadenen  Allenbilmer  ■In4 

'.Indemfiirstlieheit  Schloiae  lu  Neuwied  nnrbcwnhrl,  und  durch  Onrow'a 

■It    Abbildungen  ver*ehene<    leider   aber  ziemlich    seilen    gen-nrdeD« 

'Se«chrelbuDg  bekRnnl.    Nach  der,  im  Verlifillnhs  xa  den  Bronce-  und 

fibrigen    M einll gegen stnn de n ,    geringen  Zahl    wohlerhnliencr  Tlionge- 

I   flUie  und  Glöaer  ist  es  trHbrscheinlicIi,  daw  nur  wenige  OriUier  bls- 

^  her  aiiigebeutel  worden  sind,  «rührend  die  Innge  Zoll  der  BcMiwing 

}  des  Casieils  eine  sehr  grorae  Zahl  deneiben   annehmen  lAmc,  welch« 

I  jedoch   bei  dem  Manj-el   an  Anlass   nu   (lerereiu  Graben  nad  der  mm 

)- 4em  Boden  verbal  misse   aonehmbareD  hohen  Ueberingeruag ,  vIelleloM 

^für  ifflmur  der  Eni  deck  ung  und  Durchforschung  enfiiogen  bleiben  wer- 

ftcen.    Als  inleressante  ^elleuhcllen  der  (iammldag  werden  jedem  Bent- 

'  eher  die  getriebenen  Arbeilen  von  dünnem  ^llberblech  nutTnllen,  dnrunler 

dw  pOmtn  mW  ■Onw  FIgww,  eta  r«i Ji  MMMtfce«  —d  «H  vItP- 

MMgeaAflek  «U  4MiHeMf4:C0IIVtMellfl< 

UMer dM>MHr«lc*M iMekrMn  ni' 


ktutderts  ■.  Ck.  MiseMrca,   beBMet  rieh  m 

Vldoriensea,  wdober  Mf  dm  de«  Kutelb  bnoyen  * 

aneh  für  dl«uii  nd  Mine  EaiaMisag  fr%eaS  ria  Zengntu  der  OtmMMt 

vorbanden  M,  »v  dOrflM  doofe  diö  weiteren  fttttab«  Paiide,  wctabe  tamU 
la  ZBsaBMcnbaaggebmAt  werden  Mniien,BtaUHBbe»cMelMelbeB.  Blw 
■leu lat  die ZakI der  gefandenen DenkmUerreife der  VMoria  anekMft 
Dabehageaen  aufidlend,  aireKena  ist  die  in  dieeen  JaWb.  XXTt.K'IN, 
mHgeifaeilte  nad  tob  Mir  anf  drei  Ziegela  goMheae  rorM  den  MMi* 
pels  der  8.  Legina:  JLE6  VIII  AVG  VIC  PF,  dordinna  lokal  «ri  mt 
keinen  der  aatilreloben  anderen  Orte,  wo  Sienpel  nad  DenkaMr 
dlMer  Legion  gethndea  wordea  sind,  wiederkehrend.  RndlMi  wi» 
iBlr  In  Niederbiber  ela  Stein fragmeal  gecetgf,  nnfwelckem  oaler  otMB 
gaoE  veratÖDiaellen  nnd  T«Ulg  ■BrersMadHoben  BefeHd»  die  m>. 
■tabea :  VICTOj'/»  erkaaat  werdea  koanten. 


Indem  loh  ^  bei  der  sp&teni  ZatamiDeiistellaDg  der  verschledeoen 
Slenipelfomiea  der  hier  und  niif  der  Sanlliorg  gleichen  Betntisnngen^ 
auf  die  eben  erwähnte  xuruclckonnen  mnss ,  wiD  ick  nur  bemerken, 
daM  loh  weder  in  der  Sammlung  eu  Neuwied,  welche  in  den  letxfen 
Jahren  fiwt  bloss  durch  gestempelte  Ziegel  vermehrt  worden  ist,  noch 
in  Niederbiber  selbst,  wo  ich  unter  den  zu  Hunderten  aufgeschichteten 
Ziegelplalten  aufiiülend  viele  gestempelte  flind,  diese  s&mmtlicb  ein- 
sehen und  vei^glelchen  konnte.  Es  drängte  mich  nemlich  die  am 
letaCem  Orte  erhaltene  Mittheilung  sur  Eile,  dass  einige  Tage  suvor, 
»wischen  Niederbiber  und  dem  Andernach  schrfig  gegenüber  gelege- 
nen Orte  Fahr,  in  den  Sandgruben  von  Wollendorf  alte  CMber  ge- 
Ainden  seien,  und  in  einem  derselben  ein  goldener  Römischer  Siegel- 
ring mit  langer  AufSichritt,  da^u  aber  dessen  Besltser  bereits  in  Ver- 
kanfannterhandlnngen  stehe.  Ich  erreichte  swar  meinen  Zweck,  den 
mag  an  sehen  und,  da  ich  ihn  troto  eines  bedeutenden  Mehrgebotes 
iber  den  nngeflhr  drei  Dueaten  betragenden  Goldwerth  nicht  erwerben 
konnte ,  denselben  absuseiobnen ,  And  mich  jedoch  in  Betreif  der 
AoÜMhrift  getfloscht.  Es  war  nemlich  dto  einer  Raisermednille,  deren 
naek  Aussen  gekehrter  Revers  ^  mit  der  Uanebrill:  VICTORIAS 
DDNN  AVGG  (Dominorum  Nostrorom  Augvstomm)  und  dem  unter 
einem  Strich  Aber  dem  untern  Rande  angebrachten  Kelchen  der  Mflns- 
alAUei  TR  (Trtviris),  ein  von  swei  geflfigelten  Viotorlen. gehaltenes 
Seblld  mit  drei  herabhAngenden  B&ndem  und  der  Inschrift  zeigt: 
VOT I XX  jl  MVLT  II  XXX.  Der  Kopf  des  Constanans  und  die  Umschrift 
das-  nach  Innen  gekehrten  Averses  sind  theilweise  durch  die  Fassung 
vardeokt,  weiche  aus  einem  schmalen  perienartigen  Kranne  besteht, 
an  dem  durch  swei  hersfdrmige,  mit  drei  Punkten  yersierte  Schildchen 
der  halbkreisidrmige  und  deshalb  nicht  sum  Tragen  am  Finger,  sondern 
snm  Anhingen  geeignete  Bügel  befestigt  ist.  Der  diesen  bildende 
dinae  und  schmale  Göldstreifen  ist  an  den  RAndem  gesackt,  und  zwi- 
schen zwei  diesen  parallellaufenden  Linien  mit  schrAgen  Strichen 
verstert  An  den  beiden  Punkten,  wo  er  am  Kranz  der  Münze  be- 
Jealigt  -isty  theilt  er  sich  in  je  zwei  dem  Avers  aufgel6thete  HAIften, 
welche  mit  S-f5rmigen  Schndrkeln  ein  Viereck  bilden,  und  in  vier 
paarweise  sich  berAhrenden  Schlingen  auslaufen.  Dies  zur  Berichti- 
gmig  eines,  wie  mhr,  wahrscheinlich  auch  Anderen  mitgetbeilten  6e- 
riehlCB.  Leider  konnte  ich  über  den  fernem  Inhalt  des  Graben, 
welehes  nnch  der  Fassung  der  Münze  den  FrAnkisch*MeroviD glichen 
iafcnnAhlen  sein  durfte,  nichte  ZuvetiAssiges  erfahren» 


Der  Alturlhiinnfrciiiid,  welcher  zuvor  nur  vcrschnnire  Homi^che  MnrTCh- 
la^er  iiiil  ihren,  eiiien  völlig  leeren  iDnenraum,  oder  iu  diesem  eiae 
■weile  kleinere,  gewtihnlicTi  nis  PrälDrium  nngesebene  l'mwnllang 
etBBChtietsendeD,  KrdwfilleD  und  Gräben  gesehen  hnt,  wird  bei  den 
Anblick  dieses  berestig;ten  Sinndlngers  freudig  ersinuneo.  Ueberrajiieii 
aiicb  die  Bfimmlllchen  Mnuerresie  den  Boden  nur  oacli  um  höchsten* 
einige  oder  uui  nicbl  gon«  Etnen  Kus9  ,  so  veriiDSchRiillcliea  »ie  ihm 
doch  Allel,  wat  er  Über  die  Verlhetlun;  ites  Innern  Lngerrnitiiis  m 
Wegen ,  freien  l^liitEeD  imd  Gebluden ,  Ober  die  an  den  vier  Ecken 
nbg^lumpl^cn  IJinfX<i»ungsni»iieri),  mit  IhreD  vier  einander  gegenäber- 
liegenden  Thoreo  und  ileu  je  Kwel,  dieie  scliülxeoden  Thiirmen,  selbat 
wus  er  über  die  üusseren,  ebenßills  in  Gräheo   und  BrilvrAlleB  beste-' 


Rwtellm  veraiMlit  faatu'Modb  viel  flbefrasotond«'  «-M-lndeMeli  Mk- 
Anbliflk  wardetl,  weite  dl«  BoMliigaiig  itm  di«  voDsUndlfe  tnte 
DeboTBlcbt  nocb  imiMr  hnmeBdoH  Oeblscbi  ond  Oealrirpa)  wie  dea 
den  Boden  aoeh  u  vielen  BteHea  äberTngemden  fiohMles  «rit  gUBlleh 
beendigt  Min  wird,  aic  M  wichtiger,  afcbcr  MOb  dem  hirereMO  de« 
Badoomltes,  welobes  die  Kosten  der  buherigen  AnHcsfcoagMrbeitw 
beitrttlen  bmt,  fCnierllcher,  als  der  bcafesloMlet«  B«a  elnw  griwem 
Kcbenkwlrthscbaft  ander  l:<lelle  des  MIsemea  Hiuschea«,  In  welchem 
eine  die  AiibtobI  fahrende  JAgcrflualllc  wnhnt  und  eUftobe  BrM- 
■ebuDgen  reicht. 

Ein  bier  auBlegander,  inelnea  Wlnen  nooh  bIoM  verfiftMIttktnr 
Omdrisa  erieiobiert  die  Orlentfraag.  Br  ist  auf  Vennlaaanng  4ai 
Herrn  Archivrath  Ilnbet  entworftn,  welcher  sünmtllebe  Arbeiten  ge- 
leitet  und  beaufslchttgi,  nuch  die,  von  ihm  auf  den  Versammlungen  4m 
Geanoi  ml  verein!  der  Oenlachen  Geacblchts-  und  Alterthnms  vereine  an 
Ulldesbeün  undADgBburg  airsgeslellten  nnd  in  und  lieb  erilulerlen,  Gyp«- 
raodelle  von  drei  Tbnren  und  deren  verschieden  cnnsiruirten  Vc» 
Uieldlgungswerken,  In  IdeeHer  BeMimrallon,  nneb  aefiN»  Anikbcn  ba^ 


Müeellen,  i5i 

anftttt^tt  tasseto.  riolKÜäich  wfill''(^eii«o  die  von  ihm  angeregte  nnd 
iiel&Ott  Vorbereitete  grossa'rtigo  Reliefkarte  des  Lager;«  nnd  seiner  Um« 
gebnngeA  sar  Aasführutog  Icommen,  und  die  Boden veriiältnisse,  welclie 
diö  Wahl  des  Lagerpifttafces  bedingten,  die  i^tramen,  welche  zu  diesem 
fttH^rteb,  die  Öebftnde,  welche  ausserhalb  derWftlle  lagen,  und  Bader^ 
iVetrkstfttteh  oitd  Wohnhäuser  gew^vsen  zu  sein  soheineb^  sowie  dai 
s^ttoscWürts  sich  ersti*eclcende  weite  Orftbeirfeld  in  ihre  veranschaa- 
Ifbhende  Darstellung  ftufbehmen.  So  sehr  auch  gegen  das  überwie- 
gende Interesse,  wieifches  die  nur  hier  rollstündig  zu  Tage  liegenden 
Rdfte  einei  befimti^eh  Römischen  S^iandlagers  gewähren ,  da4  der 
einzelnen,  auch  anderwärts  wiederkehrenden  Punde  zarticktreten  muss, 
ib  lAsBt  doch  ihr^  VerdffetatllcfNring  und  die  Angabe  der  Orte  und  Um- 
MUde  Ihrer  AnfAndang',  hie  wiederum  nur  von  Herrn  Habel  ansge^ 
fted  tann,  manche  BerHcherntfg,  vietteichit  auch  Berichtigung  des  ar- 
eftiofogtscheik  Wissens  eNriirien. 

'  Dfe  in  einigen  Parterrerftumen  des  Schlosses  zu  Hombnrg  anl)i;e- 
it^Heii  AHerthdmer  scheinen  nicht  sfimmtlich  von'  den  neuesten  Auf- 
gfättttbrgev,  nicht  Mnmal  aussbhiiessfich  von  der  9aa1bnrg  herzurflbren. 
iMMr  erhftit  nran  'i^eder  iterch  sehr ifUi^e  llezeichnnng  der  einzelnen 
Mtl^nstinde' oder  ganzen  €iru[ipen  derselb^n^  noch  durch  den  hertim« 
fÄht^nden  Castellan  die  ge^dnschte  nnd  unentbehrliche  Auskunft.  Ueber 
Blilsidtnes  wurde  mär  diese'  ilii'Üastelle  selbst  von  der  Frau  des  Jftgers 
Iffeff^ieOj  welche 'Utt  än^^Öhnlicheib  Interesse  den  Ausgrabungen 
and-'deä'Be^prechitägen  'dev"Pinide  beigewohnt  hat,  nnd  das  voii  ilif 
Beobäehtete  oder  GeMHnie  bereitwillig  mittbeilt.  Ihre  Aussage,  dass 
die,'  kiisser  sehr  vieTbd  aiidereii  Bf^nizegegenstftnden,  im  Schlosse  be- 
flbdiichefnr'  Bni'chsttleke  eMef  grossen  Statue  vor  dem  Prfitorium ,  wo 
^in'  grosser  vielreckFger  Stein  in  den  Boden  eingelassen  ist ,  gelegcfn 
hAtteii ,  interdssirte  mich  um  so  mehr ,  als  sie  für  die  von  mehreren 
StaAdlag^  durch  Besfe'  oder  Ucberlieferung  bestätigte  Anstellung 
Tön  Bronzestatnen ,  denen  die  im  v.  J.  bei  Xanten  gefundene  mit 
groifter  Wahrscheinlitibkelt  beigezibU  werden  darf,  einen  neuen  Bei- 
Mg'g^ffWihrt  "Von  dir  difn  Mtinze«' ^  Bronzen ,  Waffenstftcken  und 
BMüsiin  3n  dfer  Sanimhng  deli  Schlosses  gewordenen  libersichtlichen 
Alihttolluilg  waren' 'letdc^  die'  ^Igraphisclien  Fragmente  nnd  gestem- 
p^tin  Ziegel  n6oh  ausgenommen.  Die  letzteren  sind  sehr  zahlreich, 
waren  aber  auf  dem  Fnssboden  neben  und  übereinander  geschichtet,  noch 
U' änderen  mit  den  verschiedensten  GerAthschaften  angefüllten  Räumen 
HillpMafly  und  tn  dieser  Weise  der  vergleichenden  Betrachtung  vdBIg 
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enteogea.  lo  dem  CasteU  aber  wehrte  die  eÜMMlreiife  Gewieeeakaf- 
Ugkeit  der  Fnbreria  ,  die  oberen  Bietst  lo^e  auffegenden  Ziege^ 
unter  denen  icb  nicbt  wenige  gestempelte  erblickte  ^  anlkukeben  aad 
dadnreh  die  oft  schwer  zu  lesenden  Anftchriften  dem  Auge  nfiher  sa  bria- 
gea.  Daher  kana  ich  nur  über  die  Steaipeifbrmen  berichten,  weiche  ich 
auf  den  in  einer  YertieAing  susamaMUgevrorltaea  SBiegdstackea  ftuid, 
über  das  Vorkommen  derselben  aber  In  TcrschMenen  Oebiadea  oder 
ia  verscfaiedenen  Bcbichten  des  Mauerwerks  |  woraus  sich  aaf  die 
Aufeiaanderfolge  oder  Gleicbsettigkeit  der  verschiedeaea  TTappeaab- 
tbeUnagen,  vielleicht  auch  auf  die  Ungere  oder  kurxere  Dauer  ihna 
Aufeathaltes  schliessea  lassen  dürfte^  durchaus  Nichts  betfigea* 

Da  die  voa  mir  eingesehene  Menge  gestempelter  Ziegd  tob 
Niederbiber  swar  einige  neue  Stempelfonnen ,  doch  bloss  von 
den  als  dorfige  Besatauugen  Ungst  bekannten  drei  TruppenkArpera 
ergeben  bat;  so  möchte  ich  das  Vorkommen  von  Stempeln  noch  an- 
derer besweifeln.  Dass  ich  aber  auch  auf  der  Saalburg  aar  Zlegd- 
stempel  ebenderselben  drei  Truppenkörper  gesehen  habCi  kann  nach 
dea  vorher  angegebenen  Umst&nden  ein  blosser  Zuflülsein)  undketaeo- 
wegs  zu  der  gleichea  ABaabaie  berechtigeB|  zumal  aiehrere  aadera 
BesatzuDgstruppea  ia  dea  beaachbartea  rechtsrheiaischea  CaateDeB 
durch  Ziegelstempel  uad  laschriflea  nachgewiesen  sind.  Indessen  geht 
aus  jener  UebereinslimninDg  hervor,  dass  nicht  bloss  in  den  Taunus- 
CAstelleO;  sondern  auch  in  dem  entfernfen  Csstell  von  Niederbiber, 
welchem  doch  andere  niederrbeinische  Hauptquartiere  viel  naber  lagen, 
die  llesR(zungen  aus  Abtbeilungen  der  in  Mainz  ihr  Standquartier 
habenden  Legionen  und  aus  einer  der  denselben  zugetheilien  Coborten 
bestanden.  Dass  dieses  bei  den  beiden  hierher  gehörigen  Legionen^ 
der  8.  u.  22.,  und  der  vielieicht  beiden  nach  einander  zugelheilten 
4.  Cohorte  der  Vindelilcer  der  Fall  war,  ist  allgemein  bekannt  und 
oft  behandelt  worden.  Ausser  Grotefends  vielfacb  benutzter  Geschichte 
der  Legionen ,  in  Paulis  Real-Encjclopndie  der  classischen  Alter- 
thumswissenschaft  unter  Legio,  enthalten  diese  Jahrbucher  und  RosseFs 
im  V.  J.  erschienene  Schrift:  Das  Römische  Wiesbaden,  interessante 
Besprechungen  und  inschriniiche  Denicroäler  aller  drei  Truppenkörper, 
in  jenen  vorzng8\i'eise  die  Abhandlungen  von  Ascbbach  und  Becker 
(XX.  S.  75u.  f.  S.  101.  u.  tr.)  Werthvolles  über  die  Cohors  IV.  Vin- 
delicorum. 

Wenn  das  seltene  Vorkommen  des  (Tempels  eines  Truppenkör- 
pers sein  liiirzere»  Verweilen  in  einem  Ca^telle  beweist,  so  gilt  dies 
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voB  der  tS.  LegloB  ao  beiden  Chrteu^  wo  von  Ihr  überbaupt  die  we- 
BliQHeB  geelevipelteii  Ziegel  geftoadeDy  mieh  mir  sur  eiDseUie  und 
Bwar  Bil  dennelbeB,  keineii  der  Ibr  sobs«  gewdbnlicben  Beinaineii  eoU 
balf  eadea  FomeD  so  Gesiebt  gekomaieD  slad^  aofderSaalburg:  LEG 
XXII,  10  Nlederbiber:  FEC  XXII,  mit  Uasfenong  des  L  nad  6. 
VOB  der  8.  Legion  flind  lob  aaf  der  Saal  bürg  swei  verachle- 
deae  8teapelfomeB :  LEG  V1I1  AT6  lud  LEG  VIII  A/G,  Mit  der 
Ligalar  das  A  und  ▼  y  ond  an  beiden  Seitev  mit  einer  der  LigaUn* 
▼OB  K  BBd  8  glelcbendeB ,  nacb  Aoasen  gekebrten  Vermlening  des 
BaiBiCBS,  lo  Niederbiber;  mit  ebenfalls  TollsUtBdiger EinrabnuiBg 
wn  Reebfen,  vier:  LEG  Vni  AVG,  LEG  VIII AVG  PF,  obne  Mittel« 
•trieb  im  A  nnd  In  F  nH  einen  gleiebweit  links  wie  recbts  uberste- 
boBdoB  niccicm  (faerstricb^g  AVG  PF  CoRF,  nit  breiten  scbarfkantigea 
Rvebsfaben,  von  denen  F  die  beiden  Querstriebe  unterbalb  derSpitse 
oBd  iiilte  des  senkrecbten  angesetxt  und  bis  xun  beide  vereinigenden 
Bande  gebend  ceigt,  so  dass  es  aocb  alsP  oder  als  bloss  Yendemag 
goNen  kannte,  leb  balte  es  f3r  K(e€it)  und  die  drei  vorstebenden 
BaebstabeB;  von  denen  Cnnd  das  kleinere  0  eng  verbunden  sind,  Ar 
die  AbkinEBBg  des  Naneas  des  Fabrikanten  oder  des  die  Ziegelei 
btaaMebtigeBdeB  Cealnrlo.  Die  vierte  8tenpelfr>m  Ist  die  soboa 
IHfter  erwttate:  LEG  Till  AVG  VlCPFi,  welcbe  leb  Ib  drei  reobta 
▼BEstiadigeB,  Bnter  diesen  aber  ta  xwei  von  defectea  Bzenplarea 
iBh|  obBO  Qoerstricb  Üb  A,  nit  Sebndrkeln  nnten  an  L  nnd  an  G, 
weiebes  dadorcb  die  auf  Insebrinen'bftodge  Cnrsivfom  bat,  nnd  nüt 
■welMbaften  P,  dessen  Querstriebe  recbts  nicbt.  geschlossen  sind, 
wie  aocb  F  dorcb  den  nabe  an  Fosse  beiindlicben  ond  links,  wie 
fecMb  iberstobenden  nittlem  Querstrieb  eine  ungewöbnliebe  Fom 
bat.  Da  es  alcbt  denbbar  ist,  dass  der  obren  volle  Beinane  VICTBIX 
der  &  Legion  ertbeilt  gewesen,  nie  nnd  nirgends  aber  auf  elaen  an- 
deni  ibrer  Inscbrinilehen  Denbnftler,  deren  ZabI  nicbt  gering  ond  auf 
deBBB  BMbrere  aadere  Belnanen  angegeben  sind,  aur  Anwendung  ge» 
kOBHBBB  sei,  so  noss  sieber  bei  diesen  Stenpel  einer  ibrer,  von  den 
Hanplqnartler  entfernt  gamisonirenden,  Unterabtbeilungen  eine  andere 
BrfclirBBg  BBgenonnen  werden.  Zu  dieser  bietet  der  Nane  des  Stand- 
ortes, welcber  ancb  die  Fabrikslfttte  war,  nach  dem  Vorgange  anderer 
(Menpel,  auf  denen  Ort  oder  Inhaber  oderAui^eher  der  Ziegelei  bei- 
gesotBt  sind,  den  natfirlicbsten  Anhalt.'  Die  Zahl  der  von  Meyer, 
GeaeUebte  der  XI.  und  XXI.  Legion,  in  den  Mittheil,  der  Antiquar, 
in  Zorleb  Bd.  VII.  8.    143,  gesammelten   Beispiele  jener 


BelRiitEe  knan  noeh  bedenteiiit,  Huch  rub  der  I 
gend  vermehrt  «erden.  Ceter  die  lelxien  Buclislnben  P  n.  F  behftlle 
leb  mir  eine  nodimnlige  Kin^lclil  unil  Verglelchnug  der  Ziesel  ,  wip 
die  mir  jetKI  uamdgllche  Unteniuchiing  vor,  oh  mll  dem  TIiinieD  der 
PftbriksiÄlle  nucli  rter  ihre«  Vorstehers  verbunden  vorkomml. 

Von  der  vicrren  Cohorte  rierVindeliker  .sah  Icli  nn  beiden  Orlen  - 
fQof  vencliiedene  NrempcUnrmeD,  nur  der  SAnlburg:  COU  IUI  VIN, 
COH  Till  VN,  COH  IUI  VNn>  IIVINDEL,  mll  ^clinArketo  unUtt  Rit 
ersten  Striche  des  N  und  nm  Urter<ilrlche  des  L,  in  gexAckler  Vm- 
mhiuung,  endlich  nm-ierhRlb  nueler,  einen  reOhlen  \%'lnke1  blldetidar 
nnd  Ell  einem  Kerbroohenen  Bechleck  gehöriger  Linien:  VND  und 
IUI  VNI>,  -.  In  Niederbiher:  COH  IUI  VIN,  ///^ III  VND  nit  drei- 
eokfger  GeMnlt  des  I),  mjU  IUI  VIND  P,  wobei  ich  P  fttr  das  Zeieheo 
des  Zle^leni  nnsebe,  ^■f/CoH  IUI  AIN,  (f }  mit  DOfewAhnlich  bretted 
nad  RChnrfknnrigeii  BuchJiinben,  von  deneo  V  und  N  umgeslelU  sind, 
der  ullein  erhtilfeoe,  dn-i  kleinere  O  umschlles.<ende  obere  Bogen  de* 
C  In  <ter  Form  einer  Pl>;ltspilee  endet,  die  ZHhlzeicben  In  der  MItfe 
sich  verdiinoen ,  und  die  den  SchliiM  hinter  N  bildenden  cehtiärlEel 
etne  Ligntitr  de«  D,  R  undL,  oder  ein  Ftthriheelclien  sein,  dntb  niabt 
nnehgebildet  werden  können.  Die  fiinne  Btempelforra  Ist  rund  und 
von  Kwei  Kreislinien  elogefHwi:  COH  III)  VINP.  —  Mit  Bechi  bc- 
awriit  RtMel  a.  a.  0.  8.  49,  dasi  wenlge^  Cohorten  »o  *M»  DsUk* 
mUs' lUw  bäullbhen  nftligliMl  in  der^  RkelDprtfviaa  nad  kcdoaMn 
Mk  ganea  Taniu  hlDttfrluMn  habaa,  al«  dlMc.  Ob  alMr  die  vcf« 
MMedeacB  Fomen  der  Stempel  desselben  Trttn>enkCrpen  als  Bs« 
wMia  Mr  aelMn  Magern  Aufcothnlt,  oder  nar  fOr  BMne*  glelchael^ 
Uten  BettM  Terachiedener  WerluälleB  In  denselben  B(eiid)«gev 
äfcBiueh^n  aiad,  Ist  eine  Frage ,  über  welche  die  Beobitehmg  dM 
VOrhmmena  der  Ziegel  mH  den  tvrsoMeilenen  Sfevpela  TfeHeMN 
Vena bthuD gen,  dmdi  MHh  nnr  Eolohe,  ergeben  haaB.  SoblieMlIcIi' etf 
attli  bemerkt,  dam  die  Bacbstaben  der  la  den  beiden  StoadlagevA 
{efu»de0eii  gestempeICea  flfegel  diircbgfiiglg  erbabe»,  aar 'kelMiri 
eincigen  vertleB  «Ind.  ■  ■  ■■••■■*' 

ttr.  A.  Reim    ' '    i 
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II.  Phalerae  Ton  gatrlebeDem  und  vergofftfetetti 
Sillkerblech,  swtschen  den  eheranllg  enRdniercastellen 
Gefdnba  und  Asclbarglom  ,  den  heutigen  Dörfern  Gelb 
und  Aflbergy  gefunden.  — 

Unbedenklich  darf  dieser  antiqnarisebe  Fund  den  intereasanfeslmi 
und  seltensten  der  letzten  Jahre  zugezühlt  ^i^rden.  Denn  dureb  Ihn 
wird  eine  Gattung  niilitjiriscber  Ehrenseichen,  deren  Namen  ;,Fhalerae<< 
man  zwar  ans  den  Römischen  Schriftstellern  und  Inscbrifren  imm^f 
gekannt,  deren  Torstellung  man  Jedoch  erst  aus  einigen  Stefntaeidt- 
müem  gewonnen  hat,  in  einer  Anzahl  wohlerhaltener  Exemplare 
Teransdianlicht.  Ihre  mit  einer  ansffihrlichem  Besprechung  beabsiclh«* 
ttgte  Abbildung  wird  die  Behauptung  rechtfertigen,  da«  tnanche  der 
in  den  grösseren  Museen  als  Fhalerae  bezeichneten  Gegensttnde  dureh- 
Ms  nicht  zu  diesen  gehören,  weder  zu  denjenigen,  mit:  denen  die 
BmsC  verdienter  Krieger  von  den  Befehlshabern  geschmdc&t  wurde, 
noch  auch  zu  denjenigen ,  welche  zur  Verzierung  (Mt  Stirn-  tM 
Bfnstrlenen  der  Rosse  dienten.  Zwar  lüsst  schon  die  Gleichhett  des 
Ifattena  der  für  so  Terschiedene  Zwecke  bestimmten  Gegenstände 
Auf  eine  gewisse  üeberefnstimmnng  dersefben  schliessen  ,  docft  ge- 
wiss nicht  ihre  völlige  Gleichheit  und  gleiche  Verwendbarkeit  für' beide 
BeatHiBinngen  annehmen.  ^leh  öbergehe  indessen  bei  dl^si^'  TOrtAu- 
igen  Büttheilung  die  Gattung  der  Phnlerae  günzlicb,  wdch«' zum  bob- 
selibnenden  Schmtrck  der  Rosse  verwendet  M^urden,  und  baiMlck 
deren  Reiter  zugleich  mit  auszeichneten,  nicht  weniger  auch  MIe 
literarischen  NachM^eisungen  fQr  diese,  wie  fSr  jene,  welche  von  den 
Kriegern  selbst ,  gleich  anderen  milifftrischen  Belohnungen,  bei  fast* 
liehen  Gelegenheiten  getragen  wurden ,  und  den  Gegenstand  der  M- 
genden  Besprechung  ausmachen. 

Unter  den  obenerwähnten  Bteindenkmfilem  halte  Ich  miek  vor- 
sttgsYirelse  an  das  Im  Bonner  Museum  vorhandene  und  aus  Xanten 
stammende,  auch  durch  die  Abbildungen  bei  Teschenmacher,  Doroi^ 
und  Lorsch  allgemein  bekannte  des  In  der  Varianiscben  Niederlage 
gefkllenen  Legaten  der  16.  Legion  M'  Caelius.  Derselbe  trigjt  auf 
^m  Kopfe  den  Elchenkrauz,  corona  civica,  um  den  Hals  die  Ehren- 
k^tt0|  eigentlich  einen  mehrfSsch  gewundenen  breiten  Reifen,  torqnes> 
iber  dem  platten  Panr^er  nwftsohen  Hals  und  Schultern  zwei  Ann* 
Matar  y  armlllae ,  dureh  ein  um  diese  geschlungenes  und  am  daa 
Mftokta  gelegtes  bauscMgeu  Band,  oder  Aurch  swel  Krampen  gehalten^ 
«MMf  ^inr  Rmsl  füBf  aMtbare  MednlNensy  Pkalerae^  derea  lelMt» 


(UD|W(  XHoActwi  BQ  bclraeblco  M.  In  ffMcoSSSfaSn^i^Mll 
dtr  «uf  d«^n  beiden  aadcrec  llnliüniicbcn  DcekniÄlvm  walinichiBbaren 
übereiD,  iaden  die  MtdnDIODi  no  Gurlco,  ilivmcii  oder  Dtechstnirea 
befoDgl  xlnd,  \(m  dtnin  (»tr  dm,  :in  den  NDdcri-n  mir  Einer  la  dcr 
Unge,  xRd  drei  la  derBnllo  aber  die  Bnul  gck-gt  sieb  luden.  Bter 
dienen  die  rccfatwinkeligcn  KreiizDogen  di^  minieren  0"er^'reif«iiHf 
tiU  KU  welchem  inn  dem  ohrrmlen  her  der  mlltlere  LiWEenal reifen  nur 
reicht,  aod  di«  bli-rnach  lilow  nn  den  teilen  vorhandenen  des  unter* 
Sien  Quentreiteaa,  wülirt-Dd  die  drei  der  ober<<eD  teer  gelasaei)  siad) 
BU  Befeatigungspiinklen.  Auf  dem  einen  der  nndercn  kleine  mil  otuo 
MedaillDD«  ßilleD,  mIc  mir  dem  Sonner,  die  beiden  ^eiilicben  L&aecn> 
■Keifen  zwur  auch  über  die  ^etiiiKcrn  hcrnb,  reichen  jedoch  olchl 
iiber  den  obersICD  der  drei  (fuerdrcifen  nach  vnrn,  wäbrend  sie  auf  den 
dritten  steine  ^noz  fehlen,  dagegen  i^wci  vnn  den  ficbulten)  bvr  U 
sebritgerlllcbtung  tusaiDinenlrefluiide  Mreiien  iJhcr  der  firuil  In  Eine« 
übvi-ärlji  gebcBden  «ich  fortseircn,  Mcirtier  rwel  qoeiliegende  in  d«r 
MlUe  d>irchi>cbaeldel.  Auorr  den  «n  lAug«  der  Millo  der  Bruat  cM- 
Rlchcnden  drei  KreuKunf:<)innklL-a,  aind  die  beiden  (Jnersl reifen,  «reU 
che  al«  güriclarlig  um  den  l.elb  be'exligl  gedacbl  werden  mÜMeo,  «n  den 
Selten  mit  ja  Koel ,  und  demnncb  der  gaiiEc  Tragapparaf  lalt  rieben 
MedBlIlou  bei<ciKl-  Auf  die  scharfsinnige  VermulbuDg  de  Loncperiei«, 
4*M  ^«Icke  nncapfanl«,  M  rm  e<M«  *m  btci  DtasoMla  «mb- 
>!■— Im  oätt  dama  noofe  dnrd  eine  aeakrcefefe  Iitoln  kalbktoa  Q^^ 
dtatea ,  nU  kleinen  Rnndnogen  »n  den  fünf  nder  aleben  Krattnca^ 
fiakm,  MfDenfcBiilen  indMögsen  ala  Ijplscke  BUdar  dcrpkalar^ 
rnftkneM  wordeo  aelen,  kan«  kler  nur  klngedeulet,  doch  nlAt  Blkv 


Dl«  GrOaae  def  mir  vorliesendeo  Fktlerae  allauit  voOknaiMa 
■it  dw  VerUUtBlaaeii  der  aordcs  BleiBdonkBilem  dai-Keatelllui  iber«Ui, 
ckcMO  die,  lICsnHinelcr  !■  DnrclneaMr  haltende,  kretorvnd«  ITanB. 
l^lnlero  M  nnr  bei  Einea  Exemplare,  doeh  vl(  (lelckeH  Dwrdtee»- 
MTj  !■  eine  kalbinoDdnmiie  verilndert.  Auf  dieaen  lit  eine  ^M~ 
gelte  Dappclapblns ,  aar  des  dbrigen  alnd  ,  nU  Aoanahme  nMea  k*- 
•eUdlclen  Uwenkopfba ,  Kfipfh  mi  Bnutbllder  von  eAttem  vmi 
Measobon  (7)  dargestellt.  DnaDc  Kupferpialten  stad  die  DnteHage 
de*  dnrch  DnifUlung  «einet  Randes  auf  ihnen  beTesttgten  noeb  däanen 
Mberbleehn,  welohe«  an  den  herrnrntgendsien  Theilen  der  KApfe  Mt 
aar  BAhe  tdq  8  und  1  Centim.  ansgelriebm,  und  mit  Mbnarxem  fneh 
feKlh  tot.  Die  aldit  aiit  den  Hammer,  sondern  mU  Fom  nnd  Bleai» 
i«l  ceCrfebffae  Arbeit  aelH  aebrlkeh  dl«  NaobbAlfe  dea  fralallihib. 
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so  dordftgftngtg  in  den  mit  1ii<i  und  PiipHle  Tersebenen  Aogen^  in  den 
Blättern  der  Kriinze  and  in  den  Flügeln  der  Sphinx  und  des  Medusenkopft^ 
welche  in  der  sorgfilltlg^fen  Ausführung  der  einzelnen  Federn  und  Feder* 
lagen  vollkommen  ubereinsHmmen.  Von  der  froheren  Vergoldung^ 
welcher  wahrscheinlich  die  bessere  Erhaltung  des  Silbers  sugeschrle- 
ben  werden  muss ,  sind  ausser  [einem  fiist  durchgängig  vorhandener 
gelblichen  Schimmer ,  nur  einzelne  Reste  flbrig  geblieben.  Im  Allge- 
meinen tot  endlich  noch  zu  bemerken,  dass  auf  der  Rückseite  der 
Knpterplatten,  in  der  Gestalt  eines  gleichseitigen  Dreiecks,  drei  runde 
Oesen  von  rundem  Kupferdraht  angebracht  sind,  deren  geringe  Höbe 
eine  ebenso  geringe  Dicke  der  zu  ihrer  Auftaahme  bestimmten  Strei- 
fen des  Tragapparates  bedingt.  Indem  immer  zwei  Oesen  in  einen  der 
Qaer-|  Rine  dagegen  in  einen  der  Lftngenstreifen  eingesteckt  wer- 
den ranssten,  so  wird  durch  die  Anbringung  der  zwei  Oesen  am  unteren 
und  der  Einen  am  oberen  Theile  von  zwei  Medaillons,  deren  nothwen- 
dlge  Befestigung  an  dem  untersten  (fuerstreifen.  In  welchem  die  Lftn- 
genstreifen  endigten,  bewiesen,  auch  die  bei  dem  Anblick  der  Bilder 
selbst  sieh  aufdrilngende  Vermnthung  bestätigt,  dass  die  seitlich  ange- 
bmehten  Phalerae  Immer  Oegensiiicke  waren,  welche  einander  in  dem 
Gegenstand,  der  Form  und  der  Stellung  ihrer  Bilder  entsprachen. 

Was  nmi  die  Gegenstände  der  Darstellung  betrifft,  so  wage  loh 
iiicbf  Bn  entscheiden,  ob  dieselben  neben  der  decorativen  Bestimmong^ 
auch  eine  symbolische  Bedeutung  haben  mochten.  Nur  ist  zu  bemer- 
ken, dass  mehrere  tj-plsch  gewesen  zu  sein  scheinen,  wie  das  Me» 
dnsenhaupt,  der  LOwenkopf  und  der  unter  den  mir  vorliegenden  niclil 
beindliohe  Adler,  femer  einige  bekränzte  Köpfe  oder  Brustbilder.  Voa 
den  letzteren  liegen  mir  drei  wohl  erhaltene  und  ein  zerbroehenes 
vor  f  welche  zwei  Paare  von  Gegenstacken  ausmachten.  Das  eine 
besteht  ans  einem  nnbälrtigen  männlichen  und  einem  bekfeldeten  welb- 
llol^  Bmstbifd,  von  denen  dieses,  mit  einem  Kranz  von  Myrthoi- 
blättem  und  BlÖthen  im  vollen  rückwärts  gestrichenen  Haar,  den  Kopf 
nach  der  Rechten  gewendet  und  geneigt  hat,  während  Letzteres  bei 
fenem  nach  der  linken  Seite  hin  geschieht,  und  ein  breites  Band  mit 
Anemonen  und  Epheu-  oder  Weinbläitem  das  relchgeloekte  Haar 
darebzieht  Leider  ist  die  Nase  und  Wange  des  ausdrucksvollen  Kopfes 
verletzt,  nnd  so  die  Deutung  erschwert.  Das  zweite  Paar  besteht 
ans  zwei  bacchischen  Darstellungen,  deren  eine,  bis  auf  die  hier  feh* 
lenden  FIfigel,  der  aus  dem  Museo  Borbonico  bekannten  Bronzebdste 
des  kindlichen  Bacchus  oder  eines  bacchischen  Genius  gleieht,  mit 
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dum  yollea  rtchte  gewendetoa  Gesiclity  den  balbgedfibeten  Mu«d|  den 
tarbMuurtigeD  und  mit  einem  Bande  umwundenen  Traubenkranse^  den 
die  Unke  ScIdAfe  bedeekenden  Weinblftltern  und  der  über  die  ScbuUera 
ftülenden,  den  rechten  Arm  verhüllenden^  links  aber  in  einer  RoHe 
endenden  Binde.  Die  zweite,  leider  nur  in  einem  Bruchstuck  erhal- 
tene} xeigt  den  untern  und  hintern  Theil  eines  ebenfalls  vollen  jugend- 
lichen und  links  «jewendeten  Kopfes ,  und  einen  Theil  der  von  Wül- 
sten mit  Traubenbftscheln  und  Wein-  und  RpheubUUtern  bedeckten  Brust 
An  diese  bacchischen  Danteilungen  reiht  sich  noch  ein  Silenkopf^ 
von  dem  aber  der  mittlere  Theil  des  Gesichüi  ausgebrochen  ist.  Dea 
ünposantesten  Anblick  gewahrt  unter  den  sechs  wohlerhaltenen  und  mit 
drei  hervorstehenden  Kreisen ,  einem  breitgewölbten  zwischen  zwei 
schmalen^  eingerahmten  Exemplaren ,  der  bärtige  Kopf  des  Joppiter 
./kmmon,  mit  breiter  Stimbinde  und  den  über  dieser  beginnenden  Wid- 
derhdmem,  ans  deren  Mitte  die  spitzen  Ohren  hervorragen.  Von  dem 
Mednsenkopfe  ist  eine  zerbrochene  Doublette  vorbanden ,  und  so  die 
aSahl  der  gefundenen  Phalerae  Zehn. 

Auch  der  Name  ihres  ehemaligen  Inhabers  ist  in  einer  zwei- 
maligen pnnktirten  Aufschrift:  T-FLAVI-FRSTI  aufbewahrt.  Einmal 
ist  dieselbe  auf  dem  Medaillon  mit  dem  m&nnlichen  BrustbUde^  zwi- 
schen diesem  und  dem  einfins^enden  Rahmen,  in  Einer  Reihe,  dann  in 
zwei  Reiben  auf  einem  K^ilberblech  angebracht,  welches  dea  gewölb- 
ten Deckel  einer  runden  Büchse  übersEOg,  in  der  die  Phalerae  aufbewahrt 
waren,  und  von  den  Arbeitern  bei  dem  (ie fern  Umgraben  einer  sumpfi- 
gen^ noch  immer  bei  Deicbdiirchbrüchen  vom  Rheine  überschwemmten, 
ehemals  aber  in  einem  seiuer  mehrfachen  Arme  gelegenen  Niederung 
geftinden  wurden.  Der  von  mir  befragte  Finder  erzählte,  dass  er 
drei-  bis  viermal  mit  dem  Spaten  auf  einen  für  einen  Stein  gehalte- 
nen harten  Gegenstand  gestosseu  habe,  bis  dieser  nachgegeben,  und 
Silber  zum  Vorschein  gekommen  sei.  Auf  seinen  Ruf  seien  noch 
einige  daselbst  beschäftigte  Arbeiter  berzugelaufen  und  so  hastig  über 
den; Fund  hergesturzt,  dass  er  selbst  nur  Slüclce  einer  kupfernen 
und  silbernen  Buchse,  welche  aber  sogleich  zerbröckelt  und  zerrissen 
sei,  und  in  dieser  die  „Köpfe<<  über  einander  liegend  gesehen  ,  die 
kupfernen  Stückeben  aber  nicht  aufgelioben  habe.  Zwei  wiederauf- 
gefundene dünne  Blättchen  sind  gewölbt,  und  scheinen  deshalb  zu  dem 
gewölbten  Deckel  gehört  zu  haben,  dessen  Durchmesser  nach  dem 
des  Silberblechs  27  Centim.  betrug,  und  auf  dem  dieses  durch  Um- 
biegung  des  überstehenden  Randes  befestigt  war.    Auch  dieser  Ueber- 


wag  ist  flili  etnea^  von  swei  Parien-Kreliwii  eUigeflustoii,  geprfte^eii 
aod  vcrgoMelen  EiehenlaabkrmiBe  verziert.  Die  in  der  Mttte  befind« 
IMe  VertleAiBg,  von  (I  Centim.  Durchmesser  ^  hatte  nngensehelnlioh 
xnr  Rtnlaesnng  nnd  Befestigung  des  überstehenden;  vieHeleht  die  Fonn 
eines  Plaiensapffens  habenden  Oriffes  gedient.  Wahrscheinlich  liegea 
hier'  dl«  Reste  eines  Beh&lters  vor^  in  welehem  die  militärischen  Elue»* 
■eiehdn  nberreiohl  un.t,  wenn  sie  nicht,  was  nur  bei  fesütehen  Oe- 
leganMfea  geschah^  In  der  oben  beschriebenen  Weise  angelegt  waren^ 
anllewahrt  -wisrden.  Nach  einer  Mittheilung  des  Zonaras  |  dass  aaf 
den  mlltftrischen  Ehrenxeichen  die  Namen  der  Bmpflnger  dnreh  die 
verlethenden  Befehlshaber  angebracht  wurden,  Ist  es  nicht  anwahrseheli« 
IMby  daas  dieses  auf  solchen  Behilltem  ebenflüls  der  Fall  war^  glelob 
wie  der  Name  eines  jeden  Empiftngers  eines  MilitArdiploms  auf  der 
Ibm  eingebindigten  bronzenen  Urkunde  eingeschnitten  war.  Nicht  nn*» 
wahrscheinlich  ist  es  ferner  ^  dass  der  auf  dem  Deckel  angebrachte 
vergoldete  Blcheakrans  die  Verleihung  auch  dieser  AnscelehMiBg  an- 
deoteler 

EHi  auf  derOstielte  der  erwähnten  sumpigen  Niederang,  welohe 
Mher  in  dieeer  Richtmig  von  einem  Kiesdamm  durchschnitten  wwy 
an  deasen  8elfe  der  Fund  gemacht  worden  Ist,  eine  miasige  AnMIhe 
imfliteigt  md  anf  dieser  aasgedehnte  Reste  Römlsehen  Manerwerka 
von  Siegeln^  llaM-  nndTofiitelden  sieb  linden,  se  liegt  dleVenmithang 
nahe,  daän  bei  einem  Rfieknug  aus  diesem  Castelle,  (welebes  thrlgeBa 
ddMhmarei  Jungst  aul|;edeckte  Steinwege  mit  Aseiburglum  mmk  dtc 
OiAwftrtBletoeTiertelstuBde  entfernten,  Kaldenhanaen  durchaohaeideBden 
Beenttaase  verbanden,  nnd  das  schon  froher  hier  von  mkt  angeafOBunene 
CMone  gewesen  KU  sein  scheint),  ein  Theil  desGepicIci  indem  ehemida 
thdvlnlkate»  Sumpfe  venonken,  und  in  diesem  der  seMene  Fond  ur» 
•Mdeokt  wd  unberöhit  geblieben  tat.  FroWeli  hat  die  Fenchti^Mll 
Müea  ntrlnes  Lagere,  wAhrend  der  vielen  Jahrhunderte- y  nicht,  ehae 
antfcSBü  und  nevstirende  Rlnwirknig  bleiben  MNnen.  :  Anflülend 
Idl  nni<<dle  grosse Versohiedenheit  ihrerSpnreB,  da  efhi^rderKnpfeff»» 
plaltfea-  vMllg  ozydirt  und  serbrdckelt,  andere  dagegen  veHstdadlg 
•rbälfen  nd  ganii  unversehrt  sind,  und  dieses  auch  bei  dem  getrie* 
h«neB  SilberMech  der  Medaillons  wie  des  Ueberaugs:  des  Deckels  4ar 
Fall  tat.  Es  erklArt  sich  dieses  nur  daraus,  dass  von  Irgead  einer 
gewesenen  oder  dies  cnflUlig  gewordenen  Stelle  die'Dngi»^ 
«Beging«,  und  aflmUiNeh  müden  Äusseren  auch  die  ffirdenSehnls 
'MfkfeeUieheB  Mrnlts  notbwendlger  Weise  ansnnehmenden  9m^ 


im  MiMcOm. 

•eheBwtede  crgrtfT  und  aenidrte.  Dmb  dieses  tob  üetea  mdi  Mea 
¥or  sieh  gegaagen  war^  lisst  sich  diurMui  sehliessea,  dsss  die  aer* 
dnieklea  uii4  serbröckellen  MedeilloD!«  oeler  den  gut  erhaüeaea  bifle% 
wo  sie  natirUch  mit  dem  Niederschlag  des  eingedningeoea  SaMff- 
waasers  aoi  sUrksten  ubersogen  wareo.  Trols  dieser  Tortarigei 
CheüweiseB  Zerstöraag,  Ist  die  hastige  Aosheboag  des  fVir  etaeaSehalM 
▼on  SUberUampe«  aogeseheneo  Fandes  sehr  aa  bedanera.  Weder 
wurde  hei  ihr  die  Lage  der  Gegenst&ade  genaa  geaag  heohartde^, 
Boch  irgend  Rtwas,  was  man  fliir  wertfalos  aasah,  anfhewahrt  oder 
aar  geschoac  Deshalb  Icoaate  bei  wiederholter  sorgUHIger  Qmgni- 
boag  der  roadstelle  aicbts  Anderes  mehr  entdeckt  werden ,  als  die 
erwähnten  kleinen  Bruchstneke  des  gewölbten  Deckels^  dessea  Venm 
nach  die  seirissenen  Stücke  der  silbernen  Ueberkleldang  dadnreh  be- 
aengea,  dass  die  geaaae  laeiaanderfllgoag  der  RtesteDea  nur  bei 
der  gewdlbtea  Form  aioglicb  ist. 

fadem  ich  nicht  aweifelei  dass  schon  diese  vorianigen  lUttbei 
Inngen  fiber  den  in  der  aweiten  Hilltle  des  November  ▼.  J.  gemach» 
tea  Faad  die  im  Eingang  gethane  Aeassemug  rechtfertigen  werden^ 
dass  er  an  den  Interessantesten  und  seltensten  der  letatea  Jahre 
gebdre^  so  darf  ich  doch  nicht  unerwähnt  lassen^  dass  anch  sola  Kaasl- 
werth  ein  bedeutender  Ist  Derselbe  kann  aber  erst  daaa  erkaaal 
und  gewürdigt  werden,  wenn  getreue  Abbildungen  Yoriiegen^  welche 
fOr  die  Wahrheit  der  Worte  des  Pllnius :  In  Corinthiis  aes  placetauro 
argeatoque  mixtum,  in  caelatis  ars  et  Ingenia,  Zeugniss  ab- 
legen können.  Schliesslich  erlaube  ich  mir  an  die  geehrten  Leser  die 
Bitt^,  wenn  ihnen  gleiche  oder  ähnliche  Altertbflmer  in  öffentlichen  und 
Privatsammlungen  bekannt  sein  sollten,  mir  dieses  gefälligst  mitthellen 
so  wollen.  Wie  Gegenstände,  welche  nicht  als  Pbaierae  angesehen 
werden  können,  ah  solche  bezeichnet  worden  sind,  so  durften  anch 
wirkliche  Phalerae  verkannt,  und  ihnen  eine  andere  Deutung  und 
Bexeichnung  gegeben  worden  sein.  Vielleicht  ist  dies  mit  einem  Stick 
der  Sammlung  des  historischen  Vereins  zu  Hannover  der  Fall,  wel- 
ches in  der  „Den  Theilnehmcm  an  der  allgemeinen  Versammlung  deut- 
scher Geschichts-  und  AUerthumsforscher  zu  Hildesheim«,  im  J.  1856 
gewidmeten  SSchrift ,  auf  der  beigegebenen  Taf.  N.  0  abgebildet  und 
S.  50  und  ff.  besprochen  worden  ist.  In  Form  und  Einrichtung  er^ 
innert  es  wenigstens  nn  Theile  der  im  K.  K.  Münz-  und  Antiken-Ra- 
binet  zn  Wien  vorhandenen  silbernen  Phalerae,  welche  zum  Rosa- 
aobmnok  bestimmt^  eine  an  den  Enden  mit  Schnallen  versehene  Gm^ 
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fiNor  dor^  Haken  verbmdener  Stfloke  blldeiii  von  denen  ein  halb- 
niinidfVnriges  mit  einem  dnrftber  beflndneften,  das  Bild  einet  Adlers 
cnlhnltenden  Medaillon  ebenfills  dnrdi  einen  Haken  verbunden  Ist 
ud  die  ^^alerae  pensfles<<  ▼eranschanlleht  In  der  Kestnerschen 
Sammlnng  sn  Hannover  soDen  noch  mehrere  derartige  AKerthfimer 
▼orbanden  sein. 

Crefeld.  Dr.  A.  Bein. 


18.  B  0  n  n :  Die  Blosslegmig  einer  rtolscben  Brandstfttte  Im  Hofe 
des  HalnlMderbofes,  bei  welcber  einife  Lampen  and  sebdn  omamentlrte 
MM»  Tenr»-slglllata  geltaaden  worden,  erwibnen  i¥lr  dessbalb,  well 
dadnreb  die  von  Boden  nach  Norden  dnrob  die  Btadt  laofeade  LiBio 
der  itaisoboB  Bauten  TenroUstindlgt  wird. 


18*  Aldenboven:  Fondberiebfe  aus  dem  Jflilcber  Lande 
sM  selten,  wessbalb  leb  nicbt  TersAume  mUBUtbeilen,  dass  wAhren, 
einer  Heise  durah  Aldenhoven  mir  In  der  dortigen  Apotheke  ein  sehr 
sdiönes  und  grosses  aber  leider  «erbrochenes  Glas  geneigt  wurde 
welches  wenige  Tage  vorher  dort  In  einer  Sandgrube  geftinden  ward. 


'  14.  Hemme  rieh;  Zur  Vervollständigung  der  Linien  des 
HImereanals  diene  die  HaChrleht,  dass  In  dem  tieflen  Hohlwege,  der 
aMi  Hesunerlci  IBhrt,  der  RÖmercanal  num  Vorschein  kam,  als  su 
bMr^lBBlsfliM  Zwecken  ein  Behadit  geöfiiet  wurde. 


18.  Walvarbtrg ;,  Dtoser  Cut  bewahrt  etBen  merkwifardlgm 
Warte-nnrm,  iber  welchen  brgend  eine  biatorlsGbe  Notte  su  inden 
inUgessaat  wira.  ,  Nei^wMlg  ist  derselbe  wegen  der  Bauart,  weil 
der  mit  Tuf  umkleidete  Kern  aus  BtöclMn  ilnsswirkes  des  aUen 
Bdmercanals  bcateht,  und  wegen  seiner  Isolirten  Situation,  indem  er 
bei  einer  Höhe  von  vielleicht  80  Fuss  ni^t  in  Zusammenhang  mit 
andern  CebAuden  scheint  gestanden  anhaben.  Seine  Majestät  derKÖng 
haben  cUm  beträchtllcbe  Summe  cur  Restauration  dieses  Thurms  be- 
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lt.  Bonn.  In  rorlseo  üerbve  wurde  bei  demAKsgrsben  dfr 
~  FuadkmeDle  riaeä  ocoen  Uuses  an  der  Coblencer  Mraire  obaweU  dM 
SlenereDiprangiiaitnea  eia  aii«g«<(naneries  ruai'ictieü  Gr»k  Au^sefmte«, 
deueo  Deck«  eiDgesIürU  war,  soda»  dadufcli  der  labttll,  CofiUM^ 
FiXiirea  W:-  whr  beMhildlgt  uai  Llcbi  gevagcq  wurile.  fuo  SieiiL  isb 
dem  eew6hDllcb«D  Muscbetkalk  trügt  rolgcmle  Inschrifl 
L.  CANDlßlKITS. 
VKBVS-V.SUI 
ftlao  ein  Votlvolein  mli  iettt  gewöbalirhi.'n  I<cb)iti9  Vom  soNit  )nl 
nflrKo. 

Web««  (»««en)  ^(«fn«  «n  betrf««  Ketien  .itaDdn  «n-ei  kleinere 
fKhie,  dsren  nt>er«r  Thell  ntgebrocheo  war  jeder  mit  einer  minnHclkev 
nfur,«abeMptfmeree»e)ilageBenBeTiieii  n  einer  rubigei),  aaeMenk- 
lieb  irnurigen  SteUuog  nll  eloeni  gekrihninten  Slab  oderBogen  Ifl  fcr 
Hand.  Dr«s  wir  bier  ein  neues  Beispiel  des  Adls  vor  uos  baben, 
kann  keinem  ZweilVI  unterlieseo.  CMdidinUii  gehüi 
Terehrern.  Wie  gewobotlcb  8ur<leii  rheloi^cheD  DeDkoinjern  «tscbi 
«ucb  bler  Allln  doppelt.  (Verij;!.  Helt  XXlil  der  Jabrb.  S.  4t. X 
dem  nocb  crhntteoeD  Sockel  der  einen  Uöltle  siebl  iinler  der  Fi|]tr 
Sea  Aitls  C  F'A.  AUia  wird  büufi«  mit  Milbra*  IdentiflciTt ,  dah«r 
Bogen  und  Pfeile  ibra  alt  dem  Sonaengnit  beigelegt  werden ;  er 
Wird  aber  uwk  mIM  lUa  AleSoiM  nad  nrar  aU  dte  FriMI>c«aaM 

Fenora  faUucinrclMB,  die  aick  l>  Atm  Grabe  avf  eisern  Boekel  ivlk^ 
•lent  tkDdt  vidleiekt  die  wMv  barrorbreeheadoii  SlmU«  derMb- 
■  Vo»  iew  iMI^aMM  mrMlMWnUM  ihll'^iiefe  Un-  «Im 
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Si 
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OiMvdvtnaAiiidlMi' iiii  ft  •Boenibet-  vdrigtu!  JiM»  ^nwoM^tt 
iM  VthnrtltOiMHgte  'fcutit  ddn  Shteteu  «m  VoMäid, 
IpiMi  de  dIriProtoeok«  BftM,  Stuft  ml  McrMhra» 
PnMcabfiy  .in  Uufei^Atiütefi  *«b  PHbidtat/Cantiriiriilll 
üMiMt  iMSiUiigte^  40»Mtewi8clMi  Mvch  CooptMoa  Tsh 
Mtn<*a»4.^VoiMaUHi{U»;]|KrHdV'}n^  ci». 

frfwti^iite  DiLf;Brti#rfthatlü:iWtbrlk  abiiridmi  wAMttfy  mM 
imMäUI  'Visa;  M«flltn>(cQtaw^Bilit«MMK  SccrtCM»  itai 
Rnft'Bfi  Kte|MlMlt  tkeMni^i  iWr  MhiMwih  iMIif ^  ika Pwt 

H.i.i^WKIfiJbitiniiD  lUf»  dieM«  Penpnaifvffliiieniiiscir  ftUe 
«k  IcriacIlM  ^rtfffiift  ■«€&.  an  im  ivdijpriiidei  Se« 
mtis^Bti  aiite' Wetrlb-mt'ffkhtaL 
InM  BmriMe D^etnll«» MlffherAnUffftefin  dcimtli(te  liete 
flütUMtfale  ^ '  Oefl^nlVenaiiinliiiif .  r  gieidfsi^  irr  JahtclU^r 
4ei  VAreiBfli  Ut^^bittcC  nch  tM^^Mckdortk  di«  dann  to« 
'Voreiä  stob  begaiif  eae  WiackäiniiMAäe^  aetom  hochatia 
PflMtag«  Dnd  in  s^feni  tsvol  das  Ziel  eiaea  jede»  V^eiaca 
MciK  Mtee  InteraBBea  uia  Ltkoi  jra  CragMjudd  die.  AU«* 
fCPiWiiiil  dsBir-gii  fpmnndM.Uihri  eaittit  Ritedlglml  fcU 
ihstiwMka,  daa»  MCÜngte  Mliilüflir  die  Windielaiain» 
JMer  iDtiae' w  digteeifll  gnwtfTliiifaiaMM:  ahrfffand.  IMr 
-Yentea*:w|idte  dmrMi  .leta«  (Pvbgtanai'^  sciilea  RFisidentei 
-RrMmmü  Dfv  Bra«i!>  «fV^ei^dae BxtnaüfeeiBeF^  rar Feitv«te- 
lyelaMiu  Bie  Beiliei.der  VorUgd'iitt  MNiah  geadwrtkkr 
jBü'Saafc  dea  Uld^Kley  •  eiNMheta  der  Priaidesl,  Pr». 
fUbaärlDn  Bhütv  netf*  aharäkteriMt»  die  Oriaae  Wiackd. 
fttiMiS    Md    ieaieft  Scodiirii  :fcr  Aafifcd  ia  Udit»  dtt 
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Poesie  und  des  classischen  Altcrthums  Oberhaupt  Der  Redner 
fasste  sodann  die  Sfellung  ins  Ange,  die  Winckelmann  ia  der 
gewaltigen  Entwicklung  deutscfaer  Litteratur  damaliger  Zeit 
eianahm,  im  Verhlttniis  m  Klopstock  und  besonders  zu 
Lessing,  der  von  hoher  Verehrung  für  Winckelmaon  beseelt 
war.  Im  zweiten  Vortrage  wies  Berr  Prof.  Welcker  auf  die 
Dntrennbarkeit  hin,  die  bei  eiper  WflrdiguDg  Wiuckelnann's 
zwischen  diesem  und  Rom  bestehe  uud  f^edachtc  zugleich  der 
Verdienste  seiner  Zeitgenessen  und  namentlich  des  grosseo 
Philologen  Heyne.  Der  gedankenreiche  Vortrag  ging  sodaun 
darauf  Über,  dass  sieh  auch  in  neuerer  Zeit  eine  vorlhoilhafte 
Verbindung  zwischeu  deutscher  Gelehrsamkeit  uhd  Rom  ge- 
staltet habe,  namentlich  in  der  GründuDg  des  archaologisckea 
Instituts  durch  Edoard  Gerhard,  dessen  Pflege  und  ErhaKang 
wann  empfohlen  wurde.  Zum  Schtusse  erklarte  der  berUhnle 
Archnolog  ein  älteres  Vasenbild  aus  Caere  in  der  Sammlnug 
des  Marchese  Canpana  zu  Rom ,  welches  einen  Gegenstand 
aus  der  Thebais,  und  «war  den  Moment  darstellt,  w«  der 
furchtbare  Tydens  die,  «■ 'foineri' wRtehoiAe  MleMiarit 
4tm  Sptarm  dorAbtakrta '1a  Begriff  ilehu  Hnfl  ProC 
O.  Jak»  bcaprach  dtat  firdv'dflci  «rieefeiMdMa  HettffMMj'l»- 
4teB  er  tuter  Bcsagnahart  Mrf  tnrgel^te  DeakallR-  ■  dU  da- 
sdnen  Peraftnliehköto«  ia  iblva  ffegawdligcD  Bmiflwi^in 
und  ninetionen  ia  klarezi  Vortragt  Ina  Ucht  M^te.  Hht 
Prof.  Dr.  L.  Sduridt  erltaterte  di«  sccaiKbm  Biarkhti^M 
der  griecUscbcn  Bilne  Bach. «Ion:! 
da  ▼«ntorbrneit  GcMirtca  'Au  Schtobcrs'« 
daas  diaMlfcefl  nl^UtflRnaiMMa  bcMchitft  gewtMi  zciM. 
Dr.  Ernst  aus'm  Weertfc  besprach  die  UinflbemalMMi  mf/- 
tfcologischer  VoratellBi^eii  aad  Personea  i»  die  KwuUtf^ 
stellnngen  des  Cbristtnthaas  «ad  wies  dies  besondera  «■ 
einem  gotlesdienstlichen  Qeflsse  ans  den  Katakonba  nuh, 
in  welchem  Athene  ala  Sdlutzgauia  des  Schiffbauei  bti  der 
Erbazung  ies  ScbiSez  der  Sirthe  .ancheint.  Htv  üwrgerAckM 
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Zeit  wegen  mvnten  mehrere  aof  ektoilgte  Vortrage  rniter- 
bieiben.  Nach  einfoi  auch  getetig  belebtri  Mahle  treute 
dch  die  Gesellschaft  in  der  heitersten  Stimaning. 

Aach  diesmal  hat  der  Verein. den  Tod  von  6  Mitglie* 
dem  an  beklagen ,  nanlich  des  Geh.  Regiemngsrathes  Rita 
n  Aachen,  des  Prot.  Dr.  Osann  an  Giessen,  des  Hrn.  Dr. 
Vischer  nnd  Prof.  Dr.  van  Gondoerer  an  Utrecht,  nnd  des 
Hm.  Hflsgen  an  Wipperftirfh.  Der  grossen  Verdienste  der 
beiden  ^tgenannten  Hinner,  des  Hm.  Rita  nm  die  Landes- 
geschiente^  des  Prof.  Osann  nm  die  dassischo  Archäologie, 
werden  ihire  Namen  auch  der  Zniianft  erlialten.  Aasgesdiieden 
sipd ,  aps  unserem  Vereine  der  Freiherr  von  Bstorf  sn  Schloss 
Jägersbnrg,  MI  je.  Libiert  in  Malmedy  nnd  Pfarrer  Schmita 
tat I Sieg)»ttr|[.  Dagegen  liat  der  .Verein  die  .Freude  den 
iStaatsminister  ilerm  Radolnh  von  Anerpwald  Excellena  an- 
tearsein^  Bhrenmitgilieder  aahlen  an  dirfen.  Ab  ordentliche 
Mitglieder  treten  demselben  bei :  der  Banqnier  Albert  Cahn, 
dfff ,  Baninsfector  DiclLh.oir,  der  Bflrgermeister  Kanftnann,  der 
jSitadtbanmeifter  Thomanni  der  Privatdocent  nnd  Dr.  Baron 
V.  La  Valette  St.  Georges,  stmmtlich  sn  Bonn;  der  Banm 
W.  von  ,Neufvil|0  sn  Medingboven  bei  Bonn,  der  Hr.  Joseph 
Dnmont  und  Buchhändler  H.  Lempen  na  Caln  und  die  Herren 
Regiernngsrath  Kellner,  Religionslehrer  SchaelliMr  und  Forst- 
cassenrendant  Wilckens  au  Trier. 

Dem  9chriftenwechse)  sind  femer  beigetretoi : 
1.  Der  Geschichtsvereiii  in  Lineburg. 
%  Das  Institut  flir  archäologische  Correspondcna  in  Rom. 
9..  Pie  K.  K.  geognphische  Gesellschaft  lu  Wien. 

Bonn,  am  1.  Febraar  1859. 

Ftkr  ileB  Y^ratiRil  ilea  Vo^iBa  ?•■  AIterttuMafr«nifleB 

im  BIidiliBflei 

dtr  rsdlglrsads  SMittlr  ir.  bnst  aui^n  Weeitk 


0'^mmct 


.TÖ     mll    «it«    .«•»•»lill  -Wf — "t^r."     TU     '"it    -ifi    ,ri->il-nil, 
a«b  Im»   .hiMtri  v-K    1'fynli--''}   i>«r    ^<1   .lni<?  fco«   tkM, 

^feejne KidiigTtrtir BoTif il Prina Pri r i  r),e h  rtii  P 
peinf  Hoheit    ^er   flertog    Qrriihard    Ton  SachM 

eine  (Ixfellenz  der  wirkliche  ^aftfgniDisffer  Bnr  DR 

t«a  D^ttimaua-Ha  M  w  eg. 

*'^'  'ISeiiie  Excellenz  der  wirkliche  Slaalsm  ioistrr  BrrT  1^0 
äoff  von  Auerswatd-  '.,'■, 

'        Seine  Bicellen?  der>irkliche'iä<i^i^e-iUih  </i^'all$.^ 
glieil    des   Herrenhauses,    Prriherr   br.   V  o  ri    Bübseil  n 
Heidelberg.  . 

Der  Generaldiree'tcr  der  Königlichen  Museen,  Ukltatm 
Legaiiousralh  Herr  Dr.  von  Otfcrs  in  Berlin. 

Der  »irkhGeh.Oberregierunfsralh  a.D.  Dr.  JdhaDilc'Ji 
Sehn  Ize  in  Berlin.  ""^     "      ■''''''''■■•':    f--^" 

Drr  ßerghauptmann    Herr  Dr.    vo(i"t>(iü!lif  if'tlPBMlb 

Herr  Gelifimfraih  ProfrsEor  Dr.  ^Un}f6'}pA''%omL 
•""'*  äerr  Profeeso.^  Dr.  Wcicker  in  te'.''"'*  '"^     ^ 

Herr  Kommrrziehralh    Joh.  Hrinr.  HfcnfTs''»  CHb. 
■      ■'     .       ■'.  i    .1    <i:u  .iMln»! 

ii-»hnit'nli!miMlhittl.~J>0T  »abml'fth  lurr.biof  n^li  iiiT 
t  fbnRlni^ilU  uv 


Vm%mckiti$$  d§r  MUj^eder,  1(fl 

OfdeatlUlie  MUglle«i€r. 

II|B^»^  taHbtoteem  Mcrrt«  «M  Mtvlrlifo  Sawttln  Um  ¥«fciiK 

^  '-  ildeieüb  OkerpiMitcoiiiirfBsar  J.  GlaeMB.  SOflrfieHr 
Bv;*  Are««.  PViiTer  Kmlser.  StifIMhcrr  Prisar.  HKjO^L. 
ftn 'iaveUkerfr«  Btirtlier  fluctväiidt  Etolgl  Landgcrichtf* 
imlii'  de  Syo,  ^  Aiemk.  LaDdralk  Von  A.  ,-*-  i  AIUkB% 
•■Mbefr  PlMMNuitt^  —  Amsterdam.  ffMf.  DA  J»  B^L 
IKAi^^uIIUlegom.  J.  K  vüLeimeil^  Mof.;^.SMK^ 
iMarfioeft,  Pfimr  PrefMtor  Dr.  Rosfaftavü. '^  iliiholi. 
MMtfhfitjf  PHcdr.  Acbtcrfeldt.  *-  ^mA^te.  OytaBämäU 
Dirwtor  Di^  van  SMgAm.  *--  Doael.  Prbf.  Dr.  Gerhidi. 
^PrafL  Dr.  Viacber.  ^  Bt^wralh  BOrgersdaltr  liC¥i?v.  ^ 
Joitlk  W«  ChaaiM  von  FloriDcburt  Prof.  Dr.  Garharl. 
flrik 'EcWisot  W.  lidkaiiow«  «  Profeasor  hwtAiitii  fifik. 
«btawlVibliMiladtalli  P.Pr.  DHchen^rger. «*<-' Aar».  MhlW. 
HttMr  A.  Jaks.  -^  BkeUftU.  Ci  P.  WcatrmiaMk.  ^  Mwn. 
9a»l  Pr.  Adhlcrfaldt.  Praf.  Dr.  Argelaadrr.  Prof.  Dr.'  'Arndt. 
OiA.  Jialisradi,  Kroa^yBdikua  umT  MilgK  d.  .Wrcctohli^ift*, 
Pinäf.  Dr.  BancAaud..  Geb.  Re g.-Rath  and:  Miigl.  d.  He rra^ 
liaaaaay  Praf.  Dr.  C.  A.  Brandia.  Prof.  Dr.  Braon.  Baaqairr 
Albert  Caho.  Kaafauiaa  Claaon.  Prof.  Dr.  Dahlnana.  Prat. 
Dv.  Bdina.  Baulnap.  Dieekboff.  Prof.  Dr.  Flosa.  G.-0.4«. 
JPveiidrDberg.  Carl  Oeorgi.  Beigeordneter  Birgorm.  Gerbarda. 
Aovi.  Grabaai.  Prof.  Dr.  Heimaoeth.  Aimö  Henr)'.  6..0..L. 
^  Bnmpert  Prof.  Dr.  0.  Jabn.  Prof.  Dr.  Kamiiscliolte. 
Itegaimiter  Kanteami.  Director  Hein.  Prof:  Dr.  W:  Krallt 
■mte  iavaleftt  8f.  Georges  Dr.  iiud  Privatdocent.  'SlwHmtb 
9wkL  Dr.  LäiienlJBi  A.  Marcus.  Prof.  Dr.  IRe ndehaoNn^'  No- 
lar'vofti  Momltaw.  Prof.  Dr.  Nkolovina.  Geh.  Bkrifililli 
AraL  Dr.  Htfggeralb.  ^  Pfarrer  Reinktns.  0.»0.*I>  RemMt- 
QduB.  Professor  Dr.  9.  Ritschi.  Prof.  Dri  littek  Laiklratk 
fMb  Sandl.  Prof.  Dr.  L.  Schmidt.  Refrrendar  Scbnka. 
AjMOA^Dnv  Prof.  Dr.  Schopen.  Prof.  Dr.  K.  Sfaatocfe.  Prof. 
Di^  Apaigffer.  StadtbanmaisOer  Tbomann.  G.4>..i|i^  Wdiwr; 
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Pfarrer  und  SynodilprMet  Wienann.  Gelievil  a.  D.  Witüch. 
Ctebciaier  Saoitätar.  Dr.  Wolf.  Dr.  Zartaann.  «-  Brawmier§* 
Prof.  Dr.  Beckoiann.  Pr«f.  Dr.  WaUeridl*«^  Bresim.  Prof. 
.  Dr.  FiJedlieb.  Prof.  Dr.  Wilh.  Junknaim.  KOnif  k  Muem 
für  KoatI  u.  Alterdium.  Prof.  Dr.  Beiakens.  — *  Brttsset 
Prof.  Dr.  C.  P.  Bock.  Qraf  M.  Bobiano.  —  Cleve. 
Director  Dr.  Hdüke.  *  Coblenz.  *  Gehciaio  Beg...Balk 
Dr.  Bacrmsh.  L»ndger.-Baüi  Eltcster.  Schul-  o.  Rog4-Bath 
Hearich.  Dr.  Montigny.  Mediciaalrath  Dr.  Wegder.  —  Coekoü. 
Dechant  Schnidl.  -*  Cöln.  Chefprftsident  des  Sgl.  Appellbofei 
Broicher.  Ontsbes.  Cluvi  von  Bouhabpn.  Joseph  Dmoat 
Bibliothekar  Professor  Dr.  DttnUer.  F.  C.  Bisen.  Archivar  Dr. 
Eoneo.  *  Hngo  Garlhe.  J.  P.  Grass.  Appellatioasgerichi«. 
Hangh.  Senatspris.  beim  Kgl.  Appellhofe;  Dr.  Hebnaoetk 
Dr.  Bocker.  Pfarrer  Horiii  Gymn.*Dir.  Dr.  Knebel,  hknig^^ 
rkhfsr.  Lanta.  Buchhändler  H.  Lempertz.  RegicningspraiB. 
von  MOlkr.  Appellationsgericbtsrath  A.  Rdcheospergcr. 
GM>.-L.  Dr.  Saal  Oberbürgemi.  Justiarath  Stupp.  Geb. 
Beg..  u.  Baarath  Zwirner.  —  Commem,  *A.  Eick.  —  Crefeld. 
•Director  Dr.  Rein.  —  Daun.  i\.  Hölzer ,  Gutsbesitzer.  — 
Deventer.  P.  C.  Molhuysen.  —  Dormagen.  Jacob  Delhoven.  — 
Doveren.  Pfarrer  Steven.  —  Dudeldorf.  Notar  München* 
Därbofslar  (b.  Jülich).  Pfarrer  Lic.  Blum.  —  Düren.  Apoth. 
Kumpel.  —  Düsseldorf.  Justizr.  Adv.«Anw.  Gramer.  Reg.-  n. 
Med. -R.  Dr.  Ebermaier.  Wasserbauinsp.  Grund.  ^Justizr. 
Schmelzer.  Geh.  R.-R.  v.  Sybel.  Prof.  Wiegmann.  —  Edinburgh 
Dr.  Schmitz.  —  Ehrenbreitstein.  v.  Cohausen,  K.  Pr.  Ing.-Hptm. 

—  Eiber feld.  Gymnasialdir.  Dr.  Bouterweck.  Die  Gymnasial- 
Bibliothek.  Pfarrer  Krafft.  —  Emmerich.  Gymnasial -Ober- 
Lehrer  Dederich.  *Dr.  J.  Schneider.  —  Erfurt.  Regie- 
rungs-  und  Schulrath  Roche.  —   Eupen.    Dr.  med.  Lamby. 

—  Florenz.     Geh.  Le^ationsrath  Dr.  Alfred  von  Reumont. 

—  Frankfurt*  Rentner  M.  Borgnis.  Prof.  Dr.  Becker. 
Stadtpfarrer   Thissen.  —      Frankfurt   a/0.     Regierangs- 
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AMCHor  von  MalUnckrodt..  —  .,:FlM&icrjp.  Profcwor  Dar. 
C  P.  Bock.  Prof.  Dr.  H.  Schreiber,  -r-^  Gemün^  Oberpfaücer 
Diepper.  -—  JEeiO.  Professor  Dr.  Roules.  —  Gtotefton* 
Prooper  Cuypers.  —  Götiingen.  *Prof.  Dr.  Wieseler.  -r 
Grmbach^  Pfarrer  Heep.  -^  Gürzenich.  BOrgemeister 
Schilliags«  —  Haag.  Dr.  G.  Groea  von  Prinsterer.  RiUer 
Goyot  -*  HaUchlag  (Kr.  Prflm).  Pfarrer  un^  Landde- 
diaot  Crener.  «^  Hamburg.  K.  IL  Ge neralcootnl  HerL  -« 
Aoaio  Letkmalhe.  Bitterfutsbes«  Carl  Overweg.  -*  ffaiit 
Lohauieu  (bei  Dflsseldorf).       Riltergatabcsitzer    H.   Laos; 

—  Hamiaver.  Dr.  C  L.  Grotefend,  Archivar.  — >  Heiligem^ 
staiL  Gymnailal  -  Director  Kfamarcsik.  —  Ingbvrtk  (bei 
Saarbricken).  Die  BaitenbesiCser  Priedrich  iind  Heinrich 
Eriaier»  *^  Kalk  (bei  Deuta).  logenieur  H.  von  Lassanli, 
Jlefffiiioft.  Dr.  Ernst  aus*m  Wecrih.  —  KMspel  (in  Schlesien). 
GntabcSi  und  Erbrichter  Schober.  —  Kaxkaasen  (beiNeoer- 
bnrg).  Pfarrer  Heydinger.  —  Krewumünster.  ^Professor  P» 
Beda  Piringer.  —  ITrotmBOcJk.  Der  Vorstand  des  antiqnariseb* 
Motorischen  Vereins.  —  Laaeh»  Landrath  L.  Delius.  — 
Lamekheim  (in  Wflrtemberg).  Stadtpfarrer  Georg  Kantaer.  — 
li^miesiarf.  Pfarrer  Doauneranth.  **  Legden.  Dr.  J.  Bodel- 
Nyeahnis.  *Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Conserv.  des  Rgl.  MnsenoM 
d.  Alterth«  Dr.  Leemans,  Director  des  Mnseums  der  Alter« 
Ihtaer.  Prof.  Dr.  F.  A.  C.  Bovers.  Prof.  Dr.  de  Wal.  — 
LoMMrJen.  Dr.  J.  Dirks.  —  Linz  a.  R.  Kreisphysikns 
Dr.  Gerreke.  *  Bector  Dr.  Marchand.  Freiherr  F.  v.  Bols- 
hanaea.  —   Lomion.    Bevd.  Graham  Smith.  William  Smith. 

—  iMÜch.  Dr.  G.Hagemans.  —  Luxemburg.  Prof.  Dr.'Na- 
mar,  Secretftr  d.  Archäol.  Gesellschaft.  —  Magdeburg.  A. 
Senoklor,  General*Agent  der  Prenss.  National  -  Vera.- Gesell- 
schaft —  Mauchester.  Heywood.  —  Meckemlch.  Bflrger- 
meiater  Scbmita.  —  Medmgkaven.  Bittergntsbesitser  W.  vün 
Renfrille.  —  Metz.  J.  Clerx,  Couservator  der  Bibliothek 
n.  d..||«ii9mns  d.  Stadt  -*  MUMburg.  Dr.  S.Jftyf^.^  — 


MM.  Rltlcrgntsbesitsfr  8.  von  Nevfrille.  —  IttÜdiers- 
heim  (bei  Kalpieh).  Preihfir  vod  Oeyr  -  MSrfdcnheim.  — ' 
Münt!ken.  Prof.  Dr.  CorBclius.  —  Münster.  Praf.  Dfi 
Ctemens.  •  Pfof.  Dr.  Di>tcIu.  Beniner  Nie.  «un  Lti6! 
Seht«  Useh.  Gnaden,  der  Bischof  von  AfüBSter,  Dr.  Jttlisiri 
GfArg  Malier.  —  Nalhach  (bei  Saarlouis).  Pfarrer  Dr.  lU^ 
mem. —  Neuss.  Josten. —  Medetbrelaig.  Pfarrer  GommeMJ 
hAumn.  —  Oherwinler.  Pfarrer  Reiw.  —  Oekhoven.  Pfirrtf? 
Dr.  teuUen.  —  OUweiler.  PfV.  Hansen.  -  Parl$.  EuK«a^ 
flendu,  Clief  im  Minlutfriom  des  Ünferrichls  und  <te.s  CuItAs.  -^ 
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Seite  19,  Zeile  6  inuss  ein  Punkt  nach  ^getrieben"  stebeii. 

S-  21y  Z.  25  statt  ald  das  lies:  als  in  das. 

S:  21,  Z.  1   statt  DiAimel  lies:  Diemel. 

S.  91,  Z.  2  d.  Anm.  10  muss  ein  Punkt  nach  nverhiitea'*  stohtn. 

S.  90,  Z.  10  statt  Sardouin  lies:  Sardonix. 

S;  92,  letzte  Z.  statt  Men.  lies:  Mon. 

S.  95,  Z.  4  d.   Anm.  19  statt  unsere  Bulle  lies:  diese. BaUea. 

S.  95,  Z.  20  statt  Der  Glanzpunkt  lies:  Den  Glanzpunkt« 

S.  105,  Z.  2S  d.  Anm.  fällt  das  letzte  Wort  ^hait*'  at»: 

S*  105  in  der  vorletzten  Z.  statt  nun  lies :  nunc. 

S.   135,  Z.   10    statt   verum —  lies:  virum — uxor ;  Z.   12  ist  das  Punkt 

naoh  meretrix  zu  streichen  und  nach  cucullos  ein  Komma' Cti' setzen; 

Z.  16  i«t  das  Punkt  zu  streichen  und  Z.  17  st  tempore  1.:  ienpora« 
S.   138,  Z.  19  st.   adrutae  lies:  adsutae. 
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ite  iergfrieUCi  befonHeto  rijrinifd^fr  üur^tn* 

Hierbei  Tai:  1—17. 

Einleitung^. 

Bei  dem  unermüdlichen  Interesse ,  das  den  Kirchenbauten 
des  Mittelalters  in  so  reichlichem  Masse  zugewendet  ist,  kann 
es  auffallen,  dass  die  Laienbauten  und  namentlich  die  Burgen 
und  Stadtbefestigungen  jener  Zeit  nur  so  stiefintttterlich  in 
den  Kreis  der  Forschung  gezogen  worden  sind. 

Diese  Vernachlässigung  erklärt  sich  aus  mehren  Umstän- 
den.  Ein  praktisches  Resultat  glaubt  man  gewöhnlich  ftlr 
die  jetzigen  Befestigungs- Anlagen  aus  dem  Studium  der  Alten 
nicht  ziehen  zu  können,  da  mit  der  Erfindung  des  Pulvers 
ind  mit  der  Ausbreitung  des  modernen  Staats  alle  Verhält- 
nisse sich  geändert  haben  sollen,  und  man  einem  Studium 
sich  fern  halten  mag »  dem  der  Stab,  die  Krücke  zum  ma- 
teriellen Vortheil  gebrochen  scheint;  —  bis  zu  welchem 
Punkte  das  richtig,  mnss  hier  übergangen  werden. 

Die  romanischen  und  gothischen  Kirchen  bieten  in  ihrer 
baulichen  Gruppirung,  in  ihren  Steinmetz-  und  Bildhauerar* 
beiten  eine  Fülle  anmuthiger  und  leicht  verständlicher  Formen, 
die  auch  den  unhistorischen  Lie.bhaber  als  wahre  Kunstwerke 
erfreuen,  und  denen  er  sich  anfangs,  unbekümmert  um  die 
Frage  nach  Zeil,  Herkunft  und  Zweck,  Jiingiebt,  die  ihn 
aber  in  ein  Studium  einführen ,  das  gleich  auf  den  ersten 
Mick  durch  seine  Einfachheit  im  Grossen,  seine  Mannichfid- 
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tl^dt  ta  im  BuelMheilen ,  und  seine  Orsetzitiässigkcit  ia 
.feeUas,  boMOr  eaplikklen  ilm  einlailef,  als  das  ronianlisch 
«tan    OUM  in  ■■rten  und    Sudtbefcstigungen    es     ver- 


D«M  thi|kh.|M  Sladtbefestigungen  und  Burgen  Be- 
MlfldllhHm,  n  8a  uär  selten  zu  dem,  v&s  wir  Kunsl- 
WiriM  memmt  «riubaij  eine  kunsllerisciie  Absicht,  das  de- 
lAl  4m  Si^tflt!mit§:ufitt  Scbftoea  zu  erwecken,  war  nicht 
ikr  Sd,  VOM  rie  M  mich,  wie  so  viele  malerische  Ruinen 
Mdbb,  fai  b«h«a  MMle  erreicht  haben.  —  U»d  doch  sind 
MSh  wtt  ScbCffingOl  einer  feinen  gtisligen  Arbeit,  die  je 
waA  daa  %eUim  lim  ftanst  oder  eine  Wissenschaft,  die  Kriegs- 
■MMMM^t'^tenkafrAurde.  Ihren  Gasg  an  der  Seite  der 
iltalb|vMiiHMifldBPnterkünste  anzudeuten,  ihre  Absichten 
l>  Ibpo graphisch eo  und  historisclten  Bei- 
ist  der  Gegenstand  einer  grflssern 
Arbdt,  41«  wir  Ol  kH- Aufgabe  gestellt  haben,  iu  den  fol- 
fMivBlltUNi-Wiileli  wir,  um  das  Interesse  dafür  ermessen 
n  UatM',  wrtttii^  Btir  eine  der  charakteristischsten  For- 
mth  "dn^nitleluEleriMhe«  Befiesligungsweseas ;  -^  iem  -Btrg- 
f  ried  zur  Betrachtntg  iMieu;  mAssen  dem  aber  noch  cintge 
•llguMlnm  -Sttfc  vorasMchkken. 

Die  Lage  der  Burgen. 

Die  Gage  der  Burg,  Hchdea  sie  in  AHgemrineo  fstratagfaiiih) 
achon  durch  4ie  cu  betuaptende  Land-  oder  WaneraftwMv 
•d«r  di«  H  deckcsde  Beaitmag  bestimmt  vrir,  ist  (taktiidl) 
ii»«r  «it  fcr  AbsicM  gewihlt,  ihren  Angreifer  iu  eine  «>• 
gttMtige  AofMelluag  au  nölhigen,  entweder  indem  aan  aeOM 
die  gMiae  Htthe  einnahm,  und  ihm  anr  ein  abrallcndes  Ge- 
Ikade  tIberlieM,  oder  indem  man  sich  so  zwischen  Terrüi- 
hindtmissc  festa^tzte,  dass  die  etwa  angreifbare  Front,  atf 
welcher  alle  Kltnste  der  Befestigong  und  ihrer  VertheidigWif 
gehfttift  worden,  «ügliobst  fcurz  war,  «nd  dasa  daa  VoriaMi, 


Piß  Bergfrieiiß.^  h^iomkrs  rteMseher  Burgen.  ß 

a«f  weMMm  derFisifd  «eine  AufriffikAiiate  entfallen  myssie, 
sieb  ihm  möglichst  widerspänstig  und  ungfln^tig  erseigte. 

Im  Placiilaud  sind  fliessende  mid  stehende  Gewässer  und 
deren  steile  Ufer  Jazu  bennW.  Ag-  !• 

Im  Bergland  ist  es  interr ssanl  m  beobaehlen,  wie  die  geo* 
gnostische  Unterlage  ein  so  gewichtiges  Motiv  ^sur  ganzen 
Anlage,  so  wie  au  allen  Einaelnheiico  jener  Bauten  abgiebt. 

Die  Basaltkegel  der  Eifel,  Hessens  und  der  Wetterau,  die 
gerundeten  Gipfelberge  von  granitiscbem  und  Porphyrgestein 
der  Bergstrasse,  ringsum  steil  ;Bwar »  aber  doch  ersteiglich, 
sUid  gdLrönt  mit  Burgen,  deren  Ringmauern  der  Grundrissform 
jener  Kuppen  folgen,  und  in  deren  Mitte  frei  der  mächtige 
Uanpttburm  steht,  fig.  2. 

So  ragen  die  Nürburg  und  Olbriick  in  der  Eifel,  dar 
Godesberg  am  Bhein,  Felsberg  in  Hessen,  Minzeberg  in  der 
Wetterai^  Starfcenburg  und  Tannenburg  an  der  Bergstrasse 
und  viele  andre  am  Horizont  auf. 

Die  Plateaiifomiationen  der  Ealk-  und  Sandsteingebilde, 
an  der  Saar,  im  Luxemburgischen  und  in  Tharingen,  welche 
mit  steilen  Felswanden  balbinselartig  gegen  das  Thal  vor- 
treten, sind  an  günstiger  Enge  quer  abgeschnitten  durch  Be- 
festigungswerke,  wekhe  gleichfalls  oft  den  Vortheil  haben 
nicht  überhöht  zu  werden,  jfig.  8» 

Bohlenfels,  Ansenburg,  Siebeobom  im  Luxemburgischen, 
Fnadenburg  und  Berns  an  der  Saar,  Bndeisburg  an  der  Saale 
sind  dahin  einschlagende  Beispiele. 

Die  zu  scharfen  Graten  aufgerichteten  Schichten  des  rhei- 
nischen Grauwacken-  und  Schiefergebirges  Hessen  dem  Bur- 
feaecbauer  nur  eine  lange  schmale  Linie  zur  Entwicklung 
seiner  Bauten,  und  diese  konnten  daher  leicht  durch  eine 
dam  bober  ansteigenden  AngriflfiBgelände  entgegenstehende, 
buraa  Front  geschützt  werden,  da  nnerste^liche  Felsklippen 
und  Steinrauschen  (GerOlle)  Seiten  und  Rücken  sioberteu ; 
ifllurend  riier  Angr^Cv  iM|f  .finen  MWßx  büheren^  aber  iinweg- 
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flamm  ,    allen   Augriffssrbclten    vridersIrebcDden    Brrgkaai 
bnclirankt  war.  (ig.  4. 

DiPs  ist  die  Lage  e'tütr  Mengt  vou  Burgeu  iin  Rhein-  i 
MoirUhai   und  in  deren  VerzH'eigUiigrii,  nie  des  Tli 
Liebenslein,  Slereiiberg,  Saourck,  Guteiifels,  Noiliiig,  Cob« 
ManderBclieid,  Grenzau. 

Div  l'<ige  der  Uurg  auf  einer  sleilabfallcniten  Abdnchitny, 
wie  Nie  dem  l'cbergangsgebirge  des  Rliciiillials  gleichfalls 
eigen  is(,  und  sa  uucorlii eilhaft  sie  auch  sonst,  doch  aus  be- 
Bondeni  Gründen  gewaliU  worden,  machte  Ani>lallen  n5lhi|| 
welche  die  aberhflhende  und  breite  Aufstellung  des  Angni^ 
fcns  {»aralysirt.  (ig.  S- 

Die  Burgen  Ehrenfels  undRbeinslein,  die  der  Zulle  ut 
diese  Lage  zu  beiden  Seiten  des  Ringer  Loches  hüben, 
gen  die  dadnrch  nfilhig  gewordenen  nHchligen  Schildmauent.' 

Giebt  es  zwischen  den  genannten  Silualioneii  auch  wohl 
noch  manche  Uebcrgangs  -  Gestaltungen ,  so  mSgen  in  ibaoi 
doch  wenigstens  alle  schirfer  ausgeprägten  TerrainbildimgeB 
der  Wirfclickkeit  aafgezablt  sein.  Ihr  Einfluss  auf  die  Wahl 
und  SlellüBg  dieser  oder  jener  Befcstigungsforn  tritt  ab 
weit  massgebender  hervor,  &la  der  der  Bao«it  and  des  Baa- 
■aterials,  aber  er  erschwert  dadurch  auch  das  Stadinm  ak- 
serer  Kunst  durch  ein  neues,  deaa  Kirchenbau  gana  unbe- 
kanntes Metiv,  und  gestattet  somit  nicht  aus  der  Vcrschirdc*- 
heit  In  den  Hanptfomen ,  so  direkt  wie  dort  auch  anf  <rer- 
■cbiedene  Bauaeiten  an  schltesseD. 

Material  und  Werkweise. 

Die  geogoostische  Unterlage,  deren  BinSuss  auf  die  Qe- 
sammtanlage  der  Burgen  wir  eben  berührt,  übt  einen  nicht 
minder  entscheidenden  Einfluss  anf  die  Delailformen  derad- 
bcn  aus ,  durch  das  Material ,  was  sie  den  Bauleuten  gelie- 
fert hat 

Bei  KiKben  und  stidtlschen  Laxusbanten  alod   die  DiMi- 
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•ehiede  bekanot,  welche  durch  Ziegel-  oder  Brachslein,  durch 
Tuff- oder  Sandstein  und  sonstig  verschiedenes  Material  geboten 
sind;   beim  Borgenbau  aber,  der  noch  mehr  an  die  Scholle 
der  allernächsten   Umgebung  gebunden  war,    weil   er  mit 
weit  grossem  Transportschwierigkeiten,  oft  mit  Aermlichkeiten 
aller  Art  au  kämpfen  hatte ,  bei  dem  man  s,  B.  oft  auf  alle 
Mittel  sinnen   musste,   unerschwingliche  Hausteine  xu  Aus- 
kragungen und  Stürzen  durch  andre  Construktionen  2u  er- 
setaen,  da  ist  das  Mauermaterial   eine  Nothwendigkeit »  die 
nicht  von  Zeit  -  Ansichten  oder  Geschmack  abhing,  und  sein 
an  einmal  gegebenes  natürliches  Vorkommen  von  weit  mäch- 
tigerem Einfluss  als  die  Zeit,-  und  weit  massgebender  als  bei 
Kirchen,  denen  meist  durch  Land-  und  Wasserstrassen  freie 
Wahl  gestellt  war,  eine  Wahl,  die  nur  von  der  Zeit  abhängig, 
diese   errathen   lässt   —    Wenn  daher  im   Mauerwerk   der 
Burgen  nicht  durch  das  Material  der  Zeitrichtung  gehuldigt 
wird,  so  geschieht  es  doch  in  der  Art  seiner  Verwendung, 
und  es  muss  die  Werkweise  des  Maurers  uns  eine  Menge 
Kriterien  ersetaen,  die  uns  bei  Kirchen  au  Gebot  stehn.  — 
Nicht  so  genial,    nicht  so  flflchtig  von  weiter  Feme  gana 
neue  Weisen  bringend ,  wie  der  Steinmeta ,  sondern  trocken 
aber  mit  grosser  Stätigkeit    nar  langsam  von  Jahrhundert 
im  Jahrhundert  sich  umbildend,  dem  Landsbrauch  und  Ma- 
terial treu ,  führt  uns  der  Maurer.    Es  ist  seine  Werkweise, 
die  Bearbeitung  und  Lagerang  seines  Materials,  seine  Mauer- 
verbände ,  sein  Mörtel ,    seine  Rüstungen ,  die   auch  fär  die 
mittelalterlichen  Befestigungsbauten  als  aeitbestimmend    er- 
griffen werden  müssen,  und  daher  in  unserer  grösseren  Ar- 
beit einen  eigenen  Abschnitt  einnehmen   hier  aber,  als  nicht 
dem  Bergfried  ausschliesslich  ankommend  nur  berührt  wer-* 
den  durften. 

Zeitbestimmung. 
Wtar  Anden  in  jeder  Burg  Bigenthttmllchkeiteii,  die  weder 


0  Di»  B»rgfned»i  h4mmMn  riMnbcAfr  AtfffMp 

aus  ihrer  Lage,  noch  aas  den  Bmniialeml,  n«ch  Aus  itm 
etwa  unterslelllcn  Bediirfniss  oitr  der  auferlegten  BeschrSn- 
kuRg  des  Erbauers  n-kISrt  werden  kOnneii ,  sondern  die  wir 
.der  Hanialigen  Aagrif&weise,  oder  den  tecUniscben  fortscliril- 
teit  des  Jahrhondertfi,  oder  endlich  dem  Eigensinn  der  Zeil, 
der  Mode  xuschreiben  mftssen.  Es  isl  daher  von  grosse» 
Intrresse  die  Zeit  der  Erbauung  zu  kennen  und  vii^lleicbl 
von  noch  grffsaerin  Reiz,  sie  aus  gewissrn  Merkmalen  ^ 
erschliessen.  Lage  und  Material  liegen  vor  Augen,  die  Zelt 
aber,  das  was  ausser  jenen  den  Erbauer  noch  besltniMtP, 
muss  mit  Methode  errathen  «erden.  Es  stellen  sich  abw 
dem  Forscher  hier  neue  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  die  tVS 
bei  Kirchenbauten  gleichfalls  nicht  finden  würde.  4s 

,..^Wmmim-mm^-^  AfcCilltlig  %mM]km^\imf 
iU>ci*taw 

werk  «ine  Beibe  von  Nacbridbtca  n  BUnneln,  die  aaf  wduä 
Bangescbichte  Licht  werf«L  Attders  ist  es  mit  Bsrgn ;  wie 
dttrftif  sind  ihre  Archive  geführt  md  nfbewthrt,  vnA  w** 
hin  «nd  sie  geschleudert  werden  I  Vob  rieten  Bnrged  wl8§eB, 
wir  nichts,  v«n  vielen  nr,  wtu  rie  b  andere  Binde  Sbet^ 
gegangen  «der  wann  sie  zenUrl  werden  sind ,  des  Wieder' 
aufbaneu,  der  oft  nur  sa  unter  Atx  Hand  sidi  einsebleidrtt 
wird  nicht  erwthnt ,  oder  wenn  ea  gesdiieht ,  wie  bei  der 
Zerstörung,  der  Tbeil  fOrs  Onfiae  genommen. 

Kirchen  und  KlSster  wurden  meist  mit  Knnst  nnd  Pnclit 
ausgeführt,  namentlich  Haasleine  nicht  gespart,  und  in  Slyl 
der  Zeit  profilirt  nnd  omamentirt.  Bei  weitem  der  grfiaale 
Thcil  kunslhislorischer  Arbeiten  ist  den  kirchlichen  Stein- 
melzarbeiten  gewidmet,  und  man  bat  dadurch  Besultate  er- 
langt ,  Gesetze  und  Merkzeichen  abgeleitet ,  durch  welche 
iMB,  wie  in  der  TurgleiebcndCB  Anatowe,  jedes  Bmcfastick 
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üi  Mis  ZfitfofMb  einardam  kann.  Aai^erOitet  nit  iercM 
Keaataiss  kann  auch  die  ZeUbettiamuag  aaderer  nickt  kirck^ 
licher  Luxusbauten  nur  ferioge  Sehwicrifkeit  aiacben.  Wie 
wenig  dagegen  ist  der  Forscher  berathen,  der  nicht  die  Bau- 
denkmale  der  Religion,  sondern  die  der  andern  Hälfte  des 
nitlelalterlicben  Lebens,  die  Denkniller  der  Wekrkkftigkeit 
mid  Kampflust  sieb  aar  Aufgabe  gewählt  hat!  Besteigt  €t 
die  Hl^lien  oad  will ,  waa  er  von  Kunst  an  romaischeB  und 
gatbischen  Kirchen  erlernt  hat ,  anwenden  auf  die  Burgen, 
ao  äieht  er  dasa,  wo  die  Andeutung  aua  Grund  und  Aufriss 
ohnehin  seboa  gaaa  andre  sind ,  auch  fast  jedes  woklbe« 
kannte  Detail  ihn  verlassen  bat;  dass  profilirte  und  ama« 
oieatirte  Baasteine  nicht  eben  viel  angewendet  worden ,  und 
daasy  wo  es  an  Thtlr  und  Fenstergewänden  etwa  geschehen, 
das  riysane  Dörfchen  au  seinen  Fflssc»  berrnlosea  Out  längst 
schon  au  nutaen  verstanden  hat.  Sa  haben  der  Orifel  dea 
Historikers  «ad  der  Meissel  des  Steinaietaen,  die  besten  Fflh* 
rer,  den  AUerthnmsAreund  verlassen  nnd  selbst  die  Venu«- 
tbung,  dass  im  selben  Land  und  nur  selben  Zeit  die  Ansich« 
ten  ttber  den  Werth  gewisser  Befestignngsformen  gleich 
gewesen,  muss  öfters  verneint  werden;  wir  haben  Bargen, 
deren  Bauaeit  in  dasselbe  Deaanninm  fallen»  nnd  welche 
dennoch,  ohne  dass  wir  aus  Lage  und  Material  die  Notiva 
erkennen,  gana  verschieden  in  Anlage  nnd  Ginneinheiten 
sind ;  es  scheint,  dass  wie  beute  die  Mode  rasch  und  mit  tyran- 
nischem Schematismus  den  Orossstädter  mit  sich  aieht,  wäh- 
raad  der  ländliche  Outsbesitaer  und  Landstädter  oft  mit 
grosser  Ausdauer  an  einem  alten  Muster  hängt,  däs  ihm 
wahraeigt ,  so  auch  im  Hittelalter  der  Städter  nnd  der 
TbeilnehsMr  grösserer  Genminwesen  (eines  geistlichen  oder  rit- 
terlichen Ordens)  in  seinen  Bauten  dem  Zug  seiner  Zeit  fol- 
gen HHisste,  während  der  einaelne  im  Lande  aerstrente  Bur- 
geabaner  die  Selbständigkeit  länger  bewahrte,  und  nach 
effonav  Anst^t,  naoli.  «Uerm  nder  neiwrm  MiMler  vor  oder 


rfHH  "Jifaiirilir  JiHrti  Igrilliüäittiilt  Mjcnr 

«lgc«.'lliiH  <i^  MNk«lML'MMi  hii  mifciiHltW|iimit 

jM;  ■üi.-i:Mrte.  'mMmw  «■  M-fÜM«  aMci  1taM«<i«*ffii 
totiii<.,i  ■>■*■■.  iJMir;  jtfiii  ibiidilwiw»  Oikrtlüftii 
atifcte^iNtfy  «alwi  Statt.  mImt  iMr^Awine  'fti4? 


>4lrf  -■!#>  iMdV  <lM«l^  ifel' '  ütH'Hr  «ft 

mantersacht.  Auch  das  Maniiiehfaltigste  der  devtschcii,  latei- 
nischen vnd  franxOsischen  Sprache  ang^epasst»  geht  die  Be- 
nennmg  iber  in  Barchvred,  Berefreit,  Belfk-edus,  Belfragitm» 
BafTraiz ,  Beffroy  u..  s.  w.  oder  wird  durch  Donjon  ersetst 
Letstern  Ausdmeii  {gebrauchen  die  Praujcosen  ausschliessHcii 
flir  den  Hauptthurm  der  Bnrf ,  während  sie  Beffroy  auf  den 
Stadthausthum  anwenden,  und  wohl  wie  die  Engländer  iiir 
Belfry  mit  Bell,  der  Glocke,  in  Verbindung  bringen*  Die 
Engländer,  8.B.  Britton,  nennen  den  Bauptburgthum  Keep« 
tower,  in  welchem  häufig  ein  Dungeon,  ein  Gefängnissrani 
oder  Verlies»  angebracht  ist.  Die  Italiäner  bedienten  sich 
des  Ausdrucks  Battifrede,  Torre  maestra  und  namentlich  Ma- 
scbio  (der  Mann)  oder  Torre  maschio  oder  auch  wohl  Bocca« 
Das  Mittelalter  nannte  auch  die  BelagerungsthOrme,  die 
wir  jetst  manchmal  als  Wandelthtirme  beaeichnet  finden,  nebci 
dem  Namen  Ebenhocb^  CasteUum,  Hachina  ebenfalls  Bergflriio^ 
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Zweck  des  Berg^frieds. 

Der  Zweck  des  Bergfrieds,  wie  er  aus  den  vorhandenen 
erkannt  werden  kann,  war  ein  dreifacher:  er  sollte  als  Re- 
duit,  als  Warte,  und  als  Schild  fflr  den  dahinter  liegen- 
den Raum  dienen. 

Der  Bergfried  als  Reduit  oder  Zufluchtsort. 

Der  Bergfried  hatte,  wenn  alles  übrige  verloren,  den  leta- 
len Vertheidigern  und  dem  Rest  ihrer  Habe  als  Zuflucht  zu 
dienen,  um  von  hieraus  deren  Leben  noch  so  hoch  als 
möglich  zu  verwerthen,  und  selbst  in  unbewachten  Augen- 
blicken oder  von  Aussen  unterstützt  die  Wiedereroberung 
des  Verlornen  zu  versuchen.  Diesen  Zweck  der  Bergfriede 
scheint  noch  aus  der  Römerzeit  mit  herüber  gebracht  zu 
sein,  denn  in  den  Liagern  der  spätem  Kaiserzeit,  wenn  sie 
wie  die  Winter-  und  Standlager  einiger  Massen  permanenten 
Charakter  annahmen,  finden  sich  deutliche  Spuren,  dass  das 
Praetorium,  das  Quartier  des  Befehlshabers,  noch  besonders 
fest  und  massiv  gebaut  war,  um  im  Unglück  die  Götter-  und 
Kaiserbilder  und  die  Feldzeichen  zu  bergen.  Belege  liefern 
das  Castrum  bei  Niederbiber  unweit  Neuwied ,  worin  Hoff- 
mann bei  den  Ausgrabungen  das  Praetorium,  die  alte  Burg 
genannt,  mit  5—6'  dicken  Hauern  fand,  das  zu  Hich  Rochester 
in  Nordengland  und  das  zu  Jublain  unfern  der  untern  Seine. 
Die  Anlage  der  Bergfriede  als  letzter  Zufluchtsorte  für  eine 
zusanunengeschmolzene  Zahl  von  Vertheidigern,  welche  mit 
der  L&nge  der  angreifbaren  Umfassung  nicht  mehr  im  Ver- 
blltaiss  steht,  ist  so  sehr  in  der  Natur  begründet,  dass  wir 
sie  auch  in  Befestigungs-Anlagen  wieder  finden,  die  weniger 
alz  die  der  Römer  ausgebildet ,  nur  auf  die  Faust  des  Ein- 
zelnen und  seiner  Angehörigen  unternommen  sind,  in  den 
altca  Erdburgen,  die  noch  hier  und  dort  in  Sumpf  und  Wald 
versteckt  liegen,  —  Anlagen  die  auf  hölzerne,  blockbausartige 


mit  mehrfache»  Wassergrabt-ii .    Becken  uuA    Gebücken  uhhS 
gebeiic  Bergfriede   hinweisen,  und  vetche  wir  in  den  Urbe« 
festigungen   eingehend   zu  helraclitcn    haben.      (Vergl.  auch 
Bonner  Jahrbücher . Will,  die  Burgen  von  l.audert  u.  Duden- 
roth  auf  dein  HunsrQcken).  Froissart  erzählt  ad  annum  1390: 
„Le  ciiastet  de  Vrnlailoiir  pardedans  a   une  grosse    tour  qu) 
est  maitresae  et  snuverainc  de  la  parte  du   cliastel ,  u(^   sans 
cetle  tour  on  ne  peuül  estre  seigueur  du  chastel  et  tenoyenl 
toujoun  ceux  du  fort,  pniir  relle  aventure  celle  tour  gamie 
de  pourveauccfl   et   d'arlillerie  a  fin  que  ,    st   surpris  cuaseiK 
esU,  que  leiir  relraiet  Tust  eii  la  tour." 
-■i-iju/   ti'.ci ',  vi'.ii.  :>  f<i  ■■.;',«  (.,«1  ,11  ..„(  ./.Tiv  Kix  flMlyipi 
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■nmv^nfi  neu  -mvnMi  wwwwvwvncm  n  ■iNuns «  vTmwwvr 
Peind ,  oder  rorfibtrsiehende  Ranfletite,  denen  man  Oeloite 
fth  und  Zftll  abnahm;  nnd  machten  en  möglich  durch  Lich- 
ter, Ranch  »der  andere  Zeichen  mit  befreundeten  Nachbar- 
borgen  Signale  an  wechseln. 

Fflr  diese  Benntsnng  der  Thdme  bo  wie  fdr  das  damit 
«usammenhangeude  Qeleitawesen  finden  wir  gleichfalls  41« 
Vorbilder  bereits  in  rfimischen  Schriftsteltem  and  ia  dm 
römischen  Befestigungen  am  Rliein.  „Limilnn  lutelae  aasldma 
melius  castella  prospicienl,  ita  ut  milleuis  inleriecta  puaib« 
stabil!  muro  et  Armissimis  Inrribus  erigantnr ,  quaa  ^4a> 
nunitioiieij  pnssegsorum  distributa  sollicitudo  sine  publice  mmln 
coDstituRt  rigiliis  in  bis  et  agrariis  exerccndis,  iil  provia- 
ciamm  quies  circumdato  quodam  praesidü  cingulo  inlaew 
quiescat  Intra  quae  in  angariis  aliquauti  pedites  eqaites- 
qne  degcntes  tum  iter  commeantibus  praestant"  (AnoDyM- 
de  rebus  bellicis  apud  Scrirerinn  t  f.  101.) 
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Zttr  BewackoBg  der  Greoseuy  begionl  der  Aaoayoiiis  des 
4*  Jabrbuaderto,  die«ieii  am  besten  sahireiche  Bargen,  die 
mt  tausend  Doppelschritten  Abstand  von  einandtry  mit  star- 
ken Ringmauern  und  festen  Tbürmen  erbaut  werden;  Be- 
festigungen, deren  Bau  den  einzelnen  Grundherrn  obliegt, 
obae  den  Staat  Unkosten  au  machen,  und  die  dasu  dienen, 
ia  ihnen  durch  die  umwohnenden  Landleute  Scharwach  hak- 
ton au  lassen,  so  dass  der  Gau,  um  den  so  gleichsam  ein 
OOrtel  von  Wachen  gezogen  ist,  sich  ungestört  der  Ruhe 
flbf rlassen  kato. 

Zwischen  diesen  Castellen  (ergänzt  Vegetius)  sorgen  Reis^ 
sige  zu  Fuss  und  zu  Pferd,  die  hier  auf  ihren  Lehnsgttern 
leben,  dem  Handel  und  Wandel  für  sichere  Strassen. 

Nicht  minder  kannte  das  nordische  Alterthum  die  Warte: 
Himmel  hodi  in  Atlis  Land 
Dobrn  sich  die  Warten; 
Sie  sahn  Verrather  stehn 
Auf  der  steilen  Felsenburg. 
hoisst  es  in  der  Edda,  Sage  von  Atli  p.  SIS  der  Simroek* 
sehen  Debersetzung. 

Der  Bergfried  als  Schild  fflr  den  dahinter  lie- 

genden  Burg-Raum, 

Der  BergfKed  deckte  durch  seine  Hasse  einen  hinter  ihm 
liegtadea  Raum  gegen  Pt^il-und  SfeinwOrfe,  der  desto  gris» 
aer  war^  je  breiter  und  höher  der  Bergfried,  und  je  sckmä- 
Imt  «id  niedrer  das  Angriffsfeld  des  Feindes  sich  darstellte, 
■a  ist  gleichsam  in  seinem  Schatten,  in  dem  alles  in  Sicher- 
bdl  ruht  Treffen  die  Ringmauern  mit  ihrer  Verlängerung 
aaf  Höllen ,  die  der  Feind  besetzen  kann ,  so  deckt ,  diftlirt 
itH  fan  äusspringenden  Winkel  stehende  Bergfried  ihre  Zi»- 
^m^iff^K^  t^g^^  diö  Biösicht  von  dort.  Seine  immer  hierauf 
boveckMto  Lage  und  Stellung  zur  Angriffsfronte  bedarf  des« 
halb  «famr  besoniem  Beaohtung. 


Hohe  Auffilellua  ^spuukle  für   die  Kämpfer. 

Die  erste  udiI  wichtigste  Aufgabe  des  Angreifers  SAWoIiI, 
als  des  Vertlicidiger»  inittriallerliclier  BefestigungeD  wxr 
Htthe  zu  gewinnen.  Dadurch  machle  er  die  eigene 
TrutzwafTe,  Speer,  Pfeil  und  Wurfälein  im  selben  Mtigse 
wirksam,  als  er  die  feindliche  SchulzwalTe,  Schild  und  Schirm 
anzureichend  machte;  er  maclile  dadurch  die  eigenen  Schnls- 
mittel  im  selben  Masse  widcrstandsrnhig,  als  er  die  feind- 
lichen Angriffsnaffen  ohnmüclilig  machte. 

Die  geringe  Geschwindigkeil,  die  man  vor  Antrendimg 
des  Pulvers  den  Geschossen  geben  konnte,  die  dem  Dorison- 
talschuss  nur  Iturze  Weiten  mitlheille,  und  die  Kraft  des 
Wurfes  nach  der  Hohe  bald  ermatten  Hess ,  verlangte  habe 
Aufslellungüpunkte  für  die  Armbrüste  und  Bilden,  um  fem- 
,  ttri 

•  llR&l 

,  aehr  Inditelikgtade  Cl«Ai  «i  ircricttlto.    H  Imt- 


gewuia  An  Wacht,  nnd  der  Steinblock ,  von  hoher  ZIsM 
hiniibgewalzt,  war  nur  so  in  Sload  die  Schilde  der  Anffd- 
fer  m  durcbdringeo,  nnd  die  Hürden  nnd  Balkendecken  ihrer 
Katien  (Vnlpes  und  Scrophae)  zu  zertrQmmern. 

Es  ist  dieg  Streben  nach  Hfihe,  nach  senkrechter  Laogen- 
•Msdehnnng  so  durchgreifend,  daas  es  auch  bei  BcfestigURgs- 
kanten,  selbst  ohne  jene  Ewwusste  Absicht  nicht  ab»r»scben 
kttnnle,  es  spricht  sich  nicht  nur  in  der  Architektur  Aar 
gotbiscben  Zeit,  von  13  bis  sun  16.  Jahrbandert,  in  Thlr- 
uwn,  schmalen  spitibogigen  Fenstern,  in  hohen  OIHlteln  xmi 
Riesen,  Fialen  und  lothrechten  Masswerk  aus,  sondern  kann 
auch  in  den  Waffen,  in  langen  Lanzen  nnd  Schwerlem,  in 
spitzen  schmalen  Schilden,  in  den  enganliegenden  Traebtca 
und  langen  Leibesgestallen  der  Ritter  und  Frauen,  ia  doi 
ascetischen  Heiligenbildern,  und  in  der  magern  Schrift*  A» 
ihr  Leben  beschreibt  —    flberall  kann  diese  nur  nnek  4w 
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Hdbe  strebende  Richtung  nicht  verkannt  werden.  Diesem 
Streben,  dem  auch  die  Portifikation  jener  Zeit  aus  Bedürfniss 
«nd  Mode  huldigt,  mOchte  ihr  wohl  mit  mehr  Recht,  als  der 
Montalambert' sehen  den  Namen  einer  fortification  perpen^ 
diculttire  erwerben ,  und  hierdurch  der  Gegensatz  «wischen 
ihr  und  den  neuern  Befestigungssystemen  am  besten  ausgedrückt 
sein,  da  diese  vorzugsweise  aus  Erde  gebaut,  sich  kaum  über 
diese  zu  erheben  pflegen ,  und  wie  auch  die  Linien  laufen, 
eine  fortification  horizontale  ist 

Der  prägnanteste  Ausdruck  jener  lothrechten  Befestigungs- 
weise ist  der  Bergfried,  der  ebener  Erde  keine  Defensions- 
Anstalten  hat,  sondern  seine  ganze  Vertheidigung  von  der 
Höhe  herab  ausübt. 

Der  Werth,  den  man  auf  die  Hi^he  der  Thflrme  legte,  geht 
aus  unzähligen  Thatsachen,  unter  andern  aus  folgenden  Bei- 
spielen hervor. 

Als  Brzbischof  Balduin  von  Trier  1330  f>ich  mit  dem  Wild- 
grafen Friedrich  von  Rirburg  versi^hnte,  gab  er  ihm  einen 
Theil  der  Schmidtburg  an  der  Nahe  zu  Lehn  zurück,  na- 
mentlich i^den  alten  Torn  und  das  newe  Hns  darbi^,  aber  letz- 
terer muss  versprechen :  ,,  Auch  ensollen  wir  noch  unsere  Erven 
den  vorgenannten  Torn  zu  Smideburg  nummer  höher  laiseu 
gemachen  non  Steiuwerk,  wann  drier  getrevtze  (trabs,  Gebälk 
Stockwerk)  hoch,  der'jeclich  si  zwelf  Fuss  hoch,  zu  meisten, 
und  nit  höher,  und  darauf  mögen  wir  setzen  einen  heia 
von  Holzwerk  nit  dann  zu  einem  Gedech.^  —  Günther  Cod. 
Dipl.  Hl  2S8. 

1396  erhielt  der  Pfalzgraf  Theil  an  Erenburg  an  der 
Mosel  und  freie  Hand  in  seinem  Drittel  zu  bauen,  doch  «uf 
drie  schuhe  von  dem  Torne  und  funfundzwentzig  schuh  nie- 
der dann  der  Torne.*  (Coblenzer  Prov.  Archiv.) 

Bei  der  Belagerung  von  Tyn»  durch  die  Rreuzfahrer  im 
Jahr  1111  liess,  wie  uns  Wilhelm  von  Tyrus  XI,  17  erzählt, 
Balduin  von  Flaaders  zwei  Thflrme  tos  Hohl  Hmn,  weit 
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griÜBtliOnne  den  Mavcrn  entgegeasustelleii ,  nkbls  m 
cheo  sei ;  es  wurde  daher  Behr  laim^es  BoU  herbei  ^esohflA, 
das  mi  dem  Ende  in  Damaskus  bereit  lag.  SobaM  ein  Tham 
aufgeschlagen  war,  wurde  der  Boden  «wischen  ihm  «nd  iler 
Mauer  ausgeglichen,  und  er  seihst  an  die  Blaner  herauf»» 
bracht,  so  dass  er  die  Stadt  wie  ein  neuer  Stadtthumi  iber«* 
sähe,  und  nun  aus  freier  Hand  Pfeile  und  Steioo  von  ihm 
in  die  Stadt  geworfen  werden  konnten.  Alle  Uebel,  die 
Stadt  noch  «onst  zugefdgt  wurden,  waren  »nichrts  gegm  dh 
sen  Kampf  von  oben  herab,  gegen  den  man  sich  «chl  tu 
sen  konnte.  —  Die  Stadt  ging  durch  Cafitulation  >tiber. 

Grundriss  und  Stellung  des  Bergfrieds. 

Die  Lage  des  Bergfrieds  gegen  die  Angriffsfronte  und 
sein  firundrissy  da  wir  beide  nicht  trennen  klonen ,  .kanii 
jiehr  verschieden  fseta,  wir  finden  jedoch  nur  eine  «beachrttnlri» 
jhnsahl  .von  Combiantionen  «riikUch  üm^ofttfirL 


SHe  BtTgfried§^  beBonders  rhmni9€ket  Bmrgm.  16 

A.  Bei  Bvrgen  in  der  Ebene,  die,  von  Terrain  nur  nniif^ 
iiehuidert  und  weni||[  begllnstig^t ,  seist  fuadratiscke  Form 
nuekMcn ,  steht  der  Bergfried  auf  einer  Ecke ,  bei  ausge- 
sprocbener  Attgriffsseite  dieser  häufig  nicht,  wie  man  erwar- 
ten sollte,  zunächst,  sondern  lieber  abgekelirf,  doch  inmer 
•o,  dass  er  seinem  Zweck  als  Warte  geniigen  kann,  also 
Binaioiit  hat  in  etwaige  Scbluclilen,  Flussthälcr  und  Bander, 
lad  mit  befreiuideten  Burgen  Zeichen  wechseln  kann ;  er  ist 
dam  «ntea  meist  viereckig ,  und  entwickelt  sich  erst  oben 
warn  Achteck  oder  Bund. 

Viele  feste  Httusrr  am  Niederrhein,  in  Holland  und  Belgien, 
wui  die  Deutscb-Ordcnsbargen  Mewe ,  Strassburg,  Rössel, 
Schwel«,  Heilsberg  in  Preussen  können  als  Beispiele  iie- 
mmu  ig»  6. 

B.  Bei  Burgen  auf  isolirten  Berggipfeln,  welche  ohne 
überhöht  an  werden  auf  dem  grössten  Theil  ihres  Umfanges 
angreifbar  sind  ,  steht  der  Bergfried  immer  (überall  und 
mUeseit)  ürei  in  der  Mitte  des  Beriiigs,  da  er  nichts  hinter 
aiöh  SU  decken,  und  seine  Lage  als  Warte  und  Reduit  hier 
die  angemessenste  ist    Er  ist  entweder 

a.  rumd,  was  dann  die  häufigere  und  ältere,  aber  auch 
Us  nim  Bnde  des  Mittelalters  bleibende  Form  ist,  nnd  tedcl 
sich  in  vielen  Beispielen  vertreten :  Nürburg  in  der  Btfel  fig.  f. 
M«.da  (aller  ab  1107)  Godesberg  bei  Bonn,  Stromberg  auf 
dem  HandsrBcfcen ,  Bppstein  im  Taunus ,  Schöaburg  an  der 
Saale,  Vetaberg,  Gleiberg,  Felsberg  in  Hessen  und  Tannenbeiy 
aa  dar  BaiKstrasse,  das  wir  durch  die  schöne  Arbeit  des  Ge- 
ncnals  Krieg  von  Hochfeld  naher  kennen. 

4.  oder  er  ist  viereckig,  wie  der  von  1006  datirende 
qaadnaiiscbe  Bergfried  von  Starkenburg  an  der  Bei^straase 
(fif  •  8)  und  der  neuere  nicht  über  das  Ende  des  Id  Jabitei- 
dtofflB  hinausgehende,  Ittnglich  viereckige  Bcrglried  von  01- 
bUBck  an  der  Eifel  fig.  34. 

coder  es  sind  Statt  eines  swei  Tkürme  vothaadan, 


Kod  «lies  zwar  dann,  wenn  der  Berggiprel  eine  lang  gattndittt 
Pormhal,  welche  die Beobaclilung  seiner  AbliKnge  von  «incr 
Warle  aus  nicht  mtiglicli  macht,  wie  z.B.  bei  Minzeberg  ia 
der  WH(er:iu  (lig.  9.)  und  Saaleck  bei  Naumburg.  Oef  lers  »beult 
jedocli  der  Bau  mehrerer  Thltrnie  und  deren  Ausbilduog  sa 
fBrmlirlieu  Bergfrieden,  die  frei  im  BeriD<;  steh»,  noch  durch 
andre  Rücksichten,  durch  die  EiferHucht  »der  das  Misstraaei 
gemeinfichaftlicher  Besitzer,  herbei  geTührt  zu  sein  ;  liierher 
gehbren  dieGanerbeuburg  Schöuberg  über  Oberwesel  milder 
sonst  unerhörten  Anzahl  von  zwei  runden,  einem  vier-  und  einem 
fünfeckigen  wahren  Bergfrird.und  das  Trier  und  CöJngemein- 
schaftliche  Turant  an  der  Mosel  mit  zwei  runden  Bergfrieden. 

C.  In  Burgen,  die  vom  Terrain  begünstigt  nur  eine  mehr 
oder  minder  sclimale  AngriHsseilc  haben ,  auf  dieser  jedoch 
wohl  JlberhOht  werden ,  siebt  der  Bergfried  dieser  Seile  sa- 
n&chsl;  und  zwar,  eutweder  nahe  aber  dorh  abgerückt 
hinter  der  2ingel,  (Ringmauer)  oder  in  diese  eingebaut,  ndcr 
etwa»  vor  dieselbe  vortretend,  immer  aber  vorzugsweise 
auf  dem  hOcIislen  Punkt  des  „BegrilTes''.  Erslere  Lage  gehfirl 
derkltem,  letztere  der  spatern  Zeit  an.  Erliegt  dann  etWM 
mehr  rechts  oder  lioks,  je  nachdcn  die  SeitcnthSler  md  die 
Hchenpunkte  in  und  vor  dem  Bering,  so  wie  das  Hrtlrrnl 
der  Hauerglnge  es  nfllhig  nacben,  Bin  liebsten  in  der  Mllte 
der  Front,  wo  er  den  Angreifer  überhabt  und  %t^n  deataa 
PfcilKbOssc  und  Sleinwflrfe  den  grO«aten  biata-lirgeadcaBvf- 
rantn  deckt  (beschattet).  Aach  hier  kann  er  bald 

a.  rund  sein,  was  meist  dann  der  PaH  ist,  wenn  dleA» 
grifisfroot  einen  ausapriugenden Winkel  bildet  So  steb^  frai 
hinter  derRingmauer  aber  anf  3Fuss  nahe  der«It«1lMni 
von  Bickebach  am  Melibocus  und  von  Scharfeaslein  a* 
Taunus ;   fig.  10,  46—50. 

b.tangirend  in  derVmfassung  der  Thünae der  Wiadeek, 
(ig.  11  und  der  Strahlenhnrg  an  der  Bergstrasee,  «ad  dar 
|Lat«  gegeneber  St  Goar ; 
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wtA  endlich  vor  die  Zingel  vortretend  der  Bergfried  von 
Hcunborg  gegenüber  Loreh  am  Rhein,  welcher  wirklich  nur 
■Mhr  ein  verstärkter  Haaerthurm  ist.  fig.  12. 

b«  Oder  der  innftchst  der  Angriffsseite  stehende  Bergfried 
Ist  viereckig  und  ihr  parallel  gestellt.  —  Wir  erkennen 
darin  die  unter  den  sub  C  beaeichneten  Verhältnissen  natflr- 
Ikhsta  and  nrspringliche  Lage,  die  dem  Angreifer  die  mei- 
ataa  Vertbeidiger  entgegen  setzt  So  steht  der  merkwürdige 
hl  Buckebteinen  aasgefflhrte  Bergfried  der  Schwabsburg  bei 
Hieislein  fig.  18^  und  der  von  Sonnenberg  bei  Wiesbaden 
fig.  8a  88,  hinter  der  Zingel;  der  der  Eudelsburg  an 
dar  Saale  fig.  14  der  von  Wachenheim  und  von  Landeck  an 
dar  Haard  in  der  Zingel;  und  der  von  Outenfels  am  Rhein 
fig;  Ift  vor  die  Zingel  vortretend. 

c  Mer  endlich  der  BergfHed  ist  drei-^vier-  oder  viel- 
eckig  und  steht  mit  seiner  Spitae  gegen  den  Angreifer 
gerichtet;  eine  Stellung,  welche  die  dann  meist  gebrochene 
Angriflimeite  gleichfalls  annimmt.  Der  Bergfried  bietet  so 
den  ZerstOrmgsmitteln  des  Feindes  nur  schräge  Flächen  dar, 
gegen  den  sie  abprallen. 

In  einem  Büchlein:  Art  de  bien  bastir  par  Nesire  L.  B. 
Albert  Paris  1553,  das  glücklicher  Weise  seiner  Zeit  nicht 
vetaas  geeilt  ist,  and  das  wir  auf  der  Luxemburger  Bi- 
MIotbek  Cuiden,  wird  gesagt : 

jD'iai  ckasieau  en  moniaigne.  Topt  fois  encore  fault  il  prendre 
gnrde  a  ee  f  ue  les  costea,  qai  ponrroieat  estre  battus  par  les 
ttachines  des  adversaires  les  mur  seit  faict  en  demy  rond,  ou  a 
bjnda,  a  eelle  fin  que  eela  serve  de  ce,  que  foud  lea  proea 
em  navirea. 

Der  Wertb,  den  man  auf  diese  Schrägstellung  legte,  geht 
mwlihiit  aus  den  vielen  mit  spitaem  Winkel  gegen  die  An- 
gvlimeite  gerichteten  Bergfrieden ,  dann  aber  unter  andern 
nach  aas  den  Verbesserungen  hervor,  die  man  nach  und  nach 
a»  dem  SchloMtharm  von  Saarburg  vornahm*     Es  lassen 
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•Ml  Malich  an  i^BMllMti  Bf;.  I6  iirch  dea  BlMMfrerlNurf 
Iriclit  r'itr  Saiprriedfii  valiTMhi'iJFH.  Drr  iirsf rlliiKlidl«  Sl' 
dicke  ninile  Tlionu  ,  in  epa»  incrrivB  am  tirilnninii  Mt 
rckhlichra  sie|elhaltigen  MORd  rrfcaul ,  i&t  wattrschcinJich 
»B  it«r  Z«il  v»n9&l.  w«  ondi  rinrr  dhs  ron  iloMbcin  ISOI 
anfbeM  ahrlrn  Urkuade  der  Erzkiscbor  OHnridi  I.  von  Tritt 
dem  ÜTBfoi  Siegfried  von  Laxcnitiurg  d»  ßri^  ChnWlia 
nniK  aulew  Sarbnri;  argea  da»  an  Krinnn  Paive  lirfrnd« 
Dorf  Lnikea  abtrat  Un  dicuü  nui<Ini  Thsna  wurde  e« 
vtrmrkigcr  Mancrl  mil  6'  dirkrn  Maoem,  nur  ein  Slvckwrrk 
niedriger,  erbaut,  der  auf  drei  Seilen  2',  auf  der  hiniem  aber 
li'  abtiland.  —  Da  dieser  fedorh  nach  drr  ntrdlicfacfl  van 
einen  nahen  Berg  wohl  xa  beKtiinwrndtn  Seile  xm  acfewadi 
eracheiuen  morhte,  so  wurde  et  hier  durcli  eine  davnr  ge- 
setzte 6Fn8s  dicke  Maaer  rersUrkl  nad  dadnrdi  sein«  Pen. 
gier  geblendet.  Die«  konnte  jedoch  der  direkten  Angrifiweite, 
die  nach  Oslen  liegt,  uichls  dienen,  und  deshalb  wurde  Mt£h> 
gehends,  d.h.  ohne  Verband  mit  dem  Vorhergehenden,  ancb  düac 
durch  rin  da  vorgesetzt  es  flaches  FünTeck  aus  masaive« 
Blauerwerfc  verbeaaert  Diewr  Schnniel  itt  way—rhiti^ 
^er  nit  nriner  Spitae  gende  gvgen  im  Burgrltfc—  gt- 
tMtet,  mwt  wtlOttm  die  Angribubehn  ▼•MMctnlta 
hftbei.  Dm  Hachgitten  -  nawerwcrk  •>  drasHbra  atlMiAt 
bMiC  .  teinen  Ban  apkter  aU  In  die  tntt  BUte  im  ift 
JtMiiuidertt  an  aetn«. 

Aveb  bei  4er  CebenokntauK  da  Bcrgfriada  iü  er  k*M 
hiBter  Ad  Hagel  nrtekgMns«ii,  bald  in  «■»»«,  WM  mit 
ttner  Ecke  rar  dtoselbe  hlnus  gertefct ;  mmA  ca^tidM  «Mk 
hier  die  retirirte  Stellung  mehr  fBr  die  ältere,  dnarwdNB 
mehr  für  die  apfttere  Zeit,  wo  der  Bergfiicd  i«aMr  «ehr 
und  nehr  auch  die  PnAtfnnen  der  MauerthamM  mit  thM* 
nehfnen  und  dem  Thwrmwirtcr  wenigatens  flinMckt  ia  -im 
Hanplgrabes  Terachaflen  «•Ute. 
Die  Debereekstdlang  der  vtATccUfn  ThtoaMWttctofaMilum 
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Onm^riM  SU  yergritasen,  eineVerbreiteruig  des  hinter  ihnen 
4m  ÜHodilichen  Geschossen  enUogenen  Baumes  mim  Vortheil. 

Der  viereckige  Bergfried  der  Neuerburg  bei  Cobern  an 
4cr  Mosel,  erbaut  1195,  flg.  17,  liegt  übereck  hinter  der  Zin- 
gel,  der  quadratische  Bergfried  von  Zwingeberg  an  Neckar 
flf.  18  (vide:  Brief  von  Hochfeld,  die  Veste  Zwingeberg  am 
Neckar  1848)  der  der  Sdftnmbnrg  bei  Possenheim  an  der 
Bergstrasse,  und  der  Altenburg  bei  Cobem,  liegen  tiber  Eck 
im  der  gebrochenen  Angriffiueite. 

Der  schiene  dreieckige  BergfHed  von  Grenxau  unfern  Co- 
ktons,  erbaut  um  1810,  bildet  mit  seinem  vorspringenden 
Winkel  allein  die  ganae  Angri&firont,  flg.  19,  die  ftafecki- 
gea  Bergfriede  von  Stolaenfels ,  erbaut  um  ISM ,  flg.  20, 
der  Pfala  im  Bhein  flg.  67  und  von  Hohlenfels  an  der  Lahn 
(eibaut  J35d),  liegen  hinter  der  Zingel,  mit  der  Ecke  immer 
gegen  den  Aufstellungsort  der  feindlichen  Maschinen  gerich- 
tet Der  gleichfalls  fünfeckige  Bergfried  von  Lahneck,  erbaut 
vm  1880,  flg.  81,  liegt  mit  seiner  scharfen  Ecke  nur  cjben  so 
veit  vor  die  gerade  Angri&front  vorgeschoben,  dass  der 
Tbnrmwtchter  Einsicht  in  den  Graben  hatte. 

Aber  abgesehen  von  dem  praktischen  Nutaen  scheint  sich 
bei  der  Uebereckstellung  auch  ein  gewisser  Modegeschmack, 
•der  eine  Stilgemässhdt  geltend  gemacht  au  haben,  um  da- 
durch, wie  in  der  kirchlichen  Architektur,  wo  das  Ceber- 
ackstellen  von  Fialen  und  Masswerk  Begel  war,  mOglidist 
vJde  senkrechte  Linien  aeigen  au  kitnnen. 

D.  Bei  Burgen,  die  ein  breites,  aberhohendes  AngrUbfeld 
vor  sich  haben,  finden  wir  diesem  ein  Werk  entgegengesetat, 
daa  alle  Eigenschaften,  nur  nicht  die  Form  des  Einaelthurms, 
adt  dem  Bergfried  gemein  hat,  und  entweder  in  einer  dicken 
tmi  hohen  nach  allenSeiten  vertheidigungsfähigen  Mauer, 
(■aaerrednit  nach  Analogie  mit  Thurmreduit,  Doppelwehr- 
■aacr)  oder  in  awei  durch  eine  solche  Mauer  verbundenen 
Tbinum  besteht,  ein  Werk,  das  als  verbreiterter  Bergfried 
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zn  bctrarhtrn  ist ,  da  es  unten  maffiiv  und  (odt ,  h)  dm 
MitlclIiOliru  iiiil  gmülblrn  Ksmnii-rn  und  GHiigrn  vrnrhni, 
und  obt^M  mir  riiiem  nacfi  bi-iden  Sciiin  grzinnrrn  Wrhr- 
gnog,  riner  Diippelwchr,  grlcrfinl  ii^r,  wahrend  «s,  zugleich 
von  andern  Bauten  isolirt,  nur  durc))  einen  Ieich(  zn  wah- 
renden und  meisl  srhniefig;  zu  erreiehenden  Eingang  belre- 
ten  werden  kann.  Die  Lange  dieser  Mauer  zwischen  dm 
beiden  Endpunkten  oder  Eiidlhüraien  ist  sehr  Terschieden 
und  schrumpf!  bei  einigen  Burgen  zu  einer  kaum  eine  Rinbe 
langen  Curline  (Iiiterturrium)  zusammen,  wahrend  sie  in 
andern  6  bis  9  Ruthen  lang  eine»  bedeutenden  Baum  birgt. 
Die  hohen  gegen  die  steile  Berglehne  gerichlelen  Srhuts- 
mauern  von  EhrenTels,  erbaut  um  1218,  fig.  22,  und  von 
Rheinslein  (Vautsberg),  lig.  23,  zu  beiden  Seiten  des  Binger- 
locbes,  entsprechen  dem  Eingangs  gegebenen  /weck.  Man 
würde  aber  irren,  wenn  man  dergleichen  BergfriedgmniitTn 
immer  als  Schirm  und  als  einen  Theil  der  Umfassnngsmaitr^ 
'  ansehen  wollte.  -^M 

In  andern  Fallen  hat  man  offenbar  wegen  steiler  SeiteAthllft 
zwei  Warten  fflr  nDthig  erachtet,  diese  zar  Bequemlichkeit  snd 
Vereinfachnng  des  Wachtdienstei  darch  einen  hohen  Hauerganf 
verbunden,  ähnlich  wie  man  dies  aas  demselben  Gmude  M  Att 
DopfelthOrmen  mancher  Kirchen  (in  Halle,  Jüterbog,  Steodi], 
Boppard)  vermittels  Brticken  gethan  hat,  und  hat  endlldr  du 
Ganze  als  gerftnmiges  Redoit  ausgebildet.  —  Es  scheint,  wie 
überhaupt  bei  der  Vermehrung  der  Bergfriede  auf  einerBorf 
aneh  hier  ein  dritter  und  vierter  Grand  in  der  Elfersncht  gleich- 
zeitiger Besitzer  und  in  dem  Wonsche,  eine  grossere  Besatnnf 
in  der  erweiterten  Anlage  unterzubringen,  obgewaltet  zn  haben ; 
und  es  sind  daher  nicht  nur  die  Abmessungen,  sondern  noch 
mehr  die  Stellungen  dieser  Werke  sehr  verschieden,  li 
Italien  war  es  aber  nicht  sowohl  die  Eifersucht  gleichzeitiger 
Besitzer,  sondern  das  wohlverschuldete  Misstrauen  jener  Uri- 
nen  Republiken  und  Tyrannen,  die  Furcht  vor  Verralb,  die 
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itn  Besitzer  bestiminteii  der  Burg  zwei  Bergfriede,  und  jedem 
Bergfk'ied  einen  besondern  Castellan  su  geben.  Ein  italieni- 
«eher  Architekt  des  15.  Jahrhunderts  giebt  hierzu  ausführ- 
liche Anleitung,  indem  er  vorschreibt,  dass  der  Eingang  zu 
jedem  Bergfried  dicht  vor  den  Scharten  des  andern  vorüber 
führen,  und  dass,  wenn  beide  Castellane  eine  gemeinschaft- 
liche Zugbrücke  besüssen,  jeder  ganz  isolirt  vom  andern 
nur  zu .  einer  Kette  der  Brücke  gelangen ,  und  so  keiner 
allein,  sondern  nur  mit  Bewilligung  des  andern  Freunde  ein- 
•der  auslassen  kOune. 

In  Reichenberg,  fig.  24,  51 — 55,  stehen  beide  Bergfriede 
(der  südliche  besteht  leider  nicht  mehr)  mit  ihrer  Zwischen- 
mauer in  zweiter  Linie  parallel  der  Angriffsfront  und  ha« 
ben  vor  sich,  dem  ersten  Angriff  ausgesetzt,  die  Wohn- 
riume  und  jene  merkwürdige  auch  in  der  berliner  Bau- 
zeitung III.  BI.  72.  7:i,  publizirte  Doppeica pelle.  —  Die  ganze 
Burg  ist  gleichzeitig  zwischen  1319 — 1324  erbaut. 

In  Hobenstein  im  Lahngau,  fig.  25,  denselben  Catzenellen- 
bogiscben  Grafen  gehörig,  ist  die  Hauptanlage  der  Doppelwehr- 
mauer  ganz  ähnlich,  ihre  Stellung  gegen  die  Angriffseite  aber 
ganz  andere,  nämlich  auf  sie  zulaufend ,  so  dass  die  Berg- 
fdedsmauer  nichts  hinter  sich  deckt,  selbst  aber,  wenn  überhaupt, 
nur  durch  sehr  schräge  Schüsse  gefasst  werden  kann. 

Nur  durch  ganz  kurze  Mittelmauern  verbundene  Thürme 
haben  die  Erenburg,  fig.  26,  an  der  Mosel  und  die  Cassel- 
kmtg  in  der  Eifel. 

Bin  besonderer  aus  Urkunden  gezogener  Namen  für  diese 
nach  beiden  Seiten  defensible  Mauern,  Doppelwehrmauern,  ist 
uz  sieht  bekannt,  der  Name  Mantel,  entsprechend  dem  fran- 
«•zischen  Chemise,  bezieht  sich  auf  die  Umfassungsmauer 
des  ganzen  Beringes,  wie  dies  ans  Burgfrieden  und  Brbthei- 
hngoi  von  Burgen  hervor  geht,  die  nichts  als  die  gewühn- 
Kdbe  Bingmauer  haben. 

B.    Wir  haben    der  Bergfriede  der  Deutschordenzbvrgen 


erwBhnt ;  sie  sind  immer  in  der  Ecke  des  Quadrats ,  Abb 
die  Anlage  bildet,  eiagebaut,  entbehren  daher  der  von  Aussen 
erkennbaren  isolirten  Lage,  sind  aber  doch  von  den  anstos- 
senden  Flügeln  immer  nur  ans  den  obersten  Stockwerken 
zu  erreichen.  In  vielen  Fallen  bilden  sie  zugleich  die  Thtinnc 
der  aiistossenden  Kirchen,  wie  in  Marienwerder  fig.  S7,  S8, 
und  in  Maricnburg. 

Aber  es  wiederholen  sicfa  bei  den  Ordensburgen  noch  ge- 
wisse andere  Anlagen,  deren  Einrichtung  und  Anwendung 
gleichfalls  den  Bergfrieden  enlspncht,  obschon  ihnen  dieser 
Zweck  bisher  nicht  zugeschrieben  worden  ist ;  wir  meisen 
die  Danxigeroder  Danzke.  Im  Allgemeinen  werden  nn- 
ter  diesem  Namrn  in  den  Ordenshäuseru  allerdings  die  Ak- 
trilte  verslanden ,  sei  es  ,  dass  sie  in  den  Burgrauraen  an 
passenden  Stellen  angebracht,  oder  dass  sie  in  besondere 
Bauwerke  vor  die  Burg  hinausgeschoben  sind.  In  Iclztenn 
Fall  nehmen  sie  die  Form  mehr  oder  weniger  dicker  vnd 
hoher  Thürme  an  und  sind  durch  Mauergange  auf  Schwieb- 
bogen  nit  der  Burg  io  Verbindung  gcfctst  Bs  kan  HhAt 
geleugnet  werden,  dan,  wo  viele  Menschen  nBiMMcawotoei, 
wie  In  KlOateni  nnd  KMerMn,  also  auch  fn  Ordeuhiuen, 
iit  beiieg  waren ,  nt  die  Anlage  der  Latrinen  keatadwrc 
Sorgfiolt  rerwMidet  werJea  and  aan  daber  aaC  llHdldie 
Cnutmctlonea  Terrallea  »nete,  wie  aach  heute,  wo  wir  kei 
Kasemen,  um  die  icbldlichcn  Oase  nicht  bi  die  WohaiftMM 
eindringen  xn  lassm,  die  Latrinen  ia  abgenonjeite  Tlitraa 
verlegt  habea,  wekbe  dnreh  gedeckte  Ginge  Bit  im  Stack- 
werken der  Kaaema  koBHaanlBire«. 

So  äbttlkch  auf  den  ersten  Blick  die  Daasiger  aehrercr 
Ordensborgen  dieser  Anordnung  scheinen,  so  bedinfcl  nh 
doch  deren  vrsprttsglicher  Zweck  ein  gans  anderer  n  seia. 
Die  ans  bchanntea  Dannger  von  Tbom ,  Marienwerder  ml 
Marienbnrg,  za  welchen  der  Lage  nach  auch  die  jetat  Tep> 
BchwandeMin  toi  Loohitidt  and  KAnigaberg  gdUttvo,  hakea 
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ias  f MMJo,  4aM,  wihrniii  4m  ScMow  dne  ADhAhe  eiiinuiMnl. 
de  ii  der  Ninleruiig  stehn ,  ao  lese  iie  iie  Abhänge  flbert 
fehea  Uenen,  liase  sie  itm  AngriffiifeM  abgewandt  «ad 
¥•■  eiaer  Oreeaartigkdt  «od  einer  Blegans  dnd,  die  jenen 
niedeni  Xwecke  nieht  angemetaen  wäre,  and  aberhaapt  end* 
lieh  dieieni  aach  im  Detail  nicht  eutapreeben.  Marienwerder, 
flf •  V  1.  88,  hat  awd  solcher  Thflrme ;  der  dne  auf  der 
Nardieüe  hangt  durch  dnen  Gang  anf  awd  Bogen  mit  dem 
Sehlew  awanunen ,  and  bewahrt  in  seiner  Mitte  dnen  Zieh« 
bmnea,  aber  keine  Latrine;  der  andre,  auf  der  Westsdte, 
den  aan  nur  rom  Staatssaal,  den  Benter,  aus  Aber  einen 
irs^  langen  anf  i  hoben  Bogen  ruhenden  Gang  erreicht, 
hat  iber  den  80  Fnss!hohen  Unterbau  noch  nwd  Stockwerke« 
Welche  Latrinendnrichtnng  er  gehabt  haben  nag,  ist  jetat, 
da  er  als  GeAagniaa  dient,  nicht  wohl  au  unterauchen  ;  wir 
vamnthen  jedoch,  daaa  aie,  wenn  überhaupt  vorhanden,  nicht 
anagedebnl  und  bei  ihren  einaigen  Zugang  von  Versanun- 
lugaaaal  dea  Conrcnta,  eher  nur  Vertheidigung  und  Flucht, 
als  m  jeden  andern  Zweck  geeignet  waren.  Hierin  beatarkt 
na  der  Danaiger  von  Thom,  Ag.W.  Dieaer  hat  aber  den 
aaa  vkr  aberwolbten  Pfeilern  bestehenden  40'  hohen  Unter* 
baa  noch  awei  Stockwerke,  und  da  wo  der  86'  lange  anf 
nwd  Bogen  ruhende  Gang  von  Schloaa  aua  in  ihn  eintritt, 
liagt  fldchaan  ala  Abachnittagraheu  der  8  h  8  Fuaa  weite 
AblUbchlott,  ao  daaa  nan  in  den  Thum  nicht  gdangen  kanut 
•hno  jenen  a«  flberachrdtea,  dne  Einrichtung  die  dch  nit 
iar  Benutanng  ala  Latrine  doch  nicht  wohl  verdnigen  laaat. 

Der  Danaiger  auf  der  Sttf  weateeke  dea  Hochachloaaea  von 
Warhnhnrg  iai  wenig  erhalten  und  aehr  verbaut,  aeiae  Lage 
iat.  aber  gMchfalla  ao,  daaa  er  aowohl  den  Abhang  nach 
iar  Nofai,  ala  aneb  den  Graben  awiacben  Sehlaaa  und  Stadt 
ihanahati  und  die  gehdno  VerUndung  nit  den  Fluaa  er- 
MdMeiw  konnte. 

AUt  aafelihrtan  Unattade  nachen  4m  Panajf er  aebr  ge- 
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Nachdem  Johannisburf  wieder  genoaneD  and  hergt- 
stellt  war,  wurde  es  1M&  wieder  belagert,  Schiffe  mit  Hals 
beladeu  an  den  Dansiger,  in  den  sich  der  Pieger  Miann 
Koilin  mit  den  Seinigen  gerettet  hatte,  gefahren  nnd  ango^ 
steckt,  so  dass  er  kaum  entkam.  Voigt  Gesch.  v.  Prenmea  V« 

Aus  diesen  Thatsachen,  die  sich  wohl  auch  nodi  hlnjf 
wiederholt  haben  mdgen,  errathea  sich  die  Aufgaben,  dio  dorn 
Danziger  gestellt  waren:  man  schuf  sich  in  ihm  einen  PMMn 
vor  der  Burg,  2a  dem  man  immer  sicher  gelangen,  von  dem 
aus  man  eine  oder  Mwei  Seiten  derselben,  und  Mwar  geflde 
die  von  Ionen  nicht  gut  tibersehbaren  Abhänge  beobachten, 
ja  den  etwa  hier  Angreifenden  in  ROckenfeuer  nehmen  koantOi 
und  zugleich  erlangte  man  ein  gutes,  leicht  hinter  sich  ab» 
zuschneidendes  Reduit,  das  von  der  Zerstörung  und  dem 
Brand  der  Burg  nicht  mit  ergriffen  wurde,  und  in  welcbem 
man  durch  dnen  Latrinenschlott ,  oder  Brunnenschacht  sich 
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rimem  fehei«eii  Aosgaig  vorbereitet  bfttte,  der  auf«  Wasser 
oder  dach  auf  ein  coupirtes  Terrain  führte,  and  daher  die 
Flaehl  sehr  erleichterte.  Aehnliche  Werke  sind  ans  bei  an*^ 
dem  deatschen  Burgen  nicht  bekannt  geworden,  wenn  aan 
aieht  einen  jetat  etwas  modernisirten  Thurm,  der  auf  der 
Nordostseite  der  Burg  von  Sirk  an  der  Mosel  vorspringt, 
hierher  sieben  will.  Aa  meisten  scheinen  uns  die  langen, 
gaai  isolirt  Aber  Strassen  und  Häuser  hinlaufenden  nucht- 
ginge,  die  wir  in  Italien  finden,  Anlagen  verwandter  Natur, 
vielleiebt  selbst  Vorbilder,  zu  sein ;  wir  meinen  a.  B.  den  vom 
Palaso  veccbio  über  den  Ponte  vecchio  nach  den  Palast  Pitti 
Uasiehenden  Gang,  und  die  aus  einer  gewiilbten  Oallerlo 
und  einem  aweiseitigen  Zinnengang  bestehende  Comuunica- 
lion  vom  Vatican  aur  Engelsburg. 

F.  Es  ist  hier  die  Stelle,  einer  Klasse  von  Burgbanton 
Erwähnung  au  thun,  welche  awar  in  ihrer  Vollständigkeit 
ia  Deutschland  nicht  gefunden  werden,  welche  aber  verschie- 
dene Eigenthamlichkeiten  aeigen,  die  auch  hier  heriber  ge- 
kommen sind*  Es  sind  dies  die  normannischen  Castelle  des  west- 
liehen  Frankreichs  und  von  England,  denen  sich  audi 
in  der  Schweia  verwandte  Anlagen  anschliessen.  Ihre  6r<lsse 
und  Einrichtung  aeigt,  dass  sie  nicht,  wie  die  meisten  deal« 
aehea  Bergfriede,  nur  im  Augenblicke  der  Gefahr,  sondern 
immer  vom  Burgh^irm  bewohnt  waren.  Wir  wollen  sie  hier 
ntber  cbarakterisiren.  Sie  liegen,  oft  auf  einem  kflnat- 
Hahen  Htgel,  in  Mitten  des  von  Gräben  und  Wällen  oder 
■auem  usuchlossenen  Burgberinges ,  und  bilden  hier  ein 
längliches  Viereck  40  ä  60  bis  1S5  ä  150  Fusa  Seitenlange 
Der  Bau,  fig.  88.  90.  91,  (keeptower)  oft  ohne,  awnchmal 
mit  einem  abgetreppten  oder  verschrägten  Sockel«  ethebi 
aidi  S,  4  bis  5  Stockwerke  hoch.  Von  der  Ausseniäcbo  tre. 
Um  auf  den  Ecken  viereckige  Msalite  nur  wenige  Faso  vor, 
wäinrend  awischen  diesen  mehrere  flache  Usseaen,  oder  auch 
Imlbnmde  Hauerpfeiler  au&telgea.    Auf  einer  Seile  springt 


'«(a  Pfbrtrnhans,  oft  von  tlemelbcn  Hfihe  wie  der  Hauptfcav, 
if«r;  ig.  9,  in  demselben  Ist  ierBingiTig  10  unii  mehr  Fuss 
Iktch  aber  dem  Boden  an^ebrachl,  und  >ur  einer  Freitreppe, 
imnchmal  durch  eine  Zugbrücke  unterbrachen,  oder  auf  einer 
'Leiter  sa  ersteigen.  Der  Ein^an^  ist.  wie  allr  Oeffni>ng«n 
'!■  Rundbogen,  meist  milZickzacltverzierung,  überwölbt,  mit 
ifteilgatterachlitseii  versehen,  und  wie  es  scheint  nnr  durch 
'ein  solches  oder  eine  ebenso  bewegliche  Falllliar,  (labelier, 
itfehOrse,)  geschlossen  gewesen;  vertheidigt  wird  er  durch 
'ibige  in  der  Decke  und  den  Seiteiiinauern  offengelassene  LlU 
'ifccr.  durch  die  man  wohl  schiessen  und  siechen  mochte.  Dai 
:lHere  nahm  Ober  einem  dunkeln  Erdgeschoss  eine  oderawd 
.grosse  Ballen  ein,  deren  Pussborfen  in  einigen  Fallen  merkwOr- 
ffger  uud  unerklärter  Weise  nicht  waagerecht,  sondern  ail 
einer  Neigung  nach  einer  Seile  gelegt  war    Die  Halle  ist  er- 


Blake  jadoeh  «ach  w  boeh  lagea,  das«  mid  ■ehren  StafM 
m  ikam  hiatabtieg.  Die  Maaerstlrke  httngt  10  Ui  IS 
Wmm,  antoa  fiaa  RaHir,  «boa  aber  aiad  ia  dienr  INeha 
flasfe,  Weadel-  aad  andere  Treppeo,  ao  wie  reraeUelaaa 
«■(a  Kaaaen  (tm  s.  B.  4  k  10  Pna  Wette)  uageapart, 
wriite  akao  ZweUU  «e  ScblabteJIeD,  Spfteaa  nid  ■ondBa 
VantÜw  hargen.  Bia  Ziehbrnaaea  umi  «iae  Kayalk  «W" 
im  ia  eiatgea  Aeser  CaiteUe  gefaalea,  all«  acMac«  ahfdr 
■it  Dftchwa  and  Ziasea  gekrSal  gewnsa  «a  aeia ,  maä  im 
Zdt  nn  loes  bia  ISOO  aasvgehin». 

Die  grosaei  Cartelle  vea  Calchesler  ud  Narwlch,  aa  wifi 
die  kleinen  tob  Rfsitig,  Rochestor,  Dover,  BicweaaU«  na4 
HediagfaaM,  ig.  80,  90,  in  Eaglaad ,  ud  die  Castelle  aal 
Daajeaa  T«a  Beangeney  aar  Loire,  Brone ,  l'lalol,  Chaaihay 
wmi  Lackes,  flg.  Sl,  ia  Frankreicb,  aiad  acbarf  gaprtgta 
Tjfca  üeaer  BefBalinosn'eiae. 
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In  der  ScBweis  erwähnen  wir  die  Bergfriede  von  Thnn, 
Strttlinf ,  Spies  und  Oberbof  aa  Tlianer  See,  Sitten,  Neuer- 
karg ali  verwaadte  Anlagen* 

Aai  Ebein  scheint  ana  die  Brttmserbttrg  in  Radeahein  In 
ihrer  kaMschen,  das  ganze  Castell  in  sich  fassenden  Hansa 
eine  verwandte  und  gleiehzeitige  Anlage  an  sein. 

Die  Sperkenbnrg  «wischen  Coblena  und  Ebm,  ig,  M.  M 
erinnert  mit  ihren  halbrunden  Mauerpfeilem,  die  bis  an  den 
Zinnen  hinanflanfen ,  um  dort  Thttmchen  au  tragen ,  an  die 
Ussenen  und  Wandpfeiler  Normannischer  Burgen,  besonders 
an  Loches,  und  bedurften  ihrer  um  die  Tharmchen,  die  man 
ans  Mangel  an  Baustein  nicht  so  weit  als  es  ndthig  schien 
auskragen  konnte,  au  tragen. 

Unter  mehreren  breiten  Bergfrieden  des  15.  Jahrhnnderta 
ImiI  B.  B.  HoUenfels  im  Luxemburgischen  gleichfalls  jene 
grossen  Hallen  mit  Kapelle  und  Kamin,  und  eine  wohl  tot« 
tlieidigte  Bingangstreppe. 

In  den  deutschen  Ordensburgen  endlich  sind  ausser  deai, 
allertinga  durch  das  ebene  Terrain  schon  bedingten,  vier* 
eckigen  Orundriss  die  Hachen  Lissenen  und  Bckthflnnchen^ 
die  Fenster  und  Mauergange,  namentlich  in  Mewe  auch  die 
Thoranlage,  gana  verwandter  Natur*  Das  alte  Thor  dieses 
berihaiten  Ordenshauses,  dessen  romanisch  proilirte  G  raait- 
beiüeidung  jetat  an  die  Ostseite  versetat  ist,  beland  sich  nim- 
lich  frther  auf  der  Stidseite,  wo  die  hohe  Fallgatterblende 
und  die  Schlitae  noch  au  sehen,  8  Fuss,  d.  h.  so  hoch  aia 
der  Feldateinsockel,  tiber  dem  Brdboden,  und  war,  wie  wir 
dies  auch  bei  Nonnannischen  Burgen  allgemein  inden,  nur 
durch  eine  Treppe,  deren  vorstehende  Bindestdne  gleichCdls 
noch  erlialten  sind,  au  erreichen.  — 

Wir  kehren  nun  wieder  nn  den  Bergfrieden  im  angnten 
Mnan  nnriek. 


Einrichlunfc  der  Bergfried*. 
MaoerstArke. 

Die  in  ihren  Zwrcicen,  Gruiidriüscii  uad  Slfllungen  bisht 
betr&clitrtrn  eigciitliclien  Burgfriede  liakpn    eine  Menge  Ein- 
tfchtmigeD  mil    einander   gemein.     Ilirc    Dicke,    sowohl    der  1 
Durchmesser  der    runden    als  die  SeileiilSiige    der   quadratla  J 
•ehen,  bald   elw-as    melir    bald   etwas   weniger  als    30  Puss, 
geht  nie  bis  20  Puss    hinab    und  erreicht    in  der  Regel    ntfl  j 
<0  Fiiss.    Jene  gewaKigen  Dnnjniis,   wie  der  von  Coucy  iini  1 
ladre  i»  Frankreich,  vom  zwei- und  dreifachen  Durchmesset  i 
ter  in  Deutschland  gewUhnlielien,  gehttren  zu  den   Ausnahm  ] 
rilen,  die,  wie  noch  andre,  wir  vnu  vornherein  zugesteho,  aber  1 
ttbergehn,  da  wir  nicht   Sonderbarkeiten    sondern  die  Regel  [ 
taszufinden  uns  vorge>etst   haben. 

Die  Mauersiarke  ist  bedeutend  und  immer  mit  der  ] 
Thurmdicke  im  Verhalf  niss;  bei  runden  Thlirmen  ist  dt* 
Hauerstarke  gleich  dem  halben  lichten  Durchmesser,  oder 
was  dasselbe  ist,  dem  halben  Radius  des  Aiis^irnkrriseg' 
ig.  80.  Bei  viereckigen  Thünnen  ist  ähnlich  wie  bei 
Urdillchen  Banwerken  die  Mauerstttrfce  durch  eine  gesMe^ 
triKhe  Coiutruktfon,  durch  Deberecklegen  des  lasflem  Gmnj. 
rtefiadnl«  bestimmt,  fig.  31 ,  indem  die  Katheten  der  Drei- 
cdte,  welche  hierdorch  abgeschnitten  werden,  die  MmueiMWkt 
angegeben.  Durch  Rechnung  auigedrflckt  wird  die  Mauer>> 
fUtte  0,193  mal  die  lussere  Quadmlseite  groaa.  Diese 
Hauerdlcken  sind  gewBhnlich  den  Eingangsstockwerfc  elgea, 
«nd  nehmen  mit  Jedem  folgetiden ,  wenn  kHne  Trepp«)  Wi 
Qlage  in  ihr  anageapftrt  sind,  um  0  bia  11  Zoll  ib. 

H«he. 

Die  oben  dlirle  Schrift,  art  de  bien  bastir  sagt:  Je  niis 

d'avis  ^ue  dedaos    le  ehaslean    Ton    face  uu    fort    Dongew, 

ponr  li    plus  part  solide,  robuste   d'ociivre    et   de  matier^ 

ftni  bien  «  prapoa  et  mnny  de  ce  f u'il  est  besoiug ;  mesae 
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excedant  en  hanteiir  footes  leg  toun  du  drcuit,  qui  soU 
difficile  a  en  approcher,  et  n'ait  fori  une  seule  eoMe  par 
mie  pef it  pont  mobile ,  dont  il  s'ea  faict  de  deux  nanieres : 
la  premiere  est  le  pont  levis,  servant  de  fenneture,  quand 
OD  le  lieve  amont,  et  la  seconde  est  le  volaot,  le  qael  ae 
pousse  et  retire  a  plaisir ,  quant  les  venfs  sont  trop  grans, 
et  ceslay  la  nous  est  le  .plus  eomode.  Les  tonrs  aossi  du 
chasfeav  qui  pouroient  battre  ce  Dongeon  tout  a  l'entour, 
]i*atfl*ont  point  de  Murailles  par  dedans,  ou,  &!  elles  en  ont, 
je  cqnseille,  qu'on  les  tien  si  foibles,  que  factlement  eile 
pnissent  ruyner.  —  Le  Dongeon  anra  une  cisterne. 

Bs  wird  auch  hier  ein  besonderer  Werth  darauf  gelegt, 
dass  der  Bergfried  höher  sei  als  die  ThOrme  der  Mauei:pni- 
fassung,  und  dass  diese,  um  nicht  gegen  den  Bergfried  be^ 
nutet  werden  zu  können,  in  der  Kehle  offen  oder  nur  leicht 
geblendet  seien.  Eine  Vorschrift,  die  wir  durchschnittlich 
beobachtet  finden.  Der  Bergfried  liegt  deshalb^  wie  schon 
gesagt,  am  liebsten  auf  dem  höchsten  Punkt  des  Beringes 
(Begriffes),  häufig  auf  einem  beim  Steinbrechen  fttr  den  Bau 
eigens  aufgesparten  Felskopf,  der  den  künstlichen  Htigeln 
(Motte)  vieler  französischer  und  normannischer  Burgen  ent- 
spricht und  dadurch  das  Untergraben  der  Fundamente  unnMIf .- 
Ikh  macht  So  liegen  namentlich  die  Bergfriede  von  Sier- 
renberg,  Neuerburg-Cobem,  und  der  fflnfeckige  BergfMed  vob 
Scbönberg  bei  Obe  rwescK 

Eingang. 

Der  Eingang  des  Bergfriedes  liegt  immer  der  Angriftcite 
abgewendet,  15  und  mehr  Fuss  über  dem  Erdboden,  ao  daaa 
er  durch  Leitern  erstiegen  werden  musste,  flir  welche  dann 
auf  Tragsteinen  unter  der  Thüre  ein  Podest  vorbereitet  war, 
fig.  32,  33,  34.  Diese  Höhe  scheint  wegen  der  Lflnge  der 
Leiter,  die  aufgezogen  und  im  Innern  Kaum  finden  musste, 
dkht  gern  überschritten  worden  zu  sein.    Wo  jene  Ti^g- 
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•teine  fehl«,  finden  wir  häufig  an  ihrer  Stelle  die  Spur« 
einer  Bolzkongiruktion ,  Balkenlttcher ,  Slrebeuuifiatze  ami 
kleine  Ugtrunig  ausgearbeitete  Tragsleine  zur  AafDabai 
einer  Firslenprelte  füw  ein  Pulldacli,  rfas  wohl  auch  in  Med- 
liehen  Zeilen  eine  hulzerue  zum  Bergfried  führende  Trepp« 
deckte,  wie  dies  der  Bergfried  vnn  OlbrUrk,  Ag-  34  und  fifl 
SS,  zeigt.  In  andern  Fällen  gelaugte  mau  nicht  durch  Lei- 
ter» vom  Fussboden ,  soudern  aus  den  obern  Slockwerkeo, 
oder  Dsclirauuieu  eines  auMossenden  Gebäudes,  des  W«bn- 
oder  Palastbaues,  zu  jenen  Eingang,  und  liier  fanden  du* 
gleichfalls  Leitern  wie  in  Reichenberg,  fig.  51  ■  &2,  oder  die 
citirten  Zug>  und  SchiebebrQcken,  wie  bei  Slolzenfcls,  BUr^ 
Teshein,  Grenzau  und  der  Pfalz,  fig.  57,  ihre  Stelle.  Seltea 
ist  die  Anordnung,  doss  man  ebener  Erde  in  den  BergO-ied 
eialiitt,  sie  kommt  indess  bei  einigen  alten  Bergfrieden,  «ie 
den  von  Rheineck,  Altwied,  Arras  und  der  Altenburg  Cobem, 
ia  ganz  sorgloser  Weise,  und  bei  einigen  jungem  mit  ralh  - 
flirten  Vertheidigungseinrichtungen ,  wie  in  Hohlenfel»  oaM 
Schönfels  bei  Luxemburg,  doch  vor.  ^ 

Das  Vcrlicsa. 
TMtT  ab  der  ThHraeiiigMg,  «eia  DatergcMfcMii  Uldcai, 
Hogt  du  VotHmb  ,  wridiM,  ait  doea  Kappdgefrflbe  gt- 
MMtmo ,  mr  dnvh  «fo  evgea  BinatdgehKh  Toa  akoi  ■»• 
flaglMiiM,  Hg.  «S  and  M.  Dieser  Bmm  iat  «ach  W  Ttar- 
edügm  Thiraien  oft  mnd,  wie  ia  OoteaiehT  tg.  tt,  W 
darch  kleine  hochugebrachtf ,  aasaes  kirine  (s.  B.  3"  k  d^ 
lauen  laag  vad  breite  Oeflnnngcn,  spirlich  erhellt,  and  dlcale 
•Is  Vsmthritaaaaar  ofcr  Oeftogriu.  Eiae  Cktena  bakem 
wip,  so  altalicfc  es  aach  wire,  aicfat  Wer  gefiindea,  ssateB 
dfsaelbe  Hegt  wihe  aebeo  den  Thnme. 

Die  Stock  werke;  Liehttlffnungen,  Altsralscheii 
und  Kamine, 
Vsber  den  EiBgiqgsgeschoas  erhdiea  sich  S  bis  4  Statin 
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weAity  welcba  durch  Balkenlagen  mit  EsUrichboden^  oder 
dareh  Gewölbe  abgetheilt  sind,  die  aber  alle  hier  ud  da, 
mit  Aoeaabme  des  obersten,  nur  durdi  enge  Lacher  and 
Scblitae,  meist  hoch  oben  in  der  Decke  angebracht^  sehwach 
erhellt  sind.  Durch  diese  OeiTnangen  kann  in  den  meistea 
Fallen  eben  so  wenig  ein  Pfeil  eindringen  and  Jemanden 
treffen,  als  sie  nur  Beobachtung  und  anm  Scbiessen  gecig* 
■et  sind ,  fig.  41  (Gleiberg).  Bei  andern  ist  dieS|  wenn  auch 
nicht  wahrscheinlich,  doch  möglich,  wie  ig.  4S.  4S  (Schar- 
fiMSteio),  fit«  44.  46  (Schönburg  bd  Naumburg). 

Kamine,  jum  Theil  omamentirte,  koounen,  wie  in  Nirburg 
in  der  Eifel  und  Schönburg  an  der  Saale,  fig.  36.  S8,  wenn 
nach  nicht  häufig  vor;  sum  muss  jedoch  deshalb  nicht  glauben» 
dass«  wo  sie  nicht  waren,  die  Leute  kalt  gesessen  hatten,  aym 
brannte  hn  Mittelalter,  wie  in  Italien  noch,  viele  Bolnkoh* 
leut  was  bei  nicht  su  dichten  Thfiren  und  Fenstern  wob! 
wenig  Gefahr  hatte^  uad  keinen  Kamin  erforderte,  und  UMchte 
es  flberhaupt,  wie  heute  noch  in  Westphalea,  auch  bei  IMn» 
hrand  dem  Rauch  selbst  aberlassen  haben,  den  Ausweg  nn 
suchen. 

Der  Bergfried  von  Wemerseck  auf  dem  Naifeld,  von  Brs- 
bischof  Werner  v.  Falkcnstein  1408  au  seinen  akhemisti- 
scheu  Versuchen  erbaut  und  bewohnt,  hat  eine  ausgekragla 
Altaniscbe,  —  nur  Aufbewahrung  des  hochwfirdigstsn  fln- 
tas;  eben  so  Trifels,  wo  angleich  die  Reichsinsignien  eine 
Zeitlang  niedergelegt  waren« 

Communikationen. 

Von  einem  Stockwerk  aum  andern  gelaagte  aMm  auf  dreieiw 
lei  Art,  entweder  mittels  Leitern,  in  welchem  Falle  «an  aber 
doch  immer  das  oberste  Stockwerk  durch  ein  Gewölb  au  schliea- 
sen  liebte,  um  wegen  des  Wurffeuers  die  letaten  Austrittstufen 
nur  Wehiylatte  von  Stein  machen  au  können.  Bei  sieiner. 
nanUmen,  flg.  Si^  timten  diese  an  die  Stella  des  Gawölbea. 
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Oder  man  erstieg  die  Hohe  überhaupt  mittels  steinenier  Trep* 
pen,  welche  dann  eiKweder  iu  der  Maiierdicke  ausgespart 
waren,  fig.  33.  33,  (SonDenberg)  ßg.  39.  40,  (Nflrborg)  6g. 
46—50  (Scharfenstein) ,  oder  als  Wendcistiegen  meist  ror 
das  ThurmauBsere  vortraten ,  so  finden  wir  die  Wendel- 
treppen in  anlilebenden  Thürmchen,  die  vom  Fussboden  an- 
heben, wie  in  Reiehenberg,  fig.  6t— 54,  oder  in  solchen,  die 
vom  Elugan gsgeschoss  ausgekragt  sind ,  wie  auf  der  Wind- 
eek  an  der  Bergstrasse,  fig.  56 — 56a  ,  oder  endlich ,  beson- 
ders bei  spitswinkelichen  Thüriden.  wie  iler  Pfals,  fig.  57, 
i  n  diesem  Winkel  von  Aussen  unsichtbar  aufgefithrt.  — 
Gern  sind  die  Treppen  so  angeordnet,  dass  der  Vcrlhei- 
.diger  von  Stockwerk  zu  Stockwerk  sich  aurückzieben  und 
den  Angreifer  immer  im  darunlerlirgeuden  mit  Pfeilen 
und  Steinen  tiberschüllen  kann,  da  hierfür  OelFnuiigeD 
in  den  GrwOlbrn  und  Balkendecke»  gelassen  waren.  Diese 
Vertheidigungsweise  ergab  sich,  wo  die  Communikation  auf 
Leitern  geschah,  von  selbst,  wo  aber  Treppen  in  der  Maner- 
dicke  oder  Wendelstiegcn  aiigebrncht  sind,  finden  wir  diese 
so  gelegt,  dasB,  um  von  einem  nnlern  zu  einem  oben  Qe- 
Hhou  ni  gelangen,  nao  famer  das  DaiwischcBliegnfc  t«b 
ribMi  Treppemmgaag  nun  nichslen  Treppeneinfuigr  Jmh- 
MknHe«  nd  sich  den  eeschoiscn  des  hohen  VerthddUgen 
■Micfisn  BHa;  ~  daas  als»  die  Treppen  nicht  keaflini»> 
IMi  fmUafen  ud  etw«  nar  ■oitliche  Ausgange  hittea ,  •«- 
den  dnrcb  defenaiblc  Rftume  untMrbrochen  wartm.  SdHtfw. 
ftnstein  an  Tannns,  flg.  16~50,  und  Eeicbenberf ,  flg.  61 — 55, 
wo  erst  noch  ein  Abschnitlsgraben  suf  einer  steilen  bOlier- 
Mn  Stiege  Iberachricten  werden  nuss,  belegen  dicM  kM  iw- 
aweifelliaflen  Beispielen. 

Vertheidigung8einriehtnngen> 

Der  Thnrm  erhllt  seine  gauw  Vertheidigung  na   0W% 
Nilea  ist  er  nur  passive  and  blisde  Masse.    Es  b(  tfar-rib 
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UnutMid,  der  bei  Restanrationen  und  imitirenden  Neubauten 
nicht  genug  beachtet  wird,  weil  wir  inuer,  un  die  Zwischen- 
Stockweriie  auch  zu  benutzen,  die  Mauern  mit  einer  Menge 
Penstem  durchbrechen  und  so  dem  Thurne  allen  Anschein 
von  Ernst  und  Solidität  nehmen.  Oben  waren  die  Verthei- 
diger  durch  Mauer-  oder  Holzbauten  vortheilhaft  aufgestellt 
und  geschfltzt,  um  sowohl  nach  der  Ferne  wie  nach  dem 
Thurmfnss  ihre  Geschosse  (wenn  es  erlaubt  ist,  Holzscheite 
und  Steinblöcke,  die  man  nur  fallen  liess,  so  zu  nennen),  sen- 
den zu  können. 

Die  angewandten  Mauerbauten  sind  namentlich  Zinnen, 
die  entweder  in  der  senkrechten  Mauerflucht  lagen,  fig. 
58.  59,  oder  durch  Bogenfriese,  flg.  60.  61.  62.  63,  « 
•der  durch  Maschikuli's,  fig.  64.  65.  66.  67,  ausgekragt 
sind.  Ersteres  ist  die  älteste,  letzteres  die  spateste  Form. 
Die  Zinnen,  Pinnae  und  Cinnae,  auch  wohl  Zttune  (von 
ihrer  ersten  Ausftihrung  als  Flechtzäune  in  den  urthilmlichen 
Holz-  und  Erdburgen  abzuleiten)  bestehn  aus  derBrttstungs- 
mauer,  auf  welcher  deckende  Wände,  ursprünglich  Hürden, 
Wintberge,  Wimperge,  Merlons,  Murilons  (Mftuerchen)  ge- 
nannt, aufgesetzt  sind,  und  zwischen  sich  Oeffhungen,  breite 
Scharten,  Fenster  genannt,  freilassen,  aui  denen  man  zur 
Anwendung  der  Waffen  sich  vorlegen  konnte.  Diese  Fenster 
liatteB  häufig  keinen  gemauerten  Sturz,  sondern  waren  durch 
das  Schwellwerk  des  Daches  flberdeckt,  oder  standen,  wenn 
das  Dach  weiter  zuröck  lag,  oder,  wie  bei  Ringmauern  und 
Mauertbörmen,  gar  nicht  vorhanden  war,  oben  gegen  den  Him- 
mel offen ;  und  in  dieser  Gestalt  sind  wir  gewohnt,  die  Zinnen 
za  sehn,  und  sie  hiemach  zu  benennen.  In  Wirklichkeit  aber  fand 
die  Vertheidigung  der  meisten  Bergfriede  Statt  aus  einer 
Rdhe  von  Fenstern,  wie  fig.  79.  SO,  die,  waagrecht  oder  im 
Stichbogen  flbermauert  1  bis  2  Fuss  unter  don  Dachrand 
dnheriier. 

Ber  Gang  hinter  den  Zinnen    hiess   der  Wehrgang,  die 
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Wehre  (Were)  der  Salier  oder  Zinntag&ag ,  baUatoto  de 
Merli.  Die  Fensler  sind  2%  Fuss  (Sdiulterbreil )  bis  SV« 
Fuss  (Zwrimann breit) ;  und  snar  in  der  ftllero  Zeil  brriler, 
epftler  enger,  werden  sie  endlich  im  i&.  Jahrhundert  bis 
auf  eine  Scliiessscharte  ganz  zut;enauerl,  fi<;.  72.  73.  73a. 
ihre  Sohle  isl  nur  S7  bis  3t>  Zoll  über  dem  Wehrgang  ge- 
legen;  diese  Brusluugshttiie  scheint  gering,  verglichen  nil 
der  Feuerlitkhe  der  heutigen  FortiAkalian,  welche  durchsctiRill- 
lich  1  Fuas  betragt ;  nie  durfte  jedoch  nicht  höher  sein,  ■■ 
dem  Manu  zu  grslatlen,  sich  recht  Hcit  in  der  Scharte 
vorzulegeu  und  den  Mauerfus«  zu  Rchu.  Eine  eigenrhUm- 
liche  EinricbluDg  haben  die  Zinnen  Aes  Bergfrieds  von 
.  Sclitfaburg  bei  Naumburg,  Ag.  37.  87,  indem  hier  die  Brü- 
stung durch  ein  1 1  Zoll  nach  innen  vortretendes  Mauer- 
fitJick  verstärkt  ist.  Ob  dies  dazu  diente,  damit  der  Ver- 
theidiger  darauf  sitzen  oder  unler  Uuistjinden  darauf  ste- 
hen konnte,  oder  um  Wurfmatcrial,  x.  B.  einen  Korb  nA^ 
Steine  darauf  zu  deponircn,  int  nicht  2U  bestimmen;  lA^HJ 
wanigatcns  geht  am  dm  Untcmehangra  ntn  Kiapp  t\m 
die  RfiiBencbanaeo  in  Odenwalde  herror,  das«  d«rt  Me 
Besatzung  gewohnt  war,  in  die  breiten  und  nieden  Sohuw 
len  Tonutreleo.  Die  Zinnen  ron  Schanbarg  sind  glejcbliBlb 
urajtrOnglicii  nur  niedrig  gewesen,  die  apitere  Erhtfhiuif  lat 
leicht  SB  erkennen,  eowoU  Sie  Sohle  als  die  Wiitberge  »a* 
rea  nicht  abgewtasert,  sondern  waagrecht  gedeckt;  ne  §v 
httren,  wi«  der  ganze  Thwn,  dem  Anfange  des  IS.  Jafu^ 
hnnderta  an.  Die  Wiulberg«,  welche  hier  nock  gnnm  «naalv 
flind ,  flndea  wir  Bf  bter ,  d.  h.  scfaen  iia  18.  Jahrhantet, 
gewl^nlich  eÜM  UB  die  andere  mit  einer  Anabrastachaite 
durchbrochen,  fig.  CO.  61.  62.  63.  Diese,  tu  Anfang  aassca 
eng,  innen  weit,  mit  waagerechter  Decke  uad  sehr  stark  g*> 
senkler  Sohle,  fig.  6l^  60.  74,  wird  ira  lä.  JahrhaadeH 
kürzer,  fig.  70.  71,  und  nimmt  im  16.  und  17.  fibrknniirl 
die  maglichea  SdilüsselUchfoimR  au,  fig.  76.    Die  VeiAei- 
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iiguagsMtüungem  überhaupt,  da  sie  licht  den  Bergfried  allein 
eif  eo  eiiul,  gedenken  wir  an  einer  andern  Stelle  einer  selbst- 
stftndigern  Erttrtemng  eu  unterwerfen  und  hier  nur,  so  weit 
CS  nOthig,  herausuniehen.  IHe  Zinnen,  sowohl  Wintberge 
ab  Fenster,  sind  nur  golhischen  Zelt  mehr  oder  weniger  steil 
sowohl  sattelArmig  als  pnltfbrmig  nach  Aussen  und  Innen 
abgedacht  Die  Wintberge  sind  auch  wohl  in  eine  Kehle 
schwalbeaschwannfbmiig  abgewassert  fig.  64  u.  05^  eine  Form, 
die  unseres  Wissens,  ausser  vereinselt  in  Augsburg  und  SOd- 
tyrol,  in  Deutschland  und  Frankreich  nicht,  wohl  aber  in 
Italien  vorkommt,  und  swar  als  ein  unterscheidendes  Merk- 
mal der  Gibelinisehen,  gegen  die  Guelfischen  Bauten.  Gaan 
Bellinnona  und  seine  drei  Castelle  sind  mit  solchen  Zinnen 
mngeben.  Der  scbOne  Thurm  in  Asti,  das  von  den  Oaetani 
snm  Bergfiried  gebrauchte  Grabmal  der  Cerilia  Metella,  das 
ihnen  Kaiser  Heinrich  Vli.  1310  gegeben  hatte ,  ist  mit  soU 
chen  Gibelinisehen  Zinnen  gekrönt  Wir  ttbergehen  die  abge- 
tropften Wintberge  des  fünfsehuten  Jahrhunderts  wie  die 
phantastisch  geschnOrkelten  und  geschultsten  der  Saranenisehen 
«id  Renaissancebauten.  Waren  die  Zinnen  auf  Bogenfriesen 
ausgekragt,  so  gelangte  man  dadurch,  ohne  sich  weiter  aus  dem 
Fenster  vonmlegen,  desto  eher  senkrecht  iber  den  Angreifer, 
der  etwa  mit  Brecheisen  den  Mauerfiosa  nu  schädigen  unter* 
nahm.  Diese  selbe  Absicht,  senkrecht  ttber  den  Feind  zu  kom- 
men, scheint  auch  der  Grund  ra  sein,  warum  wir  im  Mittel* 
idter ,  man  kann  fnr  Deutschland  fast  sagen ,  n  i  e  geboschte 
«bI  aelten  mit  vorspringenden  Sockeln  versehene  Mauern 
natreisn,  so  sehr  auch  die  Lokalitat  dann  aulEsrdem  mochte. 

Maschikulis. 

Besser  noch  als  durch  die  einfache  Auskragung  wnrde 
4or  Mauerfnss  vertbeidigt  durch  Maschikulis  (Piombatoi), 
flg.  64.  65.  66.  67  f  Sie  entstanden,  indem  man  die  Zinnen* 
riMnen  nm  mehr  als  ttrre  Dick«  ansknigto,  «nd  so  iiwischeu 


den  Consolen  OeSnungen  erhielt,  die  vor  die  uiilere  Mauer- 
flucht  vortratrn,  und  von  deiieu  aus  man  also  Alles,  was  am 
Mauerfuss  geschah,  beobachten  un<l  wehren  konnte.  Sn  nahe 
der  Uebergaug  von  den  blinden  PrieKbngen  xu  den  ttclilcD 
MaschikulU  lag,  ja  obschuo  es  selbst  scheinen  kttnnte,  He 
Maschikulis  htltten  erst  das  mehr  dekoralive  Glied  derFries- 
bogen  hervorgerufen ,  so  finden  wir  doch  in  Deutschland 
Maschikulis  in  ganzen  Zeiten  weit  spKter  als  blinde  Ftin- 
bogcn,  namlieh  erst  um  die  IHitle  des  15-  Jahrhunderts 

Wirklich  sind  aber  die  blinden  Friesbogen  nicht  eine 
zwecklose  Dekoration  oder  nur  zusammengeschriiniprie  nnd 
unbranchbar  gewordene  Itlaschikulis,  sondern  sie  haben  mit 
gewissen  andern  Einrichlungen  der  Aussen  mauern  den  br- 
slimmlen  Zweck  das  Leiteranlegen  und  die  Leilerersleigung 
2U  erschweren  oder  unmöglich  zu  machen.  Wenn  nSmtich 
die  Leiter  herbeigebracht  und  aufangs  mit  xiemlith  flacher 
Neigung  gegen  die  Mauer  gelehnt  ist,  wird  sie  durch  Nach- 
schieben von  hinten  mit  dem  vorderen  Ende,  das  sich  an  die 
Haner  sUltxt  and  ao  deraelbei  reibt ,  lod  deshalb  hier  »ft 
mit  Waisen  oder  RUdchen  versehen  ist,  immer  mehr  nai  mehr 
gehoben.  Findet  sich  dann  irgend  ein  Vorstand,  wie  s.  B. 
jene  Friesbogen  an  der  Mauer,  so  hat  man  kann  mehr  MiU 
tel,  die  Leiter,  wenn  sie  ancb  im  itbrigen  die  rechte  Linge 
hat,  bis  MT  verUngten  Höhe  anfsurichten ,  nnd  man  kau 
selbst  von  der  obersten  SproMe  ans  das  Zinneufeasicr  uclil 
erreichen.  In  gleicher  Weite  wurden,  wo  das  Steinmaterial 
es  erlanbtc,  aneh  wohl  andere  Glieder,  Gestnuslreifen,  Wabte 
und  Cordons,  damit  sich  die  Leiter  dagegen  stosscn  sollte,  an> 
gebracht,  und  derselbe  Zweck  lag  auch  den  Buckelsleinen 
nnd  Bossenquadern  zu  Grunde,  welche  dem  Aufschieben  der 
Leiter  ebensoviele  Schwierigkeiten  enlgegenselsten,  nnd  ef- 
klftrt,  warum  wir  sie  bei  Befestigungsbauten ,  aber  nie  M 
Kirchenkaulen  finden. 

Bin  italienischer  Architekt  des  ffinfsehnten  Jahrbudcrta 


Die  Bergfriede^  besonders  rheiniscker  Burgen.        37 

giebt  ein  Beispiel,  wo  diese  Buckeln  eine  dreieckige  nasenför- 
■ige  Gestalt  liaben  und  schachbrettartig  Ober  die  ganze 
Thurmflache  vertheilt  sind,  und  spricht  dabei  den  angegebe- 
nen  Zweck  ans. 

Pecbnasen. 

Unter  diesen  von  den  Franzosen  Moucharabi  genannten 
Anlagen  lig.  78  verstehen  wir  einen  kleinen,  auf  Tragsteinen 
mhenden,  meist  ans  Steinplatten  zusammengesetzten  Vorbau 
vor  einem  Fenster,  eben  gross  genug,  um  Kopf  und  Arme  darin 
zn  bergen,  und  gegen  Aussen  geschützt  nach  unten  sehen, 
leuchten,  schiessen  und  werfen  zu  kOnnen.  —  Wir  finden  sie 
hiufig  llberThoren  und  Pforten,  und  so  auch  Aber  dem  Ein- 
gange des  Bergfrieds.  Obgleich  Ve gets  sie  schon  zum  Lö- 
schen des  an  den  Thoren  angelegten  Feuers  empfiehlt,  so 
sind  sie  doch  erst  im  15.  Jahrhundert  in  allgemeinen  Ge- 
branch gekommen.  —  In  ausgedehnter  Anwendung  finden 
sie  sich  z.  B.  am  Oereoosthor  in  KOln  am  Fusse  jedes  Wint- 
berges. 

Fallladen. 

Die  Zinnenfenster  konnten  durch  FalUaden  (tabliers,  ventiera) 
geblendet  werden,  deren  Drehachse  waagrecht  oben  liegend, 
den  Laden  auf  und  ab  zu  klappen  erlaubte ,  und  so  den 
feindlichen  Schuss  von  vorne  auffing,  gleichzeitig  aber  den 
Schnss  oder  Wurf  des  Vertheidigers  nach  nnten  -  zuliess« 
PAr  diese  Fallladen  finden  wir  neben  den  obem  Fensterecken 
Pfiinnenlager  in  Kragsteinen  oder  Eisen  angebracht,  oder, 
besonders  bei  überdeckten  Fenstern  des  bequemen  Einhan- 
gens wegen,  eiserne  Ringe  an  einigen  Kettengliedern  aufge- 
htagt, in  welche  die  Ladenachsen  eingeschleift  werden  konn- 
ten, fig.  76  u.  77.  Oft  hatten  diese  Laden  (mantelletti)  zur 
Seite  dreieckige  Wangenstöcke,  so  dass  sie  immer  den 
BXkk  nach  unten  gestatteten,  nach  Vorne  und  der  Seite  aber 
deekten« 
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Erkerth  drmrliBn.   W  iK>tl>i>'><^i'-  M 

Aaaser  ien  vorkragriirteii  Kiiiiirn  Hifiilrii  bfsoitdcrs  Wlfl 
vier-  uii<l  riHrckigeii  Bergfrieden  flcliildi^rhüuuHrtjge  RekiS 
IhUrmrlidi  zur  Beobaclilung  diT  t'iDgt-gi^'iil ,  doch  warea  dlM 
viellriclit  »«-niger  aus  eiuem  praktMcheii  liedfirfniss  als  duretn 
die  immer  gesteigerte  Lml  und  Kunst  des  Steiumetxeu  bn«  1 
Torgctriebeii,  der  sich  im  14.  und  13.  Jahrliundert  ia  kflh^ 
nett  AiukragUDgcn  und  stilgercclileit  Gliederungen  gefiel,  U«|J 
dem  wieder  der  Matirer  auch  niil  seinen  Mitteln  uaclizuaiiinc^H 
snclilc.  AUncliaal  Maren  Peurruiigsanlageu  iu  den  TliürmeR|fl 
8ur  Se^uemlichkrit  der  Waditer,  aber  aucli  zum  Siedcu  orm 
Scbmebseii  von  Pech,  Gel  und  Blei,  um  auf  die  AiigreifnjH 
geg»s»eii  zu  wcrdeu,  augebraclit.  ^ 

Zimmerwerk.  ^ 

Wa«  man  auf  der  lltllie  der  Bergfriede  durch  Mauerarb^3 
teil  erreichte,  das  koiintc  man,  tiier  der  unmittelbaren  Peuer^f 
gefahr  Hclion  melir  entzogen,  auch  durch  Ilolzbautea  uihD| 
zwar  iincli  leirliter  rrlHiigeii,  indem  mnn  die  Dalkenenden  3 
and  mehr  Fuss  frei  flberitehii  Heu,  darauf  einca  Pachweriu- 
■tock  »elzt«  und  in  dosaw  rortreteades  B«denL5okcr  u< 
Wachte,  HIB  den  Thurmfass  Iberscben  aa  kOnne».  Die  Wude 
4er  FachwerkssUtcke  wurden 'gegen  Pauerpfeile  w»U  aooli 
■it  Schiefer  beklüdeL  Ia  ondarn  Fallen  sehen  wirOalleriM, 
liaiibea  (hourds),  auf  eiDgenauerlen Balken  HndStrebao  froiHl 
den  Tkum  herumfllbren,  oder  auch  nur  an  beaondera  gafUr« 
deteo  oder  sonst  symmetriseb  vertheilten  Punkten  als  Kritcf  un 
die  [iHfaiRUDg  rorlreten.  Der  Rxicbthan  an  F»ra«a,  dar 
sich  in  solchen  Zimmergegchossen  und  dereti  Gedächa  ent* 
wickelte,  war  so  gros»,  als  der  Knnsltrieb  damaliger  MeU 
ster  und  als  das  BedUrfniss,  deo  unten  schwer  und  blindsa 
Mauerkflrper  in  der  Hshe  vielseitiger  und  belebter  su  WM- 
cben.  Kann  ja  doch  Übwhaupt  keine  mitlelalteiliebe  Bwf 
verstanden  und  eben  so  wenig  ein  rfimiscber ,  gcrmMJtJwt 
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oier  galliseber  Befestigungsbai ,  kein  altes  Erdwerk ,  kein 
Steinriag^  befriffen  werden ,  ohne  dass  man  sich  eine  Ver- 
stHInng^  von  den  ergftnsenden  Hoisbaiten  macht. 

Sie  aind,  wenn  nicht  durch  Balkenlöcher,  Tragsteine  und 
Rtortelleisten,  wo  diese  fehlen,  durch  die  selbstredende  Noth-> 
wendigkeit  angedeutet.  Ohne  weitere  Beschreibnng  sind  die 
aamiichfaltlgen  Pormen,  die  uns  Merian's  To|iographie  und 
ähnliche  Werke  von  Tburmanfsataen  geben,  verstandlich, 
md  et  kann  neben  dem  malerischen  Effekt  auch  die  Sorg- 
fall  fttr  die  Vertheidigung  des  Vusses  und  der  Umgegend 
so  wohl,  als  für  den  Beobachtungsdienst  durch  Wighäusschen, 
Erker  und  Dachfenster,  oder  durch  einen  latemenarügen 
Mittellhurm  nicht  verkannt  werden.  Letatere,  der  Aehnlich* 
keit  wegen  (a.  B.  in  Kreunnach)  Butterfass  genannte  Form, 
in  welcher  Beobachtung  und  Vertheidigung  getrennte  Ein- 
richtungen haben,  Anden  wir  einigemal  au  Burgen  des  Ift. 
Jahrhunderts ,  wie  in  Felsberg  in  Hessen ,  in  Auerberg  an 
der  Bergstrasse,  lig.  81.  8S,  und  in  Saarburg  (flg.  16),  wo 
jedoch  Entstehung  und  Bauseit  eine  andre  ist;  hanfiger  an 
stidtischea  MauerthArmen,  wie  a.  B.  in  Rüdesheim ,  Ober- 
wesel, Andernach  am  Rhein  und  in  Slargard  in  Pommern. 

Dacher. 

Die  Dacher  sind  allenthalben  im  Stil  der  Zeit  frflher  fla- 
cher, spater  steiler,  und  namentlich  auch  um  das  Abgleiten 
der  Feaerpfeile  und  ahnlicher  Wurffener  au  befttrdem,  steil 
gehalten.  Aus  demselben  Grunde  finden  wir,  wenn  auch  am 
Rhein  selten,  steinerne  Helme  ans  Maueraiegel,  Bruch-  oder 
HattSteinen.  Ottocar  von  Horneck  hat  uns  die  Gefahren 
cinca  Daches,  von  dem  das  Feuer  nicht  abgleitet,  und  an  dem 
■an  nicht  leicht  aum  Ldschen  kommen  konnte,  anschaulichst 
hcHchriebea;  wir  geben  dieSteUe  am  Schluas  etwas  vemeu-' 
iantaebt  angleich  als  Beispiel  damaliger  (ISfiO-lSlS)  Be- 
iafernngawelse^  von  denen  jener  Reim- Chronist  eine  so 
nMmi  Answahl  Uettt. 
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Ausser  den  hipr  aDgegebeneii  Anden  wir  noch  andrt«  1 
riclitungt^n  gelroffen,  Hms  Dach  vor  Feuer  zu  schUUeD ; 
geliOreD  namenllich  die  Anordiiiing  des  St  innen  gange»  < 
der  Darlitraufe;  dann  abgetreppte  Giebe],  die  schon  aa 
zur  Besteigung  des  Daches  geeignet,  es  zudem  noch  f 
ten,  beider  feindlichen  EiDschlicüsung  der  Burg,  hinter  Ih« 
auf  angebrachte  Leitern  ,  oder  durch  Abdecken 
Ziegelreihen,  geschützt  zu  verkehren ,  sowohl  zum  LasclK«i 
als  zur  Vertheidigung  der  oft  selbst  gezinuten  Abtreppung.  Bei 
Deutschord eng- Burgen  in  Preussen  Iftufl  jedoch  der  Zinnen- 
gang  allgemein  nicht  vor  dem  Dach,  sondern  unter  dem»elbca 
her;  durch  hlkher  aufsteigende  Eckthilrmchen  ist  far 
äussere  Beobachtung  des  Daches  gesorgt.  Diese  Lage  < 
Wehrgangcs,  fig.  83.  8f,  die,  wie  bereits  gesagt,  fiberha»^ 
sehr  vi-rbreitet  i^t ,  findet  dort  ihre  Erklärung  nodi  in  der 
eigenlliilmlichcn  Kriegführung  im  Ordenstande.  wo  die  Kriege- 
reisen nur  im  Winter  unternommen  wurden,  und  man  mctt^ 
UieiU  wegen  der  reichlichen  Schneebedeckung  von  Bniniii^ 
pfeilen  wenig  fürs  Dach  firchtete,  aademtbeils  aber,  c^ 
trockene  und  nnbebinderle  CammaDikatioa  a«f  itK  Wahn 
wflasehen  mustc. 

Wenn  wirklich  es  inDeutachhod  Burgen  gegekn  babea 
,  sollte,  welche  keine  oder  nur  flache  DtchK  hattea,  wie  Mea 
Merian  gewiss  mit  Dnrecht  von  Reichenberg  ia  NtMaojschM 
behauptet,  so  icheint  nns  doch  dio  Nachahmung  s«lob«r  Aoi- 
nahmen  bei  WiederherateltnngsbMiteH  in  einem  Stile ,  in 
sonst  doch  jede  waagerechte  FIftche  vermeidet ,  wo  aclkat 
das  kleinste  Glied  mit  einer  Ab«chrlgnng,  dtn  WatffnO, 
versehen  wird,  nicht  gerechtfertigt  Statt  solchen  Baatca 
durch  ein  gutes  Dach ,  nebst  der  Dauerhaftigkeit  ascfa  de* 
Charakter  des  Hetmischen ,  Geborgenen  und  Warnen  sh  g«> 
ben ,  und  gewisserfflasaeD  ans  der  Höbe  des  Daches  avf  db 
Tiefe  und  FflUe  des  Gebäudes  schliessen  zu  laaseM,  gf^ 
man  ihnen  durch  den  MaDgel  sichtbarer  Dächer  «Mtetilia 
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Keis  itr  Zergtdrnag ,  statt  der  beabsichtigten  sflAichen 
Heiterkeit  nur  unheimliche  Kälte  und  ein  gewisses  unwah- 
res, Basiienhaftes  Ansehu,  das  uns  durch  die  langen  Zinnen- 
rrihen  angrinst;  während  hohe  Dacher  mit  spitnen  Dachfen* 
item«  mit  nierlichen  Firstenkrapen  und  wohlsilhouettirten 
WetterAhnchen ,  und  mit  gastfreirauchenden  Schornsteinen, 
im  Mosaikschmuck  bunt  glasirter  Ziegel  des  anmuthigsten 
Wechsds  von  Linien,  Licht,  Farbe  und  Schatten  voll  sind 
wid  mit  Land  und  Leuten  aufs  beste  harmoniren. 

Art  der  Ausftihrung. 

Wie  der  Bergfried  der  wichtigste,  so  pflegt  er  anch  der 
ftltcste  Theil  der  Burg  nu  sein,  wie  schon  der  Name  Thum, 
Thom,  Turon,  Tours,  Thun,  der  so  vielen  Städten  und  Burgen 
geblieben  ist,  andeutet.  Die  Geschichte  hat  uns  kein  ausfihr- 
lic^es  Beispiel  von  den  nähern  Umständen  aufbewahrt,  die 
bei  der  ersten  Gründung  dieser  oder  jener  Burg  Statt  ge- 
ftuiden  haben,  aber  doch  erzählt  sie  uns  von  ehinelnen  Bur« 
gen,  daso  ne  gegen  den  Willen  mächtiger  Gegner  pldtnlich 
oder  mter  fortwährenden  Angritfen  gewaltsam  und  in  gros» 
ser  Eile  ausgeführt  worden  sind.    Wie  war  das  möglich  I 

Bei  der  vielfachen  Verwendung,  welche  das  Mittelalter  von 
Zimmerleuten  bei  allen  Kriegsslgen,  als  Blidcnmeisler 
gm  Anfertigung^.  Bedienung  und  Instandhaltung  der  ver* 
schiedenen  Schiess-  und  Scbleudermaschinen,  so  ^ie  nur  Zu« 
ristnng,  num  Aufschlagen  und  Fortbewegen  der  mannichM- 
tigen  Schirme,  Schutzdächer  und  Wandelthtirme  machte,  ist 
ea  natürlich,  dass  man  auch  bei  bleibenden  Ausführungen 
(permanenten  Bauten)  besonders  solcher,  welche  gana  ähn- 
Ikh  den  Belagemngsthtlrmen  sofortigen  Angriffen  ausgesetzt 
wnm,  die  Kunst  und  Arbeit  jener  weisen  Mebter  nicht  ■»- 
genolnt  Hess.  Viele  Bargen  sind,  wie  die  Belagerungsthflrme, 
wmm  Angriff  und  zur  Vernichtung  vor  den  Tboren  anderer 
fchidlifher  Vcnten  (wir  wirden  im  feindlichen  Feuer  sagend  anC« 
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ftfihrt.  Sa  bailcBalduiii  Tan Tritrr  1331  Tn>(z-Klz  tBABgoll 
H<k(  in  Burg  Kli.  um  Amcr  dm  DaaiDPn  auls  Aug  zu  drflcketfH 
Philipp  von  NüKsau  und  Üirfl'srd  ton  CaltirnHIrntinpH 
«chlnf  0  finr  Bure  ^u^  (irrvi-nrck,  dno  frsJrn  H«ns  ElkefS 
hofm  an  drr  Lahu  gr^^enilber ,  and  hfrTscblFti  es  nit  <)■■ 
grottrn  ß«chiM-n  und  Dliden  ui)d  drivlrirbm  aadnn  Sacb«4| 
wie  di«  Lf-nbureer  Chniuik  sich  ausdrückt,  alMt  daM  riM 
waM  Spris  darauT  mnrlit  kommen,  bis  sie  üeBarg  mit  '(w|l 
Thal  gpwnitnrn  mit  rrchltr  Urwait ;  —  Etkrrhusm  viafM 
cur  Stund   gebrorben,  A»s  gescliach   den    1-  Juli    1395.  J 

Di^rglcichcii  und    aliiilirhe  ofT^usive  und   rili<;e    Bnrganla-*^ 
fni  erzübll  uns  di«  Grarbicbt«!  des  Drulschordenii  viel«.  8c4 
die   Orttiidfliig   VOM  Harienwerdrr    bei    Kaueo  im   Itlai    I3MH 
mit   H  Vuas    dicken  Itlani-ni    und  für  eine    Brsalmng    *Mn 
mehr  bIü  300  Mann,  «pIcIip  viillrnd'-l    und    echon    im  Sfrpafl 
lembcr    dei^elben    J«hr<^a    nach    kräftiger  Gegenwehr    wi0jH 
<  6n  verloren  wnrdr.  —  Der  Bau  von  Uotleewerdrr  u»i  r«M 
Marienburg  in  Litliauen    im  Jahr  1.1117  gesrhab  in    eben    mr 
riwh«r  Art,  w^read  der  BiapUtt  von  Verbanea  uwiehl— . 
MH,  TOB  ReMgei  Tcflhddi^  wird.    Bei  weai^r  nklraehar' 
MMBMbaft  HDd  bei  nitAt  so  dichte«  WlMiim  nd  Diifet  w 
vmrwldtellcD  Wauervenweigsagea,  bei  Oelegcaheitei,  wie  die 
Berfkänae  md  Kuppen  des  Rheinlands  sie  boten,  Hoobta  ms 
SuAle  der  rorlaoigen  lusBem  DnuehlieGBoag  ein  innerer  Ken, 
eiae  defensibie  Baohflile,  ein  hSlaemer  Thnra  treten.  PlUalitA 
Iber  Nacht  hatten  die  weisen  Meister  mit  ihren  OcacUca,  da« 
ThurMgerlppeaufgeschlagen,  es  mit  Bohlen  bekleidet,  and  sebM 
■aeh  weBigen  Stunden  vertheidigungsfUilf  gemacht  Nvii  «rat 
begaan  der  Sieinbau,  dem  der  Holzbau  als  Gerüst  sad  Scha- 
blone diente;  die  Bekleidungsboblen  wurden  beseitigt  ia  dos 
Maasse,  als  die  Mauern  in  dieliahe  stiegen,  das  Zimnaweit 
aber  blieb  im  Innern    ganz  oder  Iheilweise  von    der  Matterw 
di^a  «msdilossea  stehn;  und  so  finden  wir  es  hier  nad  4a^ 
naehden  es  vermodert   ist,   als  Rohrea  and  Caakle  ia-4iai 
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Mauern.  Man  hat  dergleichen  Röhren  tchon  öfters  beobach- 
tet und  da,  wo  ihr  Zusammenhang  nicht  erkennbar»  ihnen  wohl 
den  Zweck  als  Sprachröhre  von  Stock  zu  Stock  «u  dienen  zu 
geschrieben ;  ihre  Entstehung  ist  aber  gewiss  die  genannte,  wie 
man  in  Liebenstein,  und  deutlicher  am  NoUlng  ttber  Lorch 
am  Rhein,  fig.  85.  86,  erkennen  kann.  Hier  sieht  man  in 
der  einen  Mauer  das  ganze  Zimmerwerk  so  ummauert,  dass 
ursprünglich  im  Innern  nur  eine  Hoiz-Flftche  sichtbar  oder 
höchstens  nur  vom  Verputz  überzogen  war,  wahrend  in  der 
andern  Seite  die  Zimmerhölzer,  die  sich  jetzt  nur  mehr  als 
viereckige  Röhren  darstellen,  ganz  vom  Mauerwerk  umgeben 
waren.  Der  Nutzen  dieser  Baumethode,  wenn  man  für  das 
Setzen  der  Mauern  einigen  Spielraum  liess,  ist  in  die  Augen 
springend,  sowohl  bei  der  Ausführung,  die  dadurch  sehr 
erleichtert  und  beschleunigt  werden  konnte,  als  auch  nach 
derselben,  wo  das  Balkennetz  dem  jungen  Mauerwerk  als 
Zange  und  Anker  diente,  und  den  Stoss  der  Steinwflrfe  und 
Widder  auf  das  Ganze  vertheilte.  In  Frankreich  weist  Cau- 
nont  mehrere  Schlösser  mit  Holzeinlagen  nach,  und  auch 
bei  uns  kommen  sie  zum  Zweck  der  Verankerung  häufig 
vor,  wenn  auch,  ohne  dass  dabei  immer  ein  ganzes  Ge- 
rippe vorausgesetzt  werden  müsste.  —  Wie  Holzkastelle, 
selbst  in  steinreicher  Gegend,  ohne  ummauert  zu  sein,  ent« 
stmaden  und  sich  wehrten,  erzählt  uns  Ottocar  von  Horneck 
Cap.  9M — 301.  Herzog  Albrecht  von  Oestreich  baute  zum 
Schutz  seiner  Grenze  gegen  den  Erzbischof  von  Salzburg 
eine  Burg  am  Geschaid  kn  Bnzthal,  und  setzte  darein  als 
Burggraf  Dietmar  von  Stretwig. 

Der  schuf  für  und  wieder 

In  dem  Bnzthal 

Fried  vor  dem  Drangsal. 


Man  sollt  noch  danksagen 
Des  Mannes  Gescblodit, 


•'""'•»•^IWt  gern  aller  Dienste  gedadiU  '> 
(iluvi'iiA^g  er  nn*Maiiii)irit  war  so  atilM/ 
iik  ni»i<ii|htts    er  fiii  Haus  von  Holz 
•1"  .ii<i"0||  i^ng  mocht  ror  gehaben. 
d-f-ft  f'-Wttler  Thurm  noch  Grftben 
oi  «wv  >tMie  die  Biirg  von  ihr.   ' 
t*i^t  .!-(-4yt  mnssten  Tag  und  Ni 
liti»    1-' Mt  in  dem  Haua  tvareoy'f   -'' 
iiit  •}■  t»Oh  sie  nicht  dbel  gefilms,  :  - 1 
-tp  >'!^"'1tali  Stein  wallten,         '-':•»,.: 
'(•>>:'i!>ai:'Dlt  darein   polten. 
VI  It  i<>!  [||id  vor  dem  einzigen  Stein  sc! 
.■'•miJ    »illKs  sie  (baten  mit  den  Rütleg 
.  -«(!-.>.  >:<iaride  sp»t  und  frdh. 
4  n  II   it  #•  gei^hrlicb  war  es  und  schon  alles  so  zerstttrt  dan^ 
üU  A-i'rBm  gar  waren  entricht 
lliih    -iirrABf  die  niaaer  die  Erkor),! 

Bl  blieb  ihnen  nichts, 

Wann  ein  Gadea,  da«  war  eog, 

Darin  sie  mit  Gedrong 

Ihr  Leben  nnsstea  wage*. 

Sie  hatten  darauf  getragen 

Oroaser  Bürden  viel 

Mnd  Bollen  darunter getetit  von Eicheahols,  m  viel 

ab  niRbeioM  im  Dom  Pfeiler  stehn.  —  Elndlich  erhielten  aie 
freien  Abzug  nnd  die  Burg  w.nrde  zwstarl. 

Selbst  in  dem  Ausdruck  eine  .Burgic  uff  sdilagea*  o4cr 
eine  «Burg  schlagen"  den  die  Lymburgcr  Chronik,  wie  wir 
„eine  BrUcke  schlage»"  oft  gebraucht,  liegt  der  Begriff  einer 
beginnenden  Holzkonstrulition.  Philipp  von  Isenbnrg  baute 
«oe  neue  Burg ,  und  schlug  sie  auf  einem  Stein,  nicht  fem 
von  Lymburg  nud  Villmar,  und  ward  genenut  Gretenateia, 
denn  sein  Liebge  hiesse  Greta  1S54. 
Schlnss. 
Es  bleibt  ttiiB  noch  diejenigen  MerknalesnuiBKeBn  Gumb, 
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durch  welche  es  iiiO|;lich  sein  wird,  Sddflsse  auf  die  Bauseit 
der  Bergfriede  m  machen,  immer  jedoch  unter  den  Binganga 
vorgebrachten  Cautelen. 

Man  kann  im  Allgemeinen  vermuthen,  dass,  da  der  Berg- 
fried in  der  Regel  der  älteste  und  solideste  Theil  einer  Burg 
Ist,  er  um  etwas  alter  als  die  älteste  Urkunde  ist,  die  die 
Burg  nennt. 

Demnflcbst  wird  die  Werkweise  der  Mauern,  welcher  wir 
jedoch  einen  besondern  Aufsatz  widmen  müssen,  zu  beachten, 
und  jede  etwa  vorhandene  Steinmetzarbeit  auf  ihren  Stil  zu 
prQfen,  und  ähnlichen  Gliedern  der  kirchlichen  Architektur 
und  Ornamentik  anzusch Hessen  sein.  Doch  ist  hierbei 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  die  Werkweise  jener  Hand- 
werker an  Burgen,  d  e  r  an  gleichzeitigen  Kirchen  weit  nach- 
steht, wahrscheinlich  deshalb,  weil  jene  nicht  —  oder  doch 
nur  in  seltenen  Fallen,  wie  an  kaiserlichen  Pfalzen  und  fttrst^ 
liehen  Schlössern,  —  von  einer  Bauhütte  ausgeführt  wurden. 
Man  gewöhnt  sich  daher  nur  zn  leicht,  an  Befestigungsbau- 
ten einen  ganz  andern  Massstab  technischer  Güte  zu  legen, 
als  an  Kirchen,  und  ist  daher  oft  überrascht  durch  regel- 
mässige Mauerverbande  und  knappe  Steinschnitte  ^  welche 
man  ganz  natürlich  flinde,  wenn  man  ihnen  an  gleichzeiti- 
gen Kirchen  begegnete.  Uns  scheint  mit  dem  Thurm  von 
Steinsberg  im  Kraichgau  und  mit  andern  als  römisch  ange- 
sprochenen in  Bossenquader  ausgeführten  Thflrmen  in  Baiem, 
nd  dem  Schwarzwald,  (auch  der  von  Schwabsburg  bei 
Mainz  gehört  dazu)  eine  solche  Unterschatznng  Statt  gehabt 
zu  haben.  —  Da  dieselben  beurtheilt  nach  der  Kirchenbau- 
teehaik ,  und  wenigstens  der  von  Steinsberg  auch  nach 
aelnen  Steinmetzzeichen,  entschieden  der  Zeit  m  1200 
angehören.  —  Dass  bei  Kirchen  Bossenquader  und  Bn- 
ckeisteine  überhaupt  nie  in  Anwendung  kamen,  darf  uns  so 
wenig  irre  machen ,  als  ja  auch  der  Fischgräten  -  Verbaad 
Uar  Mr  so  selten  gefunden  wird,  während  er  bei  gleichzei» 


ligen  Profanbauten  bis  ins  13.  Jahrhundert  so  bSnüg  M^ 
Bei^  WeikwciscD  mocbteii  wohl  fär  den  heiligen  Kwedft 
unwürdig  scheinen  und  von  den  Baahtt(ten  nichl  geduMel 
worden  sein.  Der  Zweck  der  Buckelsteine,  durch  ihre  Höker 
das  Aufrichten  von  Leitern  zu  erschwerten  und  die  feiudlicben 
Sleinkugelu  zu  zerschellen  uud  unschädlich  2N  uiachrn,  über 
den  sich  schon  Philo  ausspricht,  fallt  bei  den  Kircbeu  in  der 
Hegel  von  selbst  weg.  Die  bessere  Ausführung  hier  ind 
die  schlechtere  dort  seist  keine  andren  Verhältnisse  voran^ 

,  als  die  noch  bestehenden,  Anss  »amllch  der  ländliche  HanAfc, 
trerker  eine  geringere  Ausbildung  hut ,  als  der  stadti«clM|^ 
4a9S  man  sich  auf  dem  Lande  gewnhnlieh  mit  jenem  behitfk 
und  nur  bei  wichtigem  und  Luxusbaulen  »ladlische  AlellKa.' 
(damals  eine  HUtte)  heranzieht.  •* 

Da   überhaupt  der  Burgenbau  in  Deutschland  erat  im  IB 
and    II.    Jahrhundert    zur  Uulerwerfung    der   Sachsen    tat 

.  «um  Widerstand  gegen  die  Normannen  uud  Dngam  beginal, 
(and  gkicA  hilft  iiitea  wir  hiniaseUen)  ond  swär  Aifaa|ä 
aar  ausnabmaweise  den  grossen  Dynasten  gestattet  war,  m 
sind  aieh  der  Bergfriede  nit^t  viele,  die  sich  bia  dabhinaC 
datiren  lassen.  Die  Vorhandenen  sind  nicht  Aber  3  Stock- 
werk bock,  sowohl  viereckig  als,  rtnd,  ohne  dass  lieh  !■• 
■er  dte  Motire  für  die  eine  oder  andre  Form  erkenMn  IM- 
•ea.  6*11  Man  BBS  der  kirchlichen  arf'die  Kriegs- Ardiltcktw 
achlianm,  ao  gehArte  .der  mnde  Thwni  der  iltestea  (rMi*- 
BiacbeB),  der  viereckige  and  vieleckige  der  gothisehca  Bilt 
an ,  welcher  er  darch  seiae  vemehrten  senkrecht«  lAwim 
and  durch  seine  technisch  erleichleite  Anlage  voa  Dareb- 
brechungen  mehr  entspricht.  —  In  Frankreich  aber  bat 
sich  nach  der  Bemerkung  von  Caumont  und  Viollet  le  die 
die  Sache  anders  gestellt ,  indem  hier  im  sfldAslHcbca 
TheH ,  welcher  dem  romanischen  Stil  länger  treu  bHd^ 
der  viereckige  Thnrm  sich  eriilelt;  «ihrend  in  NardweatlklMa, 
d*r  Wiege  der  Oothik,  der  nrode  immer  mehr  In  AnhAae 
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kam  tmiy  wie  es  scheint,  nach  dem  Vortrift  des  Königs,  von 
der  franEösisehen  Ritlerschaft  adoptirt  wurde.  Auch  an 
RiMin,  wo  die  Romanik  nnr  sögernd  der  Oothik  wich,  ist 
der  viereckige  Thurm  bis  ins  13.  Jahrhundert  der  vorherr« 
Behende  (27,  D  viereckige  auf  12,  O  ninde)  nimmt  aher 
dann  ab.  (8,  Q  «uf  11,  O  im  1^  und  1,  D  auf  4,  O  i« 
15.  Jahrhundert).  —  Man  fand  aber  bald ,  dass  die  schräge 
oder  runde  Fläche  dem  Breschgeschoss  besser  widersf and  und 
oetsto  daher  runde  Thfirme  gern  an  Punkte,  die  von  vielen 
Seiton  cu  beschiessen  waren,  während  man  die  geraden  Flä- 
chen vier  und  mehrseitiger  ThOrme,  den  feindlichen  Batterien 
nur  gern  in  spitzen  Winkel  aussetzte  ->  was  natörlich  nur 
dann  mtlglich,  wenn  der  Angreifer  nur  ein  schmales  Feld 
Mr  seine  Aufstellungen  hatte. 

Rund  oder  eckig  stehen  die  Bergfriede  des  10.  und  11. 
Jahrhunderts  nicht  in  Bertlhrung  mit  der  Ringmauer,  sondern 
ttti  dahinter,  mehr  oder  weniger  der  Mitte  des  Beriugs  nahe. 

Ihr  Eingang  ist  nattirlich  im  Halbkreis  mit  gleichhohen 
nicht  grossen  Steinen  eingewölbt ;  die  Communlkationen  waren 
mittelst  hölaeruer  Treppen  oder  Leitern  von  Stockwerk  n 
Stockwerk  erzielt  Diese  sind  durch  Kuppel  und  Klosterge- 
wölbe ohne  Rippen,  Öfters  durch  Balkenlagen  ohne  Trag- 
ateine  gebildet.  Die  Lichtöffnungen  sind  aussen  enge  aber 
oft  sehr  lang ,  innen  breit  und  oft  so,  dass  man  bei  dicken 
Mauern  in  sie  eintreten  kann,  angeordnet.  Bequemlichkeifs- 
ehirich fangen,  Kamine  und  Abtritte  fehlen.  Sind  Zinnen  er- 
Mlen,  ••  sind  sie  breit,  niedrig,  nicht  ausgekragt,  und  ohne 
Scharten  in  den  Wintbergen. 

Der  Bergfried  des  12.  Jahrhunderts  unterscheidet  sich 
dufch  keine  der  eben  genannten  Merkmale  von  den  iltem, 
nur  etwa  mögen  hie  und  da  Treppen  (keine  Wendeltreppen) 
in  der  Mauerdicke  Abtritte,  Camine  und  Gewölbe  mit 
wuMförmigen  Rippen  daau  kommen. 

kut  IS«  Jahrhundert  bleibt  swar  der  Bergfried,  wenn  er 
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rund  ist,  der  aiugmaiier  abgerückt, drr  viereckig«  sb» 
(ritt  liniifig  in  »der  etwas  i-or  dit^^elbe.  Tliiirtrn  und  PtMt- 
Bter  untcrHctieiden  sicli,  wenn  nicht  durch  die  IHauertechDtk, 
die  anfangt  nafhlüssi^er  xu  urrden,  iiiid  durch  Hauslt^ln^lie- 
der,  im  Stil  der  Zeit  iiirht  von  deneu  frülterpr  Zeit.  Treppen  iu 
der  Mauprdicke  mehren  sieb-  Wendeitreppen  sind  uorh  selten. 
Die  Bekronuug  tritt  auf  Friesbogen  hinHUs,  deren  Wölbung  tm 
Halbkreis,  und  deren  Trag^leine  nicht  viel  h«hcr  als  breit 
sind.  Die  Winlberge  sind,  eine  urn  die  nndere  fjir  die  aus 
denKreuaEügen  mitgebmchleu  Armbrüste,  mit  laugen  Schiess- 
epalten  versehen,  welche  gegen  Bnde  des  Jahrhunderts,  be- 
saoders  wenn  sie  mit  Hauslein  bekleidet  sind  ,  am  untern 
Austritt  eineu  dreieckigen  Sctmiit  annehmen.  Der  Bergfried 
ist,  wenn  er  viereckig,  um  diese  Zeit  gern,  selten  schon 
früher,  über  Eck  gegen  die  Aii|;rifr»seite  gestellt  und  ninml 
gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  noch  andere- mit  H 
Bcke  gegen  den  Auäreifer  gerichtete  Grundrisse  an,  die 
zur  Mitte  des  IJ.  Jahrhunderts  im  Gebrauch  bleiben. 

In  14.  JflhriiHudert  treten  alle  runden  BergfH«4e  !■  »in' 
etwas  vor  die  meist  aoMpringende  AngriSscitfl,  wihitai 
viereckige  seltener  werden,  wo  sie  aber  sind,  gleich» 
ütlls  bllndig  in  oder  etwas  vor  der  Ringmaner  Tantekn. 
la  einigen  Pillen  nehmen  die  BeqncmlichkeitBkanten  ak, 
DiBlich  da,  wo  sich  erkennen  Itsst.  dass  der  Bergfried  BieW 
van  Schiessherrn  bewohnt,  sondern  nur  dem  Thurmwichler 
im  obem  Zimmerstock  desselben  eine  Unterknnft  bereitet  war; 
In  andern  Fkllen  aber  sehen  wir  verschiedene  bcfucaH  Hm- 
richtungen  daaa  treten,  wie  ausgekragte  AlUniachea,  KaaiM 
K.  s.  w.,  deren  Gliederung  dann  leicht  aber  das  Alter  eit- 
scheidet.  —  Die  Bekrttnung  wird  namentlich  mit  der  RGtte 
des  14.  Jahrhunderts  immer  reicher  und  ktlhner,  indem  Ma- 
schikulis  und  Erker  auf  immer  l&ogeren,  weiter  hia^ni* 
cbenden  Consolen  ausgekragt  und  die  Bogen  mit  Sapfea 
lud  Masswerk  versiert  werden.  Spttter  als  in  4er   kinU- 


'i 
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eben  Architektur  tritt  der  Spitsbogen  auf,  sowohl  an  Fries- 
bofen,  als  Tharen  und  sonstigen  Oeffinungen.  Fenster ,  wo 
sie  im  Zinnengang  und  im  aunftchst  darunter  liegenden 
Stockwerk  irorkommen^  sind  meist  mit  geradem  Sturx  ge- 
schlossen.   Die  Treppen  sind  Wendeltreppen. 

Im  IS.  Jahrhundert,  wo  überhaupt  im  Burgenbau  die  Be- 
quemlichkeitsrüeksichten  nach  und  nach  die  Ueberhand  Ober 
die  fortifikatorischen  gewannen ,  werden  die  Bergfriede  der 
Angriffseite  abgekehrt,  immer  wohnlicher,  vom  quadratischen 
2ttm  l&nglichen  Rechteck  mit  dOunern  Mauern,  auch   wohl 
abgerundeten  Ecken,  ttbergehend,   ihre  Fenster  xabireicher 
und  grosser,  mit  steinernen  Mittel-   und   KreusstOcken  und 
Bseist  waagrechtem  Sturs,  der  häufig  mit  blindem  Spitsbogen- 
Feld  versiert  ist    Runde  Bergfriede  erhalten  häufig  eine  Er- 
höhung von  geringerem  Durchmesser,  so  dass  ein  mehr  oder 
weniger  breiter   Umgang  zwischen  beiden  bleibt    Beispiele 
dieser  Butterfassform  finden   wir  in   Friedberg,    Auerberg, 
fig.  81,  Felsberg  in  Hessen,   und  in  den  StadtthOrmen   von 
Ridesheim,  Oberwesel  und  Andernach.    Die  Bekrönung,  de- 
ren Reichthum  an  panelirten  Brüstungen   und  Wintbergen, 
so  wie  an  EckthOrmchen  noch  zugenommen  und  immer  zierli«» 
eher  und  dekorativer  geworden,   ruht  an  Stelle  der  halb- 
kreisförmigen Friesbogen  auf  Spitzbogen,  oder  wo  Maschi- 
kulis  angeordnet  sind,  meist  auf  Stichbogen.    Die  Consolen 
sind  lang  und  treten  in  S  meist  3  Schichten  vor  einander  vor. 
Statt  der  Bogen  strecken  sieb  wobl  auch  gerade  Platten  von 
einer  Console  zur  andern,  oder  die  obern  Mauern  treten  ganz 
ohne  Console  auf  gradlinigten ,  oft  mehrmals  wiederholten 
Leisten  vor  die  untern  Mauerflächen  vor.    Der  Eingang  wird 
schon  häufiger  zu  ebener  Erde  verlegt,  dann  aber  meist  auf 
das  Erfindungsreichste  durch  Pecbnasen  und  Fallgatten,  und 
nach  deren  Forcirung  durch   Ouss-  und  SchusslOcber,  und 
Wolftgruben,  in  den  engen  von  der  Tbflr  aufwärts  führenden 
Treppen  und  Fluren  vertheidigt 
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SchoD  beginnt,  wie  wir  ins  16.  Jahrhundert  eintreten,  äer 
BercrrioH  ganz  wegzublHben ,  dir  Burg:  wird  citadellarüg, 
erhält  mit  einer  bequemem  La^e,  iu  Thal  und  Flache  eioen 
symmetrischen  von  runden  oder  viereckigen  Ttiflrnien  flankir- 
teu  Grui  iss,  mit  Scharten  vun  der  mannichTaltigsfen  Ge- 
e  grossen  und  kleinen  Feuerwaffen  jener  Zeit, 
mit  dem  Bergfried  die  rillerltrhe  Selb*«  Ist  and  igkeil 
d  man  seine  Steuern  sahlt  xu  den  grossen  Arraa- 


derstehen  hoffen  kann,  so 
dem  Schltis.<ier  und  Schlfis«- 
mtt  Treppen-  und  Teuben- 
^ethan,  wen»  man  den  Gra- 
leuden  Scbnapphähtien  eine 


HRB,  denen  man  doeh 
baut  man  keine  Bu        i  inr 
chen,   mit  geschnirke)!'" 
Bchlagthtirmeii,  und 
ben  erhielt,  und    v      bcnui 
Brtfeke  aufziehen  konnte. 

So  httren  zugleich    mit  der  tiothik   die    Ritlerburgeii    auf, 

und  es  beg'innen  mit  der  Renaissance  die   bastionirten    Cilif 

dellen  und  Feslungcn  der  Fürsten  und  Staaten.  4 

Ottokar    v.  Horneck   erzählt    wie    Hersog  AI^V 

brftcht,  der  nachntli^e    Kaiser,  IHartinadorf 

aa  der  Leita  in  B«kai#n  belagert. 

So  sollt'  er  die  Katzen 

Helisen  bringen  an  den  Graben 

Ob  er  die  Burg  wollt  haben 

Und  werden  tbr  Nachbar. 

So  sollt  er  die  Mauer 

In  den  Grand  heissen  brechen. 


'  Auch  ward  hingetrieben 
Die  Ebenboch  also  nabe, 
Dass  die  Feinde  hinein  sahen 
All  ibr  Geletae. 
Man  trank  oder  ass 
SpM  oder  früh, 
So  schaut  man  ifanca  lu, 


Die  Bergfriede^  beeondere  rheiniecker  Bürgen.        Si 

Und  Hess  ihnea  kein  Verbmrg^. 
Auch  hatte  sie  iHe  Antwereh 
Gar  noch  sni  Leid  gehraeht. 
Die  warfen  Tag  nnd  Nacht 
Grosse  Steine  viel  schwere. 
Und  die  Turniere! 
Das  ist  ein  Werk  also  gethan, 
Dass  mau  selten  dafiir  kann 
Etwas  zimmem  oder  mauern, 
Das  davor  mOge  dauern; 
BHt  dem  ward  geworfen 
Das  davon  ward  verdorben 
Leut  und  Rosse  vM| 
Die  zu  demselben  Ziel, 
Dem  Tod,  wurden  gegeben. 

Katzen,  Ebenhoch  und  Bilden 
Hat  man  schier  gerichtet  anf, 
Nun  warf  man  daoHt  zu  Häuf 
Manch  Dach  und  manche  Wand; 
Die  ThOrme  wurden  durchrannt, 
Dass  man  dadurch  sab» 
Die  Estriche  man  zerbrach, 
Die  die  Leute  sollten  sckfarmeB, 
Niemand  mogte  ruhn 
Vor  des  Herzogs  Zorn. 
Es  lag  ihm  im  Gehirn, 
Dass  er  den  festen  Thurm 
In  der  Burg  zu  Martinsdorf 
Mit  Steinen  so  gross  zerwart 
Es  war  ein  Thurm  sinirel  (rund) 
So  hoch  und  stark, 
Als  je  hat  gedeckt 
Ein  Dach. 
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Auch  hat  das  Dach  überxogea 
HauB  und  Wehre  alle  munit, 
Davon  sie  wurden  auch  verdaminl: 
Als  ich  euch  nun  beschreiben  will. 
In  der  ersten  Zeit 
Da  nrnn  vor  das  Baus  kam. 
Ein  Meister  das  eulnahm, 
Von  der  Gelegenheit  der  Saeb : 
Dass  man  werfe  auT  das  Dach, 
Das  nicht  jäh  genug  Ihat  abfallen. 
Durch  die  mancherlei  Kehlen  und 
Die  das  Dach  auf  sich  hatte. 
Der  Meister  setzte  an  der  Sllltle 
Eine  Rulte  an  den  Berg, 
Dahinter  eine  Antwerch. 
Der  Meisler  wusste  wohl, 
Denn  er  war  der  Listen   roll, 
Dass  das  Wasser  war  theuer : 
Von  Schwefel  rin  Watet 
Warf  er  hlnmnr  mit  ier  Rrttea 
Du  begau  aich  m  aehitten 
Und  anunbrciten  aaf  dem  Dteh, 
Viel  scbier  man  «h 
Dass  die  Lohe  avrging, 
Und  dast  Dach  Feuer  fng. 
Und  da  wnrdea  inne, 
Die  da  waren  drinne, 
D«9B  sie  waren  angesundt 
An  derselben  Stund 
Hüben  sie  zu  retten  an 
Dnd  da,  wo  das  Pener  brann, 
Wallten  sie  das  Dach  anfbrecb». 
Db8  begann  an  ihnen  zu  riehen, 
Der,  der  de»  Antwereha  pflag, 
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Der  warf  dahin,  wo  das  Feuer  lag, 

Dass  da  Niemaod  mögt  hestehn. 

Da  begann  das  Feuer  aufsugehn, 

Inwftrts  und  auswärts. 

Da  sie  ersahen  das, 

Dass  den  Feuer  Niemand  mögt  erwehren, 

Da  trauten  sie  sich  nicht  zu  nfthreu, 

So  dass  sie's  brennen  Hessen, 

Und  das  GewOlb  austiessen 

Mit  einer  Thflr  von  Eisen. 

Heraog  Albrrcht  aber 

Die  Mauern  hiess  er  kränlLen, 

Und  den  Thura  untergraben; 

Er  wollte  nicht  aufbeben, 

Er  warf  ihn  auf  die  Leute  nieder; 

Und  da  der  Thurm  kam  au  Häuf 

Da  brach  er  mit  dem  Heere  auf.    . 

Wir  kOnaen  unsem  Aufsata  nicht  schüessen  ohne  auch 
hier  unseren  Dank  ausausprechen  f&r  die  wesentliche  For- 
derung, die  uns  aus  der  grossen  Freundlichkeit  erwuchs,  mit 
welcher  der  Herr  Assessor  L.  Eltester  seine  umfassenden 
Eenntnisse  und  seine  schOne  Sammlung  von  Notiaen  über 
rheinische  Burgen  und  Adelsgeschlechter  uns  immer  augang- 

lieh  hielt 

V«  C?»lia«aeMf 

Kdaigl.  Preuss.  laacaleur-Hauptmaau. 


n.  Denluiiler. 

l.    promrliiruo  itttnrt^tnfdtöpffr   mt  bic  »in  SupttiHrn  l 
tintm  ISldügcfäß. 

Hier«D  Tai.  18. 
Der  in  Abbildung  Taf.  18  TorgHegte  gläserne  Becher  bt 
vor  wenigen  Jahren  aus  einem  in  Ctiln  entitecklen  Rbinischfu 
Grab  hervorgegangen  ,  so  wit;  frfiher  xus  zwei  andern  dor- 
tigen Grabern  die  zwei  ebenfalls  kunstreichen  Trinkgeftsse, 
vasa  diatreta.  herrOhrten,  die  Im  b.  und  6-  Ht^fte  Taf.  11.  12 
von  Prof.  Urlichs,  dem  Hauplbegrflnder  unseres  Rheinischen 
Alterthumsvereins ,  herausgegeben  und  S.  377—382  bespro- 
chen worden  sind.  In  der  Form  sind  diese  sehr  verschieden 
von  dem  unsrigen:  sie  sind  länglich  und  hüher,  nach  unten 
lu  10  sehr  abnekuend  da»  sie  kaim  aiun  Niedonetsca  tür 
gcfichtet  scheineo ,  wogegen  das  unarign  iMteii  recht  plalt 
ist  tum  Feststehen,  in  Oansen  sebc  Kbnlidi  den  Ibttnenua 
Becber,  deo  nan  ao  hinfig  ia  Sicilies,  ancb  in  Neapel  Mdit, 
coppa  dort  genannt.  Ansser  den  von  K.  0.  MOUer  in  Hmd- 
bncb  $.  316,  d  «BgeOlhrteu  nod  von  Urlicha  a.  a.  0.  bcschric- 
bc«ea  Bechern  kunalreicber  Art  Ist  einer  mit  der  Inachrift 
FAVENTIB  XU  nennen ,  der  in  Slavonirn  gefunden  and  von 
Arnelh  edirl  wurde  *).  Auf  einem  in  Slrassburg  geAmdnen 
Becher  findet  sich  der  Name  des  Kaisers  Maximianiis.  Bit 
zum  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  also  ist  die  Kunst  der 
vitriarii  nachweislich,  die  in  Rom  in  grosser  Ausdehnung 
geblüht  SU  haben  scheint ,  so  wie  an  andern  Orten  Italiens 


I)  Die  «Dttken  Cameen  1d  Wien  Taf.  SS,  S  S.  41  C 
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wohin  sie  sich  von  Alexandria,  ihren  Bavptort,  mit  so  vielen 
Andern  verpflanjt  hatte. 

Für  jetst  noch  ist  unser  Becher  in  Besits  des  Herrn  AI- 
denkirchen  in  Ctfln,  der  das  Suchen  und  Sannein  der  ein- 
heinischen  Konischen  Kunslalterlhüner  seit  vielen  Jahren 
nit  fressen  Fleiss  nnd  Geschick  betreibt;  und  seinen  vor- 
sichligen  Bentthen  ist  es  zu  verdanken,  dass  er  aus  Scherben 
und  Splittern,  die  nan  vorfand ,  so  vollständig  wieder  her- 
gestellt ist.  Auch  auf  die  Abbildung,  insbesondre  auch  der 
Sebrifl,  ist  die  ftusserste  Sorgfalt  verwandt  worden.  AUes 
ist  durch  das  Dreheisen  gearbeitet,  das  Gefass  gehört  in 
Allgeneinen  unter  die  vasa  sigillatta,  die  nan  in  Glas  auf 
verschiedne  Weise  herstellte,  bestinnter  unter  dietoreunata 
vitri»  vasa  caelata,  wiewohl  auch  diese  auf  verschiedene  Art 
gearbeitet  wurden^). 

Die  Vorstellungen  an  den  Gefass  bieten  des  Neuen,  Eigen- 
thinlichen,  Auffallenden  su  viel  dass  nan  bei  den  Betrach- 
ten Anfangs  schwanken  kann ,  ob  es  uns  nehr  wegen  Un- 
wissenheit des  Künstlers  oder  wegen  unsern  Mangel  an 
Kenntniss  etwaiger  Anhaltspunkte  nnd  Besiiehungen,  wegen 
Uukunde  der  Gelehrsankeit  des  späten  Zeitalters  so  sehr 
seltsan  vorkonne.  So  viel  Wunderli^ches  und  so  viel  Spu- 
ren von  Ausartung  der  Kunst  und  Verwirrung  der  Vorstellun- 
gen  auch  an  späten  Sarkophagen  und  andern  Monunenten 
vorliegen,  so  nöchte  doch  der  Glasbecher  auch  in  dieser 
Hinsicht  nerkwfirdig  seyn  und  sich  sehr  ausseichnen. 

Un  nit  den  Beischriften  su  beginnen,  so  sind  die  Buch- 
staben in  Gauen  die  gewöhnlichen  der  Zeit.  Das  oo  und 
das  €  haben  die  runde  Forn,  und  es  scheint  nur  Fehler  des 
der  Schrift  nicht  gewohnten  Meisters  dass  in  nPOMHQEYS 
statt  des  H,  das  in  Nanen  seines  Bruders  nicht  fehlt,  6 
gesetzt  ist,  und  diess  6  zwar  nach  rechter  Seite  gewandt, 

1)  Plin.  869  98,   66  aliad   flatu  llguratur,  aliud  (orno  teritur^  aliad 
argeatt  modo  caelatur. 
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wllhrend  es  in  der  Endsylbe  beider  Naoifn  richtig  nach  der 
linken  steht,  wie  die  Schrift  llberhaupl,  mit  Affectalion  der 
Allerlhüinliclikeil,  gerichtet  ist.  Im  @  fehlt  derPuuki  iu  der 
Mitte  wohl  nttr  weil  er  nudi  dem  VcrgrfiBseruiigsglaB  ent- 
gangen ist.  Daseist  am  Ende  beider  Namen  ausgelassen,  wie 
es  in  der  Aussprache,  im  Vers  der  RAmrr,  auch  in  luschrt^ 
ten  Griechischer  Vasen  und  sonst  nicht  seilen  ausgefalli 
ist,  nur  dass  ich  für  den  Ausfall  bei  der  Endsylbe  fu; 
Beispiel  anzuTühreu  wüsste.  Mit  einem  Excurs  über  diescB 
Punkt,  der  um  gründlicli  zu  seyn  ziemlich  weitläufig  aus- 
fallen mochte ,  soll  der  Leser  hier  vertichonl  seyn.  Mehr 
auffallen  muss  dass  r/fOMfJ@£r;  gesclirieben  ist  für  £ili. 
MH&hTi,  uuch  diess  vermutlilirh  ohne  alle  Bedeutung  für 
uns,  nur  durch  Schuld  des  Technikers,  der  doch  gewiss  nur 
copirte,  indem  er  auf  npu  zufällig  oder  aus  Laune  und  Dn- 
kenntniss  des  Gegenstandes  lieber  i'no  als  ini  bezieben 
mochte.  Prometheus,  der  im  älteren  Mythus  die  Menschen 
rettete  als  Zeus  sie  verderben  wollte,  der  durch  das  Penei; 
und  alle  Erfindungen  und  Gebrauche,  die  damit  zusammen- 
hängen, ihnen  alle  Bildung  mittheillc,  ist  Bptler  In  nnch 
nihcren  Bezug  zd  ihnen  gesetzt  werden.  Eine  grosse  Er« 
findung  war  noter  andern  auch  die  Töpferei  nnd  Thenbild^ 
nerei.  In  Athen  verehrten  die  Kersnwnlcn  im  Keranikos  dea 
Prometheus  als  des  Gott  ihrer  Kunst,  Bei  Hesiodus  hatte 
HephtlBtos  Pandora  ,  das  erste  Weib ,  doreh  Mischung  ran 
Erde  und  Wasser  gebildet :  so  knetete  uachnals  Pronetbeas, 
gegen  die  AlexandrinUche  Periode,  nnd  iwerst  vielleicht  in 
Ertlichen,  volksmassigeu  Sagen  wie  in  Panope  und  Ikonion,  des 
ersten  Mensdien  aus  Thon;  die  Seele,  der  Geist  nnsste  v«a 
«ben  zu  dem  irdischen  Stoff  hinzukommen.  So  dacbleti  die 
welche  die  Tochter  des  Zeus  dem  Thongebilde  die  Psydie 
unter  dem  Sinnbilde  des  Schmetierlings  auf  das  Haupt  setsea 
oder  in  der  Hand  hallend  herbeibringen  oder  sie  als  geflU- 
gelte  Person  durch  Hernes  herbeiführen  lassen,  wie  wir  u 
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Sarkophagen  und  Lampen  sehen  0*  Aber  so  hat  der  ErAn- 
der  unsrer  Composition  nicht  gedacht.  Prometheus  ist  ihm 
nicht  ein  dv&QanonXacmjg  {äv&QtononXaarixog  wenigstens 
kommt  vor),  er  würde  sonst  im  Modelliren  selbst  begriffen 
seyn  und  das  Modellirholz  in  der  Hand  halten ,  wie  in  den 
angefahrten  Monumenten:  sondern  er  selbst  bringt  den  gan- 
zen lebendigen  Menschen  zu  Stande.  Diess  drtickt  das  sonst 
nirgends  vorkommende  Wort-Compositum  zwischen  ihm  und 
dem  Menschen  jiNOPSill  OFONIA  ^  Menschenerzeugung, 
Menscbenschtf pfung ,  aus.  Von  dieser  aus  irreligiösen  An- 
sichten hervorgegangenen  Idee  findet  sich  auch  sonst  noch 
eine  Spur.  Auf  Sappho  wird  zurtIckgefObrt,  dass  Prometheus 
mit  Hülfe  der  Athene  an  den  Radern  des  Helios  seine  Fackel 
angezflndet  und  so  den  Menschen  das  Feuer  mitgetheilt  habc^}. 
haben  jene  Epikureer  angekntlpft,    die  sich  gefielen 


1)  MIIÜD  6al.  mythol.  pl.  08, 088.  98,  888.  Clarac  Mas^  du  Loa^re 
pl.  fl5  B.  88.80.  Bartoli  Lacerne  Cav.  1.  Tassie  ^  Riwpe  Catal.' 
a.  8U8— 8578.  RIae  Nebensage,  tobOD  belMeosDder,  Ht  dass 
Prometheiu  das  erste  Weib  bildete  and  dadarob  den  Mensobea 
aUes  Unbeil  zuEOg  (wodarcb  aobon  aUeio  er  den  Lucian  seine 
Strafe  verdient  eu  haben  schien),  vielleicht  aasgedruckt  Mas. 
PiocI.  4,  84,  vgl.  Brdndsted  Reisen  8,  880. 

8)  Serr.  ad  Virgfl.  Ecl.  0,  48.  Tri!.  Prom.  8.  71.  In  dem  was  aas 
Heslodas  damit  verbanden  Ist:  ob  quam  causam  IratI  Dil  dao 
mala  Imnlserant  terrae,  fbbres,  maeleBi  et  norbos,  vemathei 
Leop.  Schmidt  über  Calderons  Behaadlang  antiker  Mythen  Im 
N.  Rhein.  Mas.  10 ,  888  feminas  flSr  febres.  In  dem  ersten 
Mythogr.  Vat  1,  1,  wo  die  Zuruckfluhrang  auf  Sappho  und 
Hesiodus  weggelassen  Ist,  steht  dao  mala,  febres  et  maciem, 
id  est  morbus.  Man  stiess,  scheint  es,  an  duo  mala,  febres  et 
morbos  an,  setste  febres  et  maciem,  und  wollte  doch  auch  das 
handschriftliche  morbos  retten :  aber  febres  in  feminas  zu  emendi- 
renlst  besser.  Dieser  Mythograph  Iftsst,  so  wie  Servius,  den 
späten  Zusatz  von  der  Belebung  des  Menschen  durch  das  Feuer 
weg.    Uebrigens  Ist   mit  Unrecht  Tril.  8.  18  auch  das  Bilden 
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diesen  IHyfhiis,  der  ja  gleich  aodern   imner   neue    Sehowea  1 
trieb,   im  Sinn   ihrer  Philosophie  fort  und  uuzubildea.     S*  M 
lesen  wir  denn  bei  Fulgcutius    (3,  9  p.    679)   »a/i    mit  j^e-.  I 
ringen  VcrsGlüedenheiteo  in  dem  zweiten  Vaticaaiscben  Mjr-^  fl 
thographen  (63),  dass  Prometheus,  der  den  Menschen,  wobei  ■ 
er  Bestand tlieile  aller  Thiere  anwandte,   unbelebt    und  em- I 
pfindiingslos  aus  Thoii  gemacht  hatte,    von  Athene  emporge-,  I 
tragen,  an  den  RAdern  des  Phübus  in  eiue  Ferulslaude  Feuec  m 
Aeng  und  diese  dem  Itleiigchen  auf  die  Brust  selKle  und  iba  I 
dadurch   belebte.     Wie    die   Erzllhiung    in    der   Einfalt   difl 
Mythologie    der  Zeit   zu  diesem  Endpunkt   hingelcilet  wirj*  I 
ist    besser    im    Original   selbst    nachzulesen.       Den    Gedut*  B 
ken  aber  hat  auch  der  ersle  Valicaiiische  Mylhograph  seinec  I 
Erzählung  von  Eulstehuug  des  Menschen  aus  den  gcworfum  1 
Steinen  des  Deukalion    und  der  Pyrha    (liUchst   ungeschickt) 
angehängt  (IB9):   Poslea    vrnit  Promelheus  et  vivicabat  ho< 
mines  illns  face  caelesti  adhibila'j.   Dieser  Act  nun  der  Be- 
lebung ist  auch  am  Glase,  nur  auf  gan«  andre,  nicht  seblech.*J 
tere  Art  ausgedrürkl  ,   durch  Auflegung  der   Hand  auf  den^ 
Kapf.     Die»  Ist  die   aatUrlicbste  Art  die  von  einer  Person 
aystiad)  anagehende  Kraft,  s.  B.  Segen,  den  üebrrgang  der 
Weihe  aas  ihr  aaf  eine  andre  sinnlich  2u  machen.    Bier  ist 
diese  magische  Kraft  auf  die  Belebung  ausgedehnt  und  so- 
wohl die  Kraftansirengang  in  der  Figur  des  Prometbcns  als 
die  gleichsam  fromm  ahnongsTOIle  Haltung  des  McaschleiM 
stimmen  damit  woiil  fibercin. 


de*  Menichen  mm  Thon  nchon  itnf  Sappbo  (und  gar  asfEriona 
ep.  f)  KUrBckgetBkri.  Die  Belebung  darcb  du  Feuer  Istdavoo  m»- 
abhftaglg.  Anch  Rurlplde*  lat  nicht  eu  neimeo,  da  das  Ihn  In  elai- 
gen  Btindsobriftea  des  Slobiias  beigelegte  Frmg;meD(  rlchUgier 
den  Namen  de*  Phllemnn  trfigt.  Melneke  ftvgin.  Comic.  Gr.  4> 
8S  Dann  folgen  Aleiandrtoer  und  Ortssagen. 
I)  BrÖDdited  bcKleht  hierauf  einen  geiebDillaen  Stein  Retaen  %,Wt. 
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Dtr  von  der  andern  Seite  wie  in  Eile  hinsuiretende  Bpi- 
e  t  k  e  u  8  halt  in  Händen  ein  grosses  rnndes  Oefhss,  worunter 
sich  nichts  anders  vorstellen  kann  als  die  Büchse  der 
Paadora,  die  er  bei  sich  samnt  ihrer  Biicbse  anfgenonmen 
hatte..  Er  fassi  diese  oben  mit  der  linken  Hand,  indem  er 
nüt  der  andern  sie  an  der  Seite  hall ,  und  scheint  alle  die 
in  ihr  verschlossenen  Uebel  herauslassen  8U  sollen,  die  den 
in  das  Leben  tretenden  Menschen  begleiten  werden.  Mög- 
lich ist  es  zu  denken  dass  man  auf  den  Namen  ^Tno^ti^tvgy 
der  oben  als  Fehler  aus  Zerstreuung  erklart  worden  ist, 
anf  diese  neu  ersonnene  Handlung  dass  Epimethei»  die  Uebel 
selbst  ausfliegen  Usst,  verfallen  ist  um  zu  sagen,  dass  er 
uter  dem  Verstände  sey ,  wie  man  sagt  unter  dem  Thier, 
nicht  bloss  aller  Vorsicht  baar,  sondern  der  unverständigsten 
Debereilung  fähig. 

Die  hinter  dem  Epimetheus  strack  und  steif  in  schräger 
Richtung,  was  wohl  nur  durch  die  Rundung  des  Gefässes  be- 
^f^  '^U  geteilte  Figur  scheint  A 1 1  a  s  zu  seyn,  der  Tragende, 
Ertragende,  der  neben  Prometheus  mehrmals  dargestellt  ist,^) 
indem  diese  beiden  der  vier  Brflder  die  starke  und  gute 
Seite  der  Menschheit  bedeuten,  lieber  all  diesen  Figuren 
liegt  eine,  die  mit  den  drei  Brüdern,  da  wir  als  dritten  den 
Atlas  angenommen  haben,  von  gleichen  Orössenverbältnissen, 
und  also  dem  Menschen  gegenüber  auch  Titanischer  Natur 
ist.  Sie  ist  nicht  ganz  ausgestreckt  wie  ein  Todter;  aber 
davon  ist  wohl  nur  die  Rundung,  innerhalb  welcher  die 
Composition  eingeengt  ist,  Ursache  :  das  Liegen  auf  dem 
Rücken  an  sich,  wohl  auch^ie  angedeutete  Unterlage*)  sprechen 
für  eine  Leiche.  Nun  wurde  nach  Hesiodus  der  vierte  Sohn 
des  Japetos    Menötios    von  Zeus  mit  dem  Blitz  getüdet. 


1)  Melae  A.  DeakBi.  0,  198.   Hier   Ist  auch  8.  086  Taf.  \4,  86  die 
Fabel  des  Prometheus  ebenlMli  ia  Bpikareisebea  Seilte  Mumdelt* 
8)  Von  Laab  In  der  AUiaiAoBto.  Bp.  Cjcl.  8,  807. 
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uti'l  in  Hicfiem  Sinn  kannte  sflir  wohl  auch  der  Name  Mtvoi'- 
rio;  im  Allerrhum  verslanilen  werden,  so  wie  er  von  neueren 
Philologeit  von  ocio;,  Tod,  und  fdviiv,  in  der  Bedeutung 
warten ,  harren ,  abgeleitet  worden  ist.  Ich  habe  in  meiner 
GDHerlehre  gezeigt  (I,  744),  dase  in  der  ursprünglichen 
Dichtung  vnii  den  vier  Sfihnen  des  Japctos  MfroAiog,  eios 
mit  MtvoiTrji:,  einen  andern  Sinn  halte,  den  des  Leidenschaft- 
lichen ,  der  mit  ungezahmler  Kraft  frech  und  rücksichtslos 
vorstfirml'). 

Patisl  man  das  Kinzelne  zusammen,  so  geht  die  nicht  er- 
hebende Ansicht  hervor,  dass  der  Mensch  aus  Erde  und  von 
physischen  KrHrien  belebt,  so  wie  er  in  das  Leben  tritt,  von 
einer  Menge  von  Hebeln  empfangen  und  bedroht ,  nachdem 
er  mit  allen  Kräften  erlrngen  und  ausgehallen  hat ,  dem 
sicheren  Tode  bestimmt  sey.  Zu  einer  andern  allgemeinen 
Bemerkung  giebt  der  Becher  Aulass.  Vox  hybrida  wird  ein 
aus  2wei  Würlern  verschiedener  Spracheu  «usammen^esels- 
tex  Wort  genannt.  So  kitnnten  wir  auch,  wie  es  ungelenke 
oder  vcrrrnklc ,  durch  Auswüchse  entstellte,  ilbel  gemischte 
oder  schief  construirte  und  andre  Arten  nisaralh^ier  Mytkaa 
ans  apftteu  Zeiten  giebt,  hybride  Mythen  diejenigen  bmbm, 
die ,  wie  die  an  uogrem  Becher  aoagedrSckte  Wx^tamg, 
einen  BestandtheÜ  hoebaiter  Mythologie,  wie  die  HcaMiscbn 
vier  Japetiden,  und  einen  der  letzten  Zeit,'  PrwMtbeM  Mcn- 
■ehenschopfer ,  mit  einander  TerschnelKcn-    UebrigeM  sdgt 


I)  Atlas  and  HeDfitlos  alad  In  den  ■Innlien  Gelate  der  allea  BtXtt. 
aen  ein  Vorspiel  de*  in  der  epischen  Poesie  lo  btickttar  eat- 
wtokelten  QegeBsafces,  aor  den  leb  In  Rplscben  CjtAm*  aaf- 
merksam  naohle,  des  GegenialKea  swisohea  OdjHOM,  den 
Festen  mid  Klaren,  AasdnaerDdeo,  uod  AobllleuB,  der  tob  Ht 
Gewalt  seines  Gemathes  getrieben  den  Blrnhlendsten  Ruhm  erwirM, 
aber  Troja  oiolit  nimmt  und  In  der  Jngendblüihe  nadcoavt. 
Die  Denen  Züge  sind  ans  dem  Beldenleben  gesoböpfl,  die  iUaro 
Andeutung  bleibt  bei  dem  MenMbealeben  äberhaupt  iricka. 
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sich  hier  iron  ■euen  wie  sehr  der  Mythus  von  Prometheus 
fortdauernd  die  Geister  der  DenlLer«  Dichter  und  Künstler 
in  der  verschiedensten  Weise  angeregt  und  hescbaftigt  bat. 
Dem  Hauptbild  ist  noch  eine  iLleinere  Darstellung  binsu- 
gefflgt,  die  mit  dem  Sinn  tibereinstimmt ,  den  wir  in  jenem 
geAmden  haben,  indem  sie  ebenhlls  die  MenscbenschOpfung 
in  andm  Weise  enthalt  Wir  sehen  vor  uns  die  FH^  die 
Mutter  Erde.  Aus  dieser  wuchsen  nach  einer  weitverbreite- 
ten Specalation  der  alten  Welt,  die  wohl  aus  dem  bildlichen 
Ausdruck  Sobn  dieses  Bodens ,  ureinheimisch ,  entsprungen 
ist,  dass  die  Stammvater  der  Stamme,  der  Volker  aus  der 
Erde  nicht  anders  als  die  Baume  erwachsen  seyen  ').  Indem 
die  Erde  persdnlich  als  eine  Mutter  gedacht  wnrd<;,  sehn 
wir  nun  hier,  in  noch  abentheuerlicherer  Weise,  den  Men- 
schen, gleich  in  seinem  vollständigen  Wacbsthum,  wie  etwa 
auch  der  SprOssling  des  Bodens  nu  denken  ist,  mit  dem  ein 
Pflppcken,  einen  Menschenkeim  au  verbinden  der  Phantasie 
wohl  ni^t  leicht  wurde ,  hervorgehn  ;  und  Mutter  und  Sobn 
scheinen»  nach  den  ausgebreiteten  Armen  au  schliessen,  des 
wohl  gdungenen  Processes  sich  au  freuen. 

Wenn  der  Leser  die  vorstehende  Erklärung  flberrascbend, 
aonderbar,  geawungen  Ande,  so  könnte  mich  diess  keineswegs 
wundem.  Nur  möchte  ich  bitten,  noch  einmal  surackausehn 
und  au  fragen,  ob  nicht  vielmehr  das  Werk  und  die  Erftn- 
dug  selbst  so  au  nennen  waren.  Wenigstens  will  ich  oflSen 
gesteha ,  dass  wenn  beide  nicht  ausammentreffen,  Einaelnes, 
das  Wesentliche  nicht  Aufbebendes  abgerechnet,  ich  meines 
Theila  durch  andre  Erklärungen  schwerlich  befriedigt  wer- 
den könnte.  Jedenfalls  wird  einleuchten,  dass  die  Merkwür- 
digkeit und  Seltenheit  des  Cölner  Glasbechers  bloss  als 
Kunstwerk  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten,  noch  sehr 
erhöht  wird  durch  die  originelle,  relativ  ratbselhafte ,  Dar- 
stellung die  er  an  sich  tragt. 

1)  Melae  GOtterlehre  J.  777  ff. 


02    Prometheus  Memckensek,  u.  d.  vier  JapeL  an  ein.  Glasg. 

Eines  M  »«ch  ibrig,  worfiber  ich  ▼Ollig  ratlilos  bin.  Bs 
sini  diets  die  neben  den  PronetbeoB  ansfescbOtteten  Ilng-- 
lieh  runden  Hhwen*  Man  Icönnte  denken,  sie  seyen  in  dieser 
Art  ▼orberritet  nm  bei  der  Znsanniensetsung  einer  gnOaie- 
ren  Fignr  nn  dienen,  sUtt  dass  sonst  Pronethens  an  den  Snr- 
knphaf  en  einen  Korb  mit  Sinopiseher  Thonerde  neben  sich 
stebn  hat.  Aber  die  KOrper  nicht  bloss  des  thsngeMldeten 
Menschen,  sondern  auch  aller  andern  höheren  Wesen 
scheinen  wie  ans  ähnlichen  Klnnpen  theilweise 
f  esetnt.  Hierfar  fehlt  nrir  nller  Anfiichlnss. 

Schliesslich  komme  ich  auf  die  etwa  anmnehmende  Zeit 
dieses  kleinen  Kunstwerks  nrOck.  Auf  den  Styl  der  Fign- 
ren  milchte  weniger  zu  sehn  seyn ,  da  wir  nicht  annehnui 
können  dass  in  den  Kaiserseiten  die  yersehiedenen  Knnst« 
arten  und  Kunstgewerbe  gleichen  Schritt  gehalten  haben, 
und  nicht  etwa  aus  den  Sculpturen  des  Severusbogcns  nlW 
suTiel  schliessen  dürfen.  Die  Schrift  aber  verrttli  wohl  eine 
viel  fHlhere  Zeit  als  die  der  beiden  andern  erwähnten  in 
Ctfln  gefandenen  Gläser.  An  diesen  sind  zwei  Gesundhei- 
ten eiugeg^raben  nie  ^i^aaig  xaXoog  und  bibe  multis  annis,  in 
lang  gestreckten,  hochbeinigen,  schmal  gehaltnen,  übrigens 
gleichmässig  und  sorgfältig  geschriebenen  Buclistaben,  ausser 
dass  im  F  und  ß  Verkünstelung  sich  zeigt.  Alle  Affeeta- 
tion  in  der  Schrift  und  Entfernung  von  der  alten  einfa- 
chen nationalen  und  Allen  gewohnten  Schrift  ist  kleinlich 
und  zwecklos,  ein  Zeichen  von  einreissrndem  Ungeschmack. 
Immerhin  aber  ist  der  geringe  Anfang  der  Spielerei  in 
mannigfaltigen  Variationen  der  einfachen  edlen  Griechischen 
Schrift,  dieser  leeren  Ktinstelei ,  die  selbst  in  den  Jahrhun- 
derten der  Barbarei  nur  wenig  Beifall  gefunden  zu  liaben 
scheint,  zu  bemerken. 


2.  Mtbn  ttntge  in  (eltifd^en  unti  germantfi^en  tfrabern  gefundene 
Afibtl  0tier  Sd^ipfgejfilfk  unt  teren  metalUne  feft^lige. 


Auf  die  ia  fraokischcD  Grabern  der  BeroyiDgiscbeii  Periode, 
awBal  ia  Fraokreicliy  gefnadeneD  kleiaen  Eimer  oder  Kübel 
und  deren  versierte,  meist  mit  Henkeln  verseliene  Besciilafe 
Too  Bronse  hatte  der  flranaOsische  Abb^  Herr  Goch  et, 
iaspectear  des  monamens  historiques  de  la  Seine-inferieare, 
la  seinem  Werke:  La  Normandie  souterraine,  ou  Notices  sur 
ica  Cimeli^res  Romains  et  des  Cimeti^res  Pranes  Ire  Ü.  18M, 
Se  a.  1865,  so  wie  im  Magasin  pittoresque  de  IMcembre 
1866  anfiaerksam  gemacht  Dieser  Alterthamsforscher  hat 
nnn  denselben  Gegenstand  ausführlicher  behandelt  und  mit 
den  nOthigen  Abbildungen  erläutert  in  dem  au  Ronen  im 
J.  1667  herausgegebenen  Werke,  das  kein  Alterthumsfireund, 
der  aas  Gräbern  die  Denkmaler  der  Vomeit  sammelt,  ent- 
behren kann:  Sepultures  Gauloises,  Romaines,  Franques  et 
Normaadea  ,  laisant  suite  k  la  Normaadie  souterraine ; 
p.  879— aoi.  Da  diese,  nicht  allein  in  altfränkischen,  sondern 
auch  la  andern  gennanischen,  aaglosachsischen,  skandfnaTi- 
ackan,  rümiachea,  eirarischen  Gräbern,  selbst  auf  assyrischen 
Blldworkaa  vorkommenden  Gefhsse  und  deren  Veraierungen 
die  Aafinerksamkeit  der  Altrrthaaisforscher  und  Saaunler  in 
hohem  Grade  verdienen,  bis  dahin  aber  noch  wenig  beachtet 
worden  aind :  so  erlaube  ich  mir  aus  dem  angefahrten  Werke 
dea  Herrn  Gochet  die  Resultate  seiner  Forschungen  hier 
mMsntheilen«  Die  Veranlassung  hieau  mag  auch  in  dem  Um- 
atania  gerechtfertigt  erscheinea,  dass  in  firankischen  oder 
gannaaiaehen  Graben  dea  Rhofadandes  gleidifalls  Fragmente 
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solcher Gefa.«s«(Kübrl,  Eimer, Zuber,  lat.  sUulae,  franz.  sceux, 
baquFts)  und  die  dazu  grhfirriideii  Beschläge  von  Bronze  gefun- 
rfen  worden  sind.  Diese  verzierten  BesciilHge,  breite  Ringe  auK 
Erzblrch  mil  einer  bewegliclien  Handhabe,  hat  man  bisher 
ohne  Wiedrspruch  fürDiademe  oder  Krone»  germiinischer  Por- 
sten gehalten.  Herr  Abbe  Cochet  hat  nnwiderleglich  gezeigt, 
dass  diese  Reifen  nichts  anders  sind,  als  die  oberen  R«iid- 
verzieningen  kleiner  Kllbel,  welche  wie  anderes  HausgerSlh. 
das  der  Verstorbene  alllftglich  gebrauchte,  als  Glaser,  Waf- 
fen, Gefüsse,  Küniroe  und  dergleichen  Gegenstände,  dem 
Todlen  mit  ins  Grab  gegeben  wurden. 

Der  erste  auli^naritiche  Schriflsleller ,  der  die  irrige  An- 
sicht von  rrfloliischen  oder  mrrovingischeo  FQrstenkronrn  ver- 
breitet zo  li»ben  scheint,  ist  der  Jesuit  Vignier  (geb.  in 
Bar- Kur- Seine,  gest.  zu  Dijon  im  J.  1670),  in  seiner  Abhand- 
lung über  ein  im  Jahr  1665  zu  Riceys  bei  Bar-sur.Seine 
geüffnetes  fränkisches  Orab  mit  vier  Leiche»,  Mann,  Pnu 
and  swei  Kintteni.  Beiden  Eltern  sollen  hier  eine  ithaticbe 
Krone,  wie  die  im  Houbenschen  Musi^nm  befindliche,  auf  dem 
Baapte  gelragen  Jiabeu.  Der  Berichterstatter,  deweiBeiiekt 
ühtx  diesen  Fand  aU  MannKript  in  der  kainrl.  Bibliotkcfc 
nt  Paria  aufbewahrt  wird,  hat  dieae  Angabe  nur  aack  efama 
„•n  die  gemacht  Das  tob  Vignier  beachriebeae  «id  ge- 
seichnele  Diadera  gleicht  allerdings  den  Kraaeti,  vekbe  wä* 
aaf  den  KSpfen  der  lltesten  frBnkischea  KihMgabiMer  a» 
Portale  von  Saint-  Denis  Mhen.  Aach  gleicht  ^gnicf'i 
Zeichnung  der  Krone ,  welche  Hoabea  aif  den  Schldd  te 
bei  Xanten  gerundenen  Pranken  setsle.  Eine  der  im  Bm- 
benschen  Mnseum  aufbewahrten  (angeblichen)  Kroae  gaoa  Um- 
liche,  nurohue  die  dreieckigen  Zacken,  beSudetiich 
ia  Museum  zu  Strassburg,  abgebildet  in  den  von  Oberiin 
1773  edirten  Museum  Schoepflini  aufTaf-XVI.  Diese  wnde 
in  1. 1740  in  einen  frAnkischen  Grabe  b^  Verdan  geCaito 
und  nebst  den  abrigen  in  demselben  liegenden  GegcMltali^ 
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Mfinsen,  einer  Lanse,  einer  Streitaxt,   einem  Degen,    einem 
Schilde ,  einem  Teller  von  Bronze  und  einigen   Reifen,  von 
dem  damaligen  Gouverneur  von  Metz,  Toul  und  Verdun  Mr. 
de  Creil,   dem  berühmten  Antiquar  Schöpfliu    in  Strassburg 
geschenkt.    Oberlin  bemerkt   in   seiner   Beschreibung    jener 
Krone,  dass  man  zwischen  den  einzelnen  Theilcn   derselben 
noc)^  Reste  von  verhärtetem  Leder  sehen  könne.     Man  er- 
kennt ,  wie  Herr  C  o  c  h  e  t  hinzufügt ,    aus  diesen  Angaben 
leicht,  dass  wir   hier  keine  Krone,  sondern   die  Handhabe. 
Reifen   und  Beschlag   eines  Kübels  vor  uns  haben ,   dessen 
vermodertes   und   durch  die    Einwirkung  des  Kupfers  ver- 
härtetes Holz  der  Dauben  die  kupfernen  Beschläge  ausfüllte. 
Diese  Holzreste  hielt  Oberlin  für  verhärtetes  Leder,  dem  es 
auch  in  der  Thal  sehr  ähnlich    ist.     Die  dreieckigen  Ver- 
zierungen, welche  in  dem  Fraukengrabe  bei  Xanten  gefun- 
den wurden  und    lose   neben  dem  Skelett  und  den   übrigen 
Gegenständen  lagen,  Hess  Houben,  nach  dem  Vorbilde  byzan- 
tinischer  und  merovingischer  Diademe ,  au  dem  obern  Rande 
des  breiten  Reifens  befestigen  und  in  dieser  Form  das  Ganze 
abzeichnen.    So  wurde  dieser  einfache  Bronzebeschlag  eines 
Kübels,  der  dem  Todten  mit  in's  Grab  gegeben  worden  war, 
eine  fränkische  Fürstenkrone,  wie  sie  Vi  vier,  Oberlin  und  der 
Unterzeichnete  beschrieben  haben.  Dass  an  dem  Houbenschen 
Bronzebeschlag  Reste  von  verhärtetem  Holz  oder  Leder  beim 
Auffinden'  bemerklich  gewesen  seien,  hat  der  Unterzeichnete 
nicht  gehört    Er  sah  den  Fund,  als  er  schon  gereinigt  und 
in  seine  jetzige  Form  gebracht  war ;  nur  dies  war  ihm  auf- 
ftUig,  dass  die  dreieckigen  Bronzebleche  an  dem  obern  Rande 
zieh  nicht  recht  anfügen   Hessen.     Reifen  oder  Dauben,  wie 
in  dem  lothringischen  Grabe  sich  vorfanden«  sind,  so  viel  ich 
weisSy  in  dem  Grabe  bei  Xanten  nicht  gefunden  worden.    Mag 
Honben  nach  dem  Vorbilde  byzantinischer  Kaiserkronen,  wie 
sie  auf  den  Münzen  Justinian's,   Tiberius'   und   Mauritius' 
vorkommen  ,    oder    auf   den   Rath   antiquarischer  Freunde 
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auch  an  seinem  Kübelbeschlag:  die  «treieckigen  Zierralhrn  i 
den  obfrn  Raad  ge^rtzl  und  dadurch  eine  Kropp  au«  drr 
nerovingisrhen  Zeil  gebiidH  lifibrn,  dies  bleibt  sichgirich; 
ich  sali  sie  in  dieser  Form  und  habe  sie  sn  beschrie- 
ben, uie  sie  abgebildet  ist.  «Wir  beide  deutsche  GelHirle* 
sind  r  durch    die  Arbeiter    geiauücht,  noch  als  Lcieht- 

gflKubigc    Jiystificirt  worden,  wie  Herr  Cochel,  welcher   der 
deutschen  Sprache   unkundig   ist,    ohne  Weiteres    anoimint: 


qEvidemmeD     i       deux 
Iw)    onl   e(e   irompfe    par 
parai( ,   leur    declari 
objeU  dan.«   I'elat   q       uüUs 
qui    n'est   nullenn  u 

rn  t\ue  \e  (ort  d'avotr  el^  ir 
les  ont  ^videmmcnt  mysl 
ErlKulening;  zu  Tafel 


llemands  (Houben    et  Fied- 

ouvriers   qui .  k   ce   qui'l 

sivemeul    avoir    Irnav^   les 

■nons  d'exposer,   circon&laoee 

Ces   drux   hommes    a'ont 

'<<dulcs  enrers   de  gens   qm 

liilfe  H.  Coclift  die  knrse 

de»   Houbea'schen  Aiitiquai 


gelesen,  so  würde  er  eriatiren  1  ben,  dass  die  Arbeiter  die 
mit  Arabeskeu  vcrzii-nen  Dreiecke  von  Reifen  gelrennt  ge- 
funden hallen  und  weit  enifernt  waren,  ihren  Brodherrn  den 
Notar  flouben  xn  myslificircn.  Ob  die  Dreiecke  genit  alk 
iB  der  kupfernen  Schale  gelegen  haben,  naf  Aabin  gcitdt 
sein;  ancb  mOdite  ich  besweifeIn,4aäB  derSchldel  in  deiMt 
bea  gelegen  habe,  leb  habe  dea  Pud  nach  Honboi'f  Htt- 
theilungen  beschriebeu,  tind  nicht  ermittelir  kSnnen ,  »b  dk 
Arbeiter  ^ie  volle  Wahrheit  gesagt  habea.  JedmCalis  stdrt 
fest,  dasB  Houben  nidit  von  seinen  Arbeitern  mjslücirt  war 
als  er  in  der  Meinung,  der  breite  Streifen  lei  ein  fUnHidn 
Diadem,  die  abgelösten  Drciede  den  obern  Bande  aafllgte. 
Dass  wir  aus  Herrn  Cochet'i  gründlichen  DatertaclnngM 
jetzt  eine  richtigere  Ansicht  Über  diese  in  frlnkiscbea  Grt- 
bern  gefundenen  Verzierungen  von  httlzernea  Kabeln  oder 
Eimern  gewonnen  haben,  geatefaen  wir  dankbar  ein  und  walka 
mit  Aufopferung  der  Pürstenkrone  der  Wahrheit  gen  Aa 
Ehre  geben. 
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In  demselben  Jahre,  in  welchem  das  fränkische  Grab  bei 
Xanten  gefunden  wurde,  im  J.  1838,  fand  man  in  Franicreich 
beim  Bau  einer  Departementalstrasse  bei  Douyrend  (Seiiie- 
InC6rieure)  den  Reifen  eines  Kübels ,  an  welchem  sich  noch 
die  beiden  versierten  Henkelhalter  befanden.  Er  ist  mit 
andern  Alterthflmern  aus  der  merovingischen  Zeit  auf  der 
Bibliothek  cu  Dieppe  aufbewahrt 

Schon  seit  dem  vorigen  Jahrhunderte  haben  zwei  englische 
Antiquare,  Douglas  und  Fausset,  die  in  anglosächsischen 
Orttbem  gefundenen  Kübel  oder  Eimer  als  solche  erkannt. 
Mehrere  zwischen  1757  und  1776  in  Gräbern  der  Grafschaft 
Kenl  gefundene  befinden  sich  in  der  Mayer'schen  Sammlung 
m  Liverpool,  jetzt  im  stadtischen  Museum.  Auch  weiss  man 
von  andern,  theilweise  noch  mit  dem  Holze  erhaltenen  Kübeln, 
welche  von  Reifen  aus  Bronze  zusammengehalten  werden. 
Der  bei  Fairford  in  der  Grafschaft  Glocester  im  J.  1851 
gefundene  hat  oben  einen  breiten  Metallreifen,  dessen  un- 
terer Rand  dreieckige  Verzierungen  halt;  ein  ahnliches  Ge- 
wiss mit  solchen  verzierten  Bronzereifen  kam  bei  Salisbury 
aus  einem  anglosftchsischen  Grabe  hervor.  Sie  sind  be- 
schrieben und  abgebildet  in  der  Archaeologia  Britannica 
Tol.  XXXV.  p.  2d9— 78.  475-79.  und  in  Noach  Smith's 
Collectanea  antiqua  etchings  and  notices  of  ancienl  remains 
etc.  (IV  voll,  in  8^  1844—1856.) 

Eben  so  sind  dergleichen  GeAsse  (sitniae  nannte  sie  der 
Mmer)  in  der  Grafechaft  Cambridge  mehrmals  gefunden 
worden;  worüber  ausführlichen  Bericht  der  Alterthumskun- 
Age  Akerman  in  seinem  Werke  Remains  of  pagan  saxondom 
erstattet  hat. 

Aehnliche  Kübel  sind  im  Jahr  1846  im  Königreich  Wflr- 
temberg  am  Lupfen  bei  Oberflacht  gefunden  und  in  das  Nu- 
seon  nach  Stuttgart  gebracht  worden.  S.  Jahreshefte  des 
Wflrtenbergischen  Alterthums-Vereins  8.  Heft  iS4ß.  Taf.  X. 
IL  45  u.  46.  Taf.  XI.  n.  51  n.  53.     Der  schönste   und  am 


68     Veber  einiye  in  relliscken  und  germanischen  Gräbern 

reichMtrn  verzierte  Eimerbeschlag  von  Bronze,  an  welcbrra 
Docli  vielr  Holztbrile  der  Dauben  sich  rrballen  babcn ,  in 
der  im  J.  1852  bei  Wiesbaden  gerundeae  und  im  dorti^rn 
Museum  aufbenabrle.  Der  kennlniüsreicbe  und  für  die  bild- 
Itrhe  Darstellung  germanischer  AUerthümer  unermildlicb 
tliltli^e  ProfesMir  Liadenscbmit  Ibeille  eine  sebr  genaue  Zeicb- 
nting  dieses  Kübels  dem  Herrn  Cocbet  mit  und  dieser  hat 
ihn  in  den  Sepultures  Gauloises  etc.  S.  289  iu  dem  Secbs- 
thril  der  wirklichen  Grösse  genau  uachbildeu  lassen.  Dieser 
Eimerbeschlag,  zu  »elcbem  auch  drei  metallene  Reifen  oder 
Bänder  gehttreii ,  sehr  ähnlich  dem  Xanteu'scbeu ,  hal  dir 
dreieckigen  Verzierungen  am  unlern  Rande  des  obersten 
breiten  Bandes  mit  nach  unlen  hin  gekebrten  Spitzen  und 
den  anhaftenden  Uolzlheilen.  Dieses  merkwürdige  Stück 
widerlegt  am  griind liebsten  die  bisher  herrschende  Ansiebt 
Vigniers,  SchOpflios  und  Oherlius,  die  auch  Houben  und  Fied- 
ler zu  den  ihrigen  gemacht  hatten,  dass  diese  metallenen 
Reifen  und  Verzierungen  vun  frUnkiscben  Diademen  herrüh- 
ren. Zu  diesen  Funden  konimen  noch  die  in  neuester  Zeit 
in  Frankreich  gemachten.  Im  J«hre  18M  wurden  bd  Eb- 
vcme«  in  der  Nonnandie  vier  IMet«llbe8chläge  mit  H»lsre> 
atCD  und  Reifen  tob  Kübeln  gefnnden,  die  de«  Xanlen'sckes 
and  Wiesbadener  gaas  ftlmlicb  sind;  bei  einen  derarlbcn 
fand  man  auch,  wie  bei  Xanten,  ein  Trinkglas.  Die  hnlh- 
kreisfttrmigen  Bandbaben  sind,  wie  bei  dem  Strasabnrger  wai 
Xanten'scben  KUbelbescblag,  nach  beiden  Seiten  hin  hcwtf> 
lieh  («rcns  semicircuiaris,  noo  slabilii,  aed  in  ntraa^ne  par- 
tem  mobilis.  Alnsenm  SchSpflioi  P.  1.  p.  liS).  Der  «■ 
besten  erhaltene  dieser  Envermeo'schen  Kllbel  hat  am  oben 
Rande  noch  alle  seine  Dauben  von  Eichenholz,  welche  durch 
einen  eisernen  Reifen  zusammengehalten  werden ;  swei  an- 
dere gehören  noch  zu  demGefftss,  dessen  mittlerer  und  sb- 
terer  Thcil  zerstört  ist.  Die  Hfihe  des  vollständigen  Klbel« 
18  bis  20  centim^tres  betragen  haben.    In  wiefem  die 
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Brsählung  des  Herrn  Cochet    gegründet  sei,  dass    nämlich 

«ehrere  dieser  Oeflisse,   als  er  sie  aus  der  Erde  hervorge- 

mgen  habe,  noch  einen  starken  Geruch ,  wie  von  Bier  oder 

von  einen  andern  durch  Gahrung  bereiteten  Getränke  (bois- 

son  fement^)   von    sich   gegeben   haben,  wollen  wir   nicht 

näher  untersuchen ,    können  aber  doch .  einen  leisen  Zweifel 

nicht  unterdrücken.    Das  Wort  des  Horaz  (I  Epist.  II,  69) : 
^Wnrd'  eiomal  er  bestricken  noch  nea,  so  bewahrt  die 

Gerüche 
Lange  der  Topf.  — << 

erhielte  freilich  hierdurch  seine  vollste  Bestätigung.  Daran  ist 
wohl  nicht  su  sweifeln,  dass  diese  kleinen  Kübel  ihrem  Be- 
sitser  su  Biergeftssen  dienten,  aus  denen  er  sich  sein  Glas 
füllte ;  daher  wir  auch  bei  diesen  Gelassen  nicht  selten  Trink- 
gläser  aus  feinem  weissen  Glase  finden. 

Ein  mit  seinen  verzierten  Beschlägen  und  Reifen  vollstän- 
dig erhaltenes  Gefäss  wurde  in  einem  fränkischen  Grabe  zu 
La  Rue  St-Pierre  bei  Beauvois  am  23.  Mai  1845  gefunden 
■nd  in  dem  Museum  dieser  Stadt  aufbewahrt*).  Wegen 
seiner  guten  Erhaltung,  (selbst  die  hölzernen  Dauben  haben 
sich  in  dem  sandigen  und  trockenen  Boden  gut  erhalten, 
vielleicht  war  es  auch  die  salzige  Flüssigkeit,  welche  das 
Holz  dauerhaft  machte)  und  wegen  seiner  reichen  Verzie- 
rung  gehört  dieses  Gefäss  zu  den  kostbarsten  dieser  Art, 
durch  seine  Form  etwas  abweichend  von  der  früher  erwähn- 
ten, aber  ähnlich  den  in  irländischen  Gräbern  bei  Strokes- 
town  und  Ballindarry  gefiindenen.  Die  Handhabe  ist  von 
Bronze  und  hängt  einfach  in  zwei  Oehren  ohne  den  an 
andern  Gefässen  gewöhnlichen  aus  zwei  Dreiecken  bestehenden 
Beschlag.  Den  obern  Rand  umgiebt  ein  breiter,  mit  perl- 
artigen Punkten  und  Arabesken  verzierter  Reifen  von  Bronze, 


1)  DanjOBi  Note  sor  quelques   antiqult^  m^vlngiennes  conser- 
vto  au  Mas6e  de  Beauvais.  16M.  p.  18.  pl.  I. 
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audrmrn  uHtvrm  Rande  dir  vben  rrwühnlru  Dreiecke,  mit  der 
Spiüce  uach  uittm  gckrlirl,  -.»ifielii^t  sind  und  auf  den  Uku- 
bcn  tifK"',  wir  iien  aucli  au  dem  kilbcl  zu  Wiesbaden  4er 
Fall  ist.  Die  Mille  des  nach  unten  zu  schmaler  Herdeudca 
KllbH»,  desticn  U»lie  31  ce»liiHe(reg  belrAgl,  umschlirBCt  rin 
2weitL-r  verxiorler  Biunscreif  und  den  unKrrii  RuikI  an  drit- 
ter, Diraelben  Vi'rxicruiigrn,  wie  sie  auf  diesea  Branzereifca 
vorkommen,  fiuifr'l  man  aU  (»Hruilnr  au  dem  uitlrrn  Rande 
der  Bekleidung  ciuer  juugeu  galüsclirn  Prau  auf  einem  Bas- 
relief HU  Lniigres. 

Aber  nieht  allein  hi  den  Gratirrii  äev  (cermauischen  und 
eeltisebe»  Volksvlttainie  liat  initn  derKlrichm  (äefasse  von 
Holx  mit  veraiertcu  Bronzrreifen  und  Handhaben  gt-fundrn, 
sondern  aueh  iri  skandinavischen  Ornbern  kiimnicn  sl« 
vor  ;  dass  nie.  aber  einem  Zrilaltfr,  wo  das  Eiern  in  dirsen 
flrgenden  nacht  niclil  bekannt  war,  angehurrn  ,  wrü  die 
Reifen  oder  Bander  von  Kupfer  ^emaciit  sind,  slall  der  an- 
derwärts vorkommenden  eisernen  BHnder,  kann  nicht  bestimmt 
behauplet  werben.  In  »iigiiiAiichsisdien  (imbern  lindel  mnn 
aeben  eisernen  Instrumenlen ,  Wafen  und  Bellen ,  »ach  Bit 
Kupfer  beschlagene  Kflbel ;  es  Itsst  sieb  daher  an»  Jen 
Vorkommen  des  einen  Metalls  nicht  anf  die  Unbekanntschaft 
mit  dem  andern  scbtiessei.  In  einem  Grabe  des  ccltisch- 
ntmischen  Kitchboh  von  Lillebonnc  in  der  Normandie  warde 
im  J.  1653  ein  Kübel  von  Hols  mit  eisernen  Hrifen  »d 
einer  Handhabe  von  gleichcD  Metall  lu  den  POssea  eices  «ehr 
jungen  Kinde*  geftinden  ;  das  Oeftss  enthielt  eisen  drafBsBl> 
gen  Napf  von  schwariem  Thon,  in  welchna  ein  Klüiadiei 
von  grauem  Thon  lag ;  abgebildet  in  Cochet'a  Nomasdle  s«a- 
lerraine  pl.  VI,  fig.  11,  13.  p.  134.  2e  ^dit.  Ein  ähnliches 
GeßUs  aus  der  rfimlschen  Periode  der  Normandie  wurde  in 
einem  Brunnen  der  allen  rOuiischeu  Sladi  Uggale ,  die  ia 
Ilinerar  des  Antoninus  erwähnt  wird,  des  heutigen  Mes 
CaudebeC'lea-KIheuf,  gefunden. 
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Eiaen  kleineo  rOmbchen  Kübel  von  Bronse,  der  wahr- 
fcbeialich  für  Weihwasser  (aqua  lostralis)  bestimmt  war, 
üniieB  wir  in  Caylus  Recueil  d'Antiquit^s  T.  VI,  pl.  86,  fig.  1. 
abgebildet ;  einen  andern  auf  einem  antiken  Freskogemälde, 
in  der  Hand  eines  Fischers,  ebend.  T.  V,  pl.  70  fig  1.  Auf 
den  Basreliefs  der  Trajanssaule  sehen  wir  einen  Soldaten, 
der  einen  ahnlichen  Eimer  tragt.  Auch  in  Montfaucon's 
Antiquit^  Romaine  sind  solche  Eimer  abgebildet.  Tom.  I.  pl. 
170,  iig.  1.  pl.  202,  fig.  1.  Diesen  ganz  ähnliche  Eimer 
römischen  Ursprungs  hat  man  bei  Auxerre  und  Paris  ge- 
funden; der  letztere  wird  im  Saale  des  Zodiacus  in  der 
kaiserlichen  Bibliothek  aufbewahrt.  Auf  den  etruskischen 
nnd  kampanischen  Vasenbildern  tragen  Götter  und  Priester- 
innen gleichfalls  solche  Gefässe  für  Libationen,  Lustrationen 
und  Ablutionen  oder  beilige  Reinigungen  mit  geweihetem 
Wasser.  Im  alten  Hellas  ging  dieser  Weihkesssel  sammt 
der  SHte  der  Besprengung  und  Reinigung,  wie  sie  auch  das 
jüdische  Cärimonialgesetz  uud  der  Islam  gebieten,  vom  del- 
phischen Orakel  aus ;  in  den  christlichen  Ritus  kam  er  von  den 
Bnuraen  vor  den  Kirchen  schon  im  Zeitalter  Constantins  des 
Grossen,  wie  wir  aus  Eusebius  Kirchengeschichte  X,  d  erfah- 
ren*). Ans  dem  Orient  kam  die  Sitte  des  Weihwassers  in  die 
rtmische  Kirche.  Die  Griechen  nannten  solche  Gefhsse  für 
das  z«  Reinigungen  und  Besprengungen  geweihete  Wasser 
n^QiQqamriqiay  welches  Wort  zugleich  die  in  der  katholischen 
Kirche  zum  Ansprengen  der  Gläubigen  gebrauchten  Wedel, 
a^persoffia  oder  aspergilli,  bezeichnet,  die  wir  schon  bei  den 
Opffera  der  Römer  finden.  Die  Franzosen  nennen  diese 
Wethkeasel  benitiers,  im  Altfranzösischen  beuoistiers,  auch 
•reels,  orceulx,  orceauix. 

Endlich  zeigen   uns  die  Basreliefs  der  assyrischen  Monu- 


t>  In  Ctisalliif   ie   proAmif  ei  aaeris   veU.  ritibos,  1081.  Ist  ein 
alMmlMhar  Wolkketael  an  png.  SO  ur.  ZO  abgabadeC 
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mente  ans  den  Rninen  Babylons  und  Niniveiis,  wdcbe  in 
den  nntern  Galerien  des  Museums  im  Louvre  su  Paris  md 
in  British  Museum  zu  London  aufgestellt  sind,  flgvrea, 
welche  kleine  Eimer  tragen ,  die  denen  ans  celtischen  und 
germanischen  Gräbern  der  Form  nach  ahnlich  sind,  wje  der 
bekannte  Entdecker  der  babylonischen  und  assyrischen  Rninen, 
der  Englander  Layard,  in  seinem  Account  of  discoreries  ad 
Niniveh  versichert. 

Wie  wir  unter  den  Gerftthschaften  d^  heiligen  Bischöfe 
Eligius,  die  einst  in  Noyon  gezeigt  wurden,  wo  er  im  VII.  Jahr- 
hundert lebte,  einen  Kübel  von  Crystall,  der  mit  vergoldetem 
Metall  eingefasst  und  mit  einer  Handhabe  versehen  war,  er- 
wähnt finden;  so  siebt  man  auch  auf  einem  Elfenbeinrelief 
aus  der  karolingischen  Periode  in  der  Kathedrale  zu  Mets, 
wo  das  Basrelief  mit  der  Darstellung  einer  Ordination,  einer 
Einweihung  einer  Kirche  und  eines  Taufsteins  zum  Deckel 
eines  kirchlichen  Manuscripts  dient,  die  Figur  eines  jungen 
Geistlichen,  welcher  einen  metallenen  Kiibel  (Weihkessel)  an 
einer  bewefl:lichen  Handhabe  trägt. 

Wie  aber  in  den  Gräbern  der  Gelten ,  Germanen,  Anglo- 
Sachsen,  Skandinavier,  Römer,  wie  auf  den  Bilderwerken  der 
Etnisker  und  Assyrier,  der  Kübel  eine  nicht  unwichtige  Rolle 
spielt,  so  finden  wir  ihn  auch  heute  noch  im  Gebrauch  bei 
den  Bewohnern  Norwegens  und  Lapplands  als  ein  noth  wendiges 
Stück  ihres  Hausrathes,  das  sie  auf  Land-  und  Seereisen 
mitnehmen,  wie  bei  den  Seeleuten  der  nordfranzösischen  Küste 
der  Kübel  im   Hause  und   auf  dem  Schilfe  nicht  fehlen  darf. 

Dass  wir  im  Ganzen  nur  wenige  vollständig  erhaltene 
Gefässe  dieser  Art  aus  dem  Alterthum  besitzen  ,  lässt  sich 
leicht  aus  der  Beschaffenheit  ihres  Materials  erklären,  da  das 
Holz,  wo  nicht  besondere,  zur  Erhaltung  günstige  Verhältnisse 
des  Bodens  vorhanden  waren,  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
wieder  zu  Erde  werden  musste,  und  sich  nur  die  eisernen 
oder  kupfernen   Uebereste,  Henkel,    Reifen  und  Zierratheo, 
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erhielten,  theils  ohne  alle  Holsspuren,  theils  mit  Resten  der 
hölsernen  Dauben.  Da  diese  Metallsicrrathen ,  zumal  die 
kleinen  Dreiecke  von  Kupferblech,  unrichtig  an  das  breite 
Band  angesetzt,  an  die  Form  des  Diadems  der  merovingi- 
schcn  Könige  erinnerten,  so  konnten  Alterthumsforscher  leicht 
verführt  werden ,  diese  verzierten  Kttbelbander,  die  in  den 
Gräbern  vornehmer  Franken  gefunden  wurden,  für  fürstliche 
Kronen  oder  Diademe  zu  halten.  So  ist  denn  das  Grab  eines 
frünkischen. Kriegers  bei  Xanten  zu  einem  Fürstengrabe  und 
der  Bronzebeschlag  seines  ihm  mit  in's  Grab  gelegten  Kübels, 
bei  dem  die  Sireitaxt,  der  Kamm  und  das  Trinkglas  nicht 
fehlen  durften,  zu  einer  Krone  erhoben  worden,  die  wir 
jetzt,  belehrt  durch  Herrn  Cochet's  interessante  Forschungen 
und  Entdeckungen,  wieder  zu  dem  machen  wollen,  was  sie 
■rsprünglich  war,  zu  einem  Kübelbesclilag. 

Wesel,  im  Januar  1859. 

Vledler« 


f iXr  II I  atf  B^ai  m  -  II   airf     ■  J    m^^^M 

aemftift  0rab)trfne,  tntltf)«  bti  5al)lba(l)  oufgeflflll  jlnK^ 


Unter  dicsrr  Rubrik  linke  ii-li  voriges  Jahr  i 
bitcli  bei  Mniriz  ttitf^c^lKlIleii  (13)  Grabfilrinc  zum  crsirnniftt 
xusaminenEeslrUt,  iii  einent  IHBiDücr  Lokalblatt  ohne  gelehr- 
tes Beiwerk  mit  {;aiiz  populaireii  Bemerkmigrii  verülTcnllichl 
uod  fiiieii  Abilnick  davon  iiiehrerpii  Freunden  iind  Gelehrt) 
w  Helle  sieh  um  liergleiehen  interessiren  ,  so  auch  dem 
gen  seines  Eirers  für  dieAllerlhumsvereine  und  seiner  epigi 
phi§cheii  Kenittnisse  bekannten  Herrn  Archivar  Grotefend 
in  Hannover  2ugescfiickt;uad  es  hat  mich  gefreut,  als  ich  im 
letzten  Jahrbache  (XXVI)  erNali  ,  dass  derselbe  diese  uu< 
bedeuteiidu  Arbeit  eines  Blickes  gewürdigt  hat.  Die  Bc< 
merkungen,  die  er  einigen  dieser  Inschriften  beifügt,  zeugen 
wie  immer  bei  seinen  epigraphischen  Alittheilungen  von  gros- 
ser Gelehrsamkeit  und  umfassender  Belesenheit,  seine  Er- 
mabaungen  und  WAnsche ,  die  er  Bugleich' aasspricht,  tob 
S0  liebreicher  Theilnahme  für  meine  epi graphischen  Kleinig- 
keiten —  denn  das  bedeutendere  opus  die  Inschriften  t« 
Mainz  und  der  Umgegend  werden  wohl  erst  wie  Lehne's 
Sammlung  nach  meinem  Tode  ihren  Beransgeber  inden  ^ 
kuri  jener  sein  Aalsatz,  so  kun  er  ist  war  so  belehrod 
und  ermunlernd  zugleich  fOr  mich,  dass  ich  tu  innigea 
Danke  verpflichtet  bin.  Doch  fahle  ich  mich  ta  gleicher 
Zeit  nicht  blos  weil  derselbe  mich  zur  näher»  Prüfung  eines 
Grabsteines  auffordert ,  sondern  vor  Allem  weil  nicht  alle 
seine  Bemerkungen,  so  gelehrt  sie  auch  sind,  mir  unzweifel- 
haft gewiss  erscheinen,  bewogen,  meine  Ansichten  tiber  £e- 
selben  hier  bescbeidentlich  vorzulegen. 


iicni 
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Gleich  die  erste  Bemerkung  Herrn  Grotefend's  hat 
neinen  Zweifel  nichi  gelöst :  da  nämlich  auf  2— S  Grabstein 
Ben  die  französische  Stadt  Vienna  vorkommt,  auf  6  andern 
VIANA,  VIANNA,  VIA,  VIAN,  so  zeigte  ich  durch  ein  Fra. 
geseilten  meinen  Zweifel  an ,  ob  Viana  jenes  Vienne  bedeu- 
tet,  wie  Lehne  und  Steiner  ohne  Bedenken  annehmen,  was 
Herr  Grotefend  nicht  bemerkt  hat,  indem  er  nur  einfach 
sagt,  ich  halte  mit  jenen  VIANA  gleich  VIENNA ,  wie  dem 
doch  nicht  ist.  Herr  Grotefend  will  nun  unter  Vianna  die 
Stadt  Ovidva  in  Ration  ,  welche  nur  bei  Ptol.  II  12,  4  er- 
wähnt wird,  verstehn:  dem  können  wir  noch  nicht  beistim- 
mes,  nicht  swar  weil  der  Ort  sonst  nirgends  erwähnet  wird, 
noch  auch  weil  Manche  meinen,  dass  im  Ptol.  Viaca  nach 
der  tab.  Peuting.  zu  ändern  sei ,  sondern  weil  soviel  wir 
wissen,  die  trib.  Voltinia  an  der  Donau  wenig  erscheint,  und 
man  daher  wie  Herr  Grotefend  bei  der  zweiten  Bemer* 
kung  sagt  ^misstrauiseh  gegen  solche  Annahme  sein  mtisste^; 
daher  fragen  wir  immer  noch  ob  nicht  Viana  statt  Vienna 
steht,  indem  namentlich  bei  Eigennamen  eine  Verwechslung 
von  Buchstaben  nicht  selten  ist,  z.  B.  was  zunächst  hierher 
gehört,  Dalmati,  Gannenafates  u.  s.  w. 

Auch  der  zweiten  Bemerkung  des  Herrn  Grotefend  kann 
ich  nicht  unbedingt  beistimmen ;  bei  dem  sechsten  Grabsteine 
habe  ich  in  der  Stadt  HASTA  die  spanische  SUdt  AsU  mit 
Grut.  537,  10;  Or.  165  (was  Henzen  in  der  neuen  Ausgabe 
mit  Stillschweigen  übergeht)  und  Lehne  angenommen,  wäh- 
rend andere  wie  Lorsch,  Overbeck,  Steiner  meist  nach  Gro» 
tefead  die  Stadt  Asta  in  Ugurien  erklären,  was  auch  der 
Herr  Archivar  hier  wiederholt.  Allerdings  gehört  diese 
Stadt  entschieden  zur  trib.  Pollia ,  wie  dort  gefundene  In- 
schriften anzeigen;  da  aber  diese  ligurische  Stadt  immer 
Asta  nicht  Hasta  geschrieben  wird  —  denn  Hasia  der  tab. 
Penting.  muso  doch  nothwendig  nicht  auf  sie  gehen  nnd  die 
römische  Inschrifl  Grut  537,  lO-llOT.   6  ist  naentschie. 
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deBj  indem  s.  B.  druter  und  Andere  sie  der  spanischen  Stadt 
anweisen  —  so  nahm  ich  für  Hasta  in  der  Mainaer  Inschrift 
ebenfalls  die  letatere  an,  was  jet^it  noch  durch  Hennen  MIO 
verstärkt  werden  konnte,  indem  die  spanische  Stadt  dort 
wirklich  HASTA  geschrieben  wird.  Wenn  diese  letntcre 
Inschrift  nicht  vorläge:  so  könnte  man  sogar,  da  Herr 
Grotefend  nach  seiner  ersten  Bemerkung  an  versdiiedener 
Schreibart  mit  Recht  Ansloss  nimmt,  Air  Hasta  eine  dritte 
Stadt  suchen  wollen ,  deren  auch  awei  erwähnt  werden  in 
Etrurien  und  eine  weitere  in  Ligurien.  Doch  wir  wollen* 
einstweilen  namentlich  wegen  der  nengefundenen  Inschrift 
bei  der  spanischen  Stadt  verbleiben,  indem  der  letate  Gnind 
des  Herrn  Grotefend,  dass  die  spanischen  Städte  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  zur  trib.  Galeria  oder  Quirina  gehörten« 
uns  um  so  weniger  ^misstrauisch*  macht ,  da  Herr  Gro- 
tefend selbst  ausetst ,  dass  eine  spanische  Stadt  nur  trib. 
Papiria,  eine  andere  zur  Aniensis  gehörte,  somit  also  Haata 
nur  Pollia. 

Die  dritte   Bemerkung   widerlegt  sich  durch  die  Inschrift 

selbst :  da  nümlich  bei  dem   elften  Zahlbacher  Grabsteine  die 

edit.  pr.  der  sehr  unzuverlässige  Dahl  (gelegentlich  in  Darmst. 

'  Programm  1831)  FORO.  IVL.  die  Andern  FORO.  AVG.  le- 

'  sen ,  möchte  Herr  Grotefend  jene  Lesart  vorziehn  und  wünscht 

eine   nochmalige  genaue  Prüfung;  doch    der  Stein    hat    wie 

wir  gaben,  so  sehr  er  auch  verwittert  ist. 

Die  vierte  Bemerkung  endlich  zu  den  Städten  und  tribus 
auf  den  Zahlbacher  Inschriften  betrifft  das  Wort  VALENTI 
welches  ich  als  Zunamen  Valentinus  nahm,  wahrend  Herr 
Grotefend  es  mit  VALENTIA  deutet:  und  allerdings  scheint 
dies  passender,  wenn  gleich  nicht  unbedingt  nothwendig; 
denn  einmal  ist  doch  nicht  richtig,  was  Herr  Grotefend  meint : 
„dass  unter  sammtlichcn  Zahlbacher  Grabsteinen  römischer 
Legionäre  kein  einziger  sich  findet,  der  nicht  tribus  und  Va- 
terstadt  des  Verstorbenen   enthielte^  indem    z.  B.    auf  dem 
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vollständig  erthahenen  Grabsteine  GIVLIVSGF  |  VOL.  AN- 
Die  I  CVS*  MIL'  LEO  |  XVI  ANNO  etc.  (vgl.  diese  Jahrb. 
II  P.  91 ;  Stein.  430)  wie  auf  dem  Fragment  ....  PAP. 
RV  I  FVS.  VE  TERA  |  EX  LEG  XIIII  |  etc.  (Stein.  4M) 
die  tribus  nicht  aber  die  Geburtsstadt  angeführt  ist  —  ob- 
wohl dieser  (Jmstand  tlberhaupt  uns  ein  sufalliger  erscheinen 
dOrfte  —  und  dann  könnte  man  vielleicht  zweifeln  ob  VA- 
LENTI  statt  VALENTIA  stände,  indem  um  z.B.  nur  wieder- 
um die  Zahlbacher  Steine  zu  betrachten,  ahnliche  Städte- 
namen entweder  vollständig  angeführt  werden  wie  VALEN- 
TIA Stein.  440,  EPOREDIA  St.  472,  495,  POLENTIA  St. 
506,  BONONIAE  St.  514  oder  mit  viel  kürzerer  Abbreviatur 
BONOnia  St.  479,  POLEntia  St.  501.  VARcia  St.  496 
SAVARia  St  536  vergl.  auch  537  u.  s.  w.  um  nur  die 
auf  lA  anzuführen,  wo  nirgends  nur  die  Endung  A  fehlt, 
wiewohl  auch  dieser  Umstand  uns  hinwiederum  ein  zufälli- 
ger erscheinen  dürfte.  Dieses  und  weil  die  bekannteren  Städte 
Valentia  andern  tribus  angehören,  konnte  bestimmen  VA- 
LBNTi  als  cognomen  anzusehen,  wovon  wir  gerne  abstra- 
hiren,  obwohl  vollständige  Gewissheit  nicht  vorliegt.  Noch 
bemerken  wir,  da^  auf  dem  guterhaltenen  Steine  wirklich 
VALBNTl  steht  nicht  VISENTI  wie  Herr  Orotefend  früher 
muthmasste. 

Die  letzte  Berichtigung  endlich)  wonach  SECVS  nicht  als 
eigener  Name  sondern  als  Adverbium  zu  nehmen  ist,  findet  sich 
schon  bei  Steiner  II.  Band.  Nachträge  S.  394,  was  Herrn 
Grotefend  entgangen  ist 

Schliesslich  können  wir  nicht  den  Wunsch  unterdrücken, 
Herrn  Grotefend  möge  es  gefallen,  namentlich  seine  Studien 
and  Sammlungen  tiber  die  römischen  tribus  und  die  Städte, 
welche  zu  den  einzelnen  tribus  gehören,  baldigst  zu  veröf- 
fentlichen, und  jene  Zusammenstellung  in  der  Zeitschrift  für 
die  Alterthumswissenschaft  jetzt  nach  23  Jahren  zu  wieder- 
holen md  zu  vervollständigen ;  dies  wtirde  mich  und  Andere 


M 


«# 


I  Zwpifel  und  nuthmaüsungeii  und  Fehlern  be- 
,  Wk  deUD  itfs  Herrn  Arihivnrs  alIer)Hii(e  Brnifr* 
iMi%,  Ae  keinen  jener  bei  Kaltibarli  aufgestellten  Steine 
ttfeMt;  "Mhzug  auf  tribus  und  Stadt  Neires  und  sicher  Rich- 
4|[M'|C|fe|ilu  hat 


4»    tiimifdft  (ürabl^enkmaler  oom  llupprrtobtrg  bei  f  tngtn« 

An  19.  und  SO.  Oct.  1859  sind ,  siemlich  der  über  die 
Nahe  geführten  Eisenbahnbrflcke  gegenüber  und  von  ihr 
etwa  300  Schritt  entfernt  (in  der  Nahe  des  Bahnhof-Oebaudes 
der  Rhein-Nahe-Bahn),  beim  Abgraben  des  nordöstlichen  Ab- 
hangs des  Rnppertsberges  zu  Eisenbahnawecken  drei  grosse 
römische  Grabsteine  von  quarzarti§[em  harten  Steine  ausge- 
graben worden,  bei  welchen  sich  die  Todtcnurnen,  aber  ohne 
Mttnsen  ,  wie  wenigstens  versichert  wird ,  befanden.  Diese 
Steine  standen  noch  aufrecht,  aber  an  allen  dreien  fehlt  das 
obere  Ende  mit  den  Köpfen  der  darauf  befindlichen  Figuren, 
was  sich  nur  daher  erklaren  lasst,  dass  bei  Anlegung  des 
über  sie  hinweggeführten  Weges  diese  obem  Theile  wegge- 
brochen worden  sind.  .  Die  Urnen  bestehen  aus  gebranntem 
Thon  von  schwarzgrauer  Farbe,  und  ist  davon  nur  eine  un- 
versehrt erhalten. 

1. 
IVLIA- LINTIA.  ANN-  XL-  Tl-  IVL. 

SEVERVS-  ANN-  XXV-  H*  S*  S* 

TMVLEVNVS-  G"IVGi-  FILIO  POSVIT 

i.  e.  lulia  Quintia  annorum  XL,  Tiberius  lulius  Severus  an- 
norum  XXV.  H(ic)  S(iti)  S(nnt)  Tiberius  lulius  Eunus 
coniugi  filio  posuit. 

d.  h.   Hier  liegen  lulia  Quintia  40  Jahre  alt  (und)  Tiberius 
lulius  Severus  25  Jahre  alt     (Diesen  Grabstein)  hat  Ti- 
berius lulius  Eunus  der  Gattin  (u.)   dem  Sohne  geseUt. 
Dieser  Grabstein  ist  viereckig  und  besteht,  wie  die  beiden 

andern,  aus  hartem,   fuarzartigem  Sandsteine,  welcher  bei 

Obemdorf  im  Alfenzthale  gebrochen  wird.  Er  ist  beim  Aus- 
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graben  in  zwei  rechlwiiiklichc  SlOfke  zerfallen,  wnvnn  das 
unirre  ini(  der  Inschrift  uiid  item  scliriftleeren  IlauiDe  dar- 
unfer,  welcher  2'  10'//'  belrHgt,  i'  5"  hoch.  3'  1«"  blfil 
und  I'  dick,  das  abere  mit  den  Bildern  der  Vrrslorbenen 
aber,  bei  gleicher  Breite  und  Dicke,  i'  hoch  ist. 

Die  Bilder,  an  welchen  die  KOpfc  fehlen,  sind  cu  bas  rellef 
audgebauen ,  3'  9"  hoch  und  in  faltenreiche  Gewliider  bis 
Ullier  die  Knie  gehUlll.  Diese  Gewander  sind  durch  einen 
Iflniclich  runden  Abschnill  begrenzt.  Dir  dsK  Ganze  um- 
schtiessenden  reclil  wink  liehen  Leiileu  sind  c.  8"  brt^il,  iiJclil 
verziert  und  iheilweise  abgebrochen ,  vt  an  vrrmvthcn  lasst, 
dass  die  BeRchüdigungeu  schon  zur  Zeit  Mallgefunden  haben, 
wo  dieser  und  die  andern  beide»  Steine  noch  »icbt  ver- 
schüllel  waren. 

Rechts  (vom  Steine  aus  gesehen)  befindet  sicli  da.«  Bild  der 
Mutter,  welche  sich  links  nach  dem  Sohne  hin  gewendet  und 
ihre  Reclitc  auf  einen  zweisttluderigcn  runden  Gegenstand 
(der  einen  Tisch  zu  bezeichnen  scheint)  gelej;t  hat;  links 
ist  das  des  Sohnes  en  front,  welcher  mit  der  Rechten  ein 
Instrument  halt,  das  einen  Anker  Ähnlich  ist. 

Die  Buchstaben  der  Inschiifl  sind  2"  10'"  hoch. 
2. 
TIB>  IVLa  ABDES'  PANTERA^ 

SIDOMAAANN'LXn' 
8TIPEN'  XXXXa  MILE  S'  EX8< 
COH'  I  A  SAGITTARIORVM  ^ 
H>  S*  E* 

i.  e.  Tibeiins  lalius  Abdes  Pantera,    Sidonii»  annoiwn  LXII, 

slipendiorum  XXXX,  miles  exsignifer  cohorris  prlMie  Si< 

gitlarionim.  Hie  silus  est. 
d.  h.  Hier  liegt  Tiberitislulius  Abdes  (genannt)  der  Panthcr(T), 

gebürtig  aus  Sidonia,  62  J.  alt,  40  J.  gedient,  Soldat  (nnd) 

gewesener  Zeichen  trager  der  I. Kohorte  derBogcnschtltnci. 

Dieser  ebenfalls  rechtwinkliche  Stein  ,  welcher  «af  tiatr 
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Basis  eini^efalsel  stand,  5'  V  hoch,  2%'  hreit  and  IZ"  dick. 
Die  Schrift  befindet  sich,  wie  auf  den  andern,  unter  der 
Figur,  und  betragt  der  schriftleere  Raum  6''  4"'.  Die  Buch- 
staben sind  S^'  V  hoch. 

Das  Bild  des  Bogenschützen,  woran  Kopf,  Hals  und  die 
Schultern  fehlen,  ist  mit  blossen  Beinen  und  Füssen ,  welche 
etwas  beschädigt  sind ,  en  bas  relief  ausgehauen  und  noch 
8^  7^'  hoch.  Der  Oberkörper  und  beide  Arme  befinden  sich 
in  einer  solchen  Stellung  etwas  nach  links  hin ,  als  ob  er 
so  eben  den  Pfeil  abgeschossen  habe,  indem  er  die  etwas 
msammeageaogene  Rechte  am  Leibe  vorwärts  des  Schwert- 
griffes gelegt  hat,  mit  der  fast  ganzlich  verwischten  Linken 
aber  den  am  Innern  der  Dmfassungsleiste  theilweise  noch 
sichtbaren  Bogen  halt.  Deber  den  faltenreichen,  theilweise 
die  Oberschenkel  bedeckenden  und  etwas  abgerundeten,  Waf- 
fearock  ist  das  Webrgehange  gegürtet ,  woran  sich  rechts 
das  breite  kurze  Schwert  und  links  der  Dolch  befinden,  und 
Ton  ihm'  hangt  in  der  Mitte  des  Körpers  ein  schmales  ca- 
rlrtes  Schurz  herab ,  was  aber  auch  der  Köcher  sein  könnte, 
da  ein  solcher  sonst  nicht  sichtbar  ist. 

Die  rechtwinkligen  Umfassungsleisten  sind  c.  2''  breit, 
unten  auf  beiden  Seiten  in  der  Höhe  von  c.  1'  mit  einer  Art 
Laubwerk,  von  da  aufwärts  aber  mit  senkrecht  gezogenen 
Linien  verziert.  Oben  an  der  abgebrochenen  Stelle  sind  auf 
beiden  (dicken)  Seiten  des  Steins  noch  wulstartig  ausge- 
kanene  symbolische  Gegenstande  zu  sehen.  Ob  sie  Hände  vor- 
gesldlt  haben,  war  nicht  zu  ermitteln. 

S. 

HYPERANOR'HYPERANO 

BIS  *  F  *  CRBTIC  •  LAPPA  •  MIL  *  CHO 

ISA6  ANN  *LX'STIP'X VIII 

H*        S-        E* 

ÜTparanor,  By peranoris  ftlius,  Cretieus,  Lappa,  miles  cohortis  L 

Sagiltarioramy  aanorum  LX^stipendiorum  XVIII.  Hicsitusest, 
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i.  b.  Hier  liegt  Hypennor,  Sohn  drs  Hyperuior,  Cnter  «K 

Lappa,  Soldat  drr  J.Koborle  der  BügeavcbülMii,  60  Jabre 

all,  18  JHlirc  gedicut. 

Dicsrr  6'  10"  hohr.  2'  3"  brrite  aod  11"  dicke  Sieia  bat 
ontcr  drr  iDschriTt  eiuen  Irrrcii  Raum  vun  2'.  Die  ebrafalU 
nach  «benhin  bettcliadiKten  rcclx winkligen  EiiirassuugKlciflca 
sind  ölinv  Vrrsirrnng.    Die  Buchslaben  Bind  I"  10"'  hock. 

Die  3'  8"  hohe  Figur  des  Bogenschülxrn  ist  gaiu  so  wie 
die  von  S,  allein  da  ein  Thril  de«  Halses  uDd  die  bei dea  Arne 
oebst  Uanden  und  der  Bogen  ia>  Inueru  der  [Infasflyngslei- 
s(e  »iemlich  gut  erhalten  sind,  §o  iHsst  sich  dieStdlnug  aack 
genauer  wie  bei  der  vorigen  erkennen. 

Der  Abliitiig,  au  dessen  Kusse  diese  drei  Steine  gefanden 
wurden,  ist  narh  und  nach  durch  Abschwenunen  des  westlich 
daran  slussenden  llnbenzugea  und  durcb  Erdnilscbr  eulslan- 
den,  wie  die  reiue  lehmige  Erde,  ohne  alle Beimiscliung  von 
Steinen,  beweiset.  So  weit  derselbe  bis  jetxl  (in  der  LKngc 
von  SO  Schritt  und  10  Sehrill  Breite,  bei  einer  Btlhe  von 
15  bU  20')  aurgegrabcn  und  abgetragen  ist,  bat  er  »leb 
als  rSmischer  Graberpkt«  aMgewieaeii.  U  Ica  Grthen, 
welche  gevAhDiwh  nur  ans  SdiieferphttM  vaa  1  bis  1*/,' 
oben  ud  ulen  und  ron  1'  in  4er  Höbe  u  dm  Seilanrtita 
bestebea,  haben  nch  viele  Unten  mit  Beigefteea  gtUmdm, 
welche  leider  von  den  Arbeito«  entweder  seriekUf««  «to 
rerachleppt  worden  Mod.  Bei  Herrn  SelifiMna  mdQ«Mgc 
jun.  habe  icbdaros  nefareregut  erhalteac,  v«nlftMhT«Bt«aa 
sigillata,  gesefaen ;  auch  hat  der  Entere  eisen  acbta  ariwlto- 
nen  Agrippa  (Mittel-En  M. AeRIPPALF •  COS- ID . S* 8' O*) 
darin  gerundeu.  flerr  Dr.  Roael  erhielt  neuHdk  ron  liatm 
der  Arbeiter  einen  CrUpus  in  Klein-^ri  (CRI8PVS.  NOB. 
CABS.  Rev.  SOLI.  INVICTO.  COJVITI),  and  es  sollen,  wie 
es  auch  nicht  anders  sein  kann,  viele  MSasen  daselbst  |e- 
fnndeu  worden  sein.  An«  dei  beiden  angeftkrtea  HliMl 
ergibt  sieb,  dasi  dieser  Grftberplats  raa  der  frabflatoa  iflai- 


Bämiiehe  Grabdenkmäler  vom  RupperUberg  bei  Bingen.   83 

Mhen  Zeit  bis  in  das  4.  Jahrb.  benuUt  worden  \aL  Aacb 
sagte  mir  George  jan.,  dass  daadbst  eine  Menge  römischer 
Schwerter,  Messer  und  Scheeren  etc.  von  den  Arbeitern  ge- 
Ainden  worden  seien,  die  aber  von  denselben  verstört  worden 
siod,  weil  sie  völlig  oxydirt  waren.  —  Es  scheint  sogar,  dass 
1—1  Vi'  Aber  dem  Planum  das  Grüns  (früher  Wiesen,  wo- 
kia  die  Eisenbahn-Gebäude  so  stehen  kommen)  eine  Römer- 
Strasse  geführt  habe.  —  Dieses,  und  ob  der  oben  am  Ab- 
bange  .befindliche  Brunnen,  dessen  Leitung  aus  thönernen 
Rihren  beatebt,  römischen  Ursprungs  ist,  bleibt  noch  näher 
n  ermittdn. 

Kreujinacht 

B«  •eliiiildt>  Migor  a.  D. 

Sad^trag. 

So  weit  erstreckt  sich  der  Bericht  des  Herrn  Major  a.  D. 
Schmidt  2u  Kreusnach,  welchem  wir  für  die  Mittheilung 
seiner  sorgfältigen  Ermittlungen  über  den  Thatbestand  der 
Ausgrabung  hiermit  unseren  verbindlichsten  Dank  abstatten. 
Dieser  neue  Fund,  welcher,  wie  schon  mehrere,  in  unseren 
Jahrbüchern  besprochene,  durch  die  Eisenbahnarbeiten  veran- 
lasst wurde,  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  merkwürdig ;  namentlich 
ruft  das  Vorkommen  einer  Kohorte  von  Bogenschützen,  wel- 
che in  dem  fernen  Orient,  in  Phönizien  und  Creta  recrutirt 
wurde ,  in  den  Rheinlanden ,  mannichfache,  nicht  unwichtige 
Prägen  hervor.  Besonders  drängt  es  uns,  zu  ermitteln,  ob  die 
bier  genannten  beiden  Veteranen  eines  Corps  von  leichten  Trup- 
pen an  demselben  Orte,  wo  sich  ihre  Grabsteine  fanden,  sta- 
tionirtund  von  Mainz,  dem  Hauptwaffenplatz  Obergermaniens, 
hierbin  detachirt  waren,  wie  ja  auch  nachweislich  die  Coh«  L 
Ituraeorum ,  einer  syrisch-arabischen  Völkerschaft,  als  Hülfs- 
corps  von  Bogenschützen  der  Leg.  XXII  zugeordnet,  in  Mainz 
stand  *)•  Ebenso  bat  sich,  wie  ausser  zahlreichen  Ziegelstem- 

1)  Vergl.  Dr.  Rössel  ^  das  w6m.  Wiesbaden  8.  86.  welohsr  in  der 
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pelo,  eine  zu  Fried  berg  in  der  Wetterau  gefundene  Inschrift 
(Steiner  C.  J.  I,  208,  Orelli-Hensen  5979)  beweist,  die  Cob. 
I  Flav.  Damasc.  mill.  eq.  sagOttarionim)  längere  Zeit  dort 
aufgehalten.  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dast  auch 
unsere  nicht  naher  beseichnete  Coh.  I,  welche  sich  aus  den 
2u  Syrien  gehörigen  Phöni^schen  Städten  theilweiserekratirfe, 
in  Obergermanien  ihr  Standquartier  gehabt  Doch  liegt  anch 
die  Möglichkeit  vor,  dass  die  hier  genannten  zwei  Krieger  ier 
Coh.  I  sag.  in  Untergermanien  stationirt  waren  und  uuA  eiuvn- 
YoUem  Abschiede  auf  ihrer  Rückkehr  nach  der  Heimat  hier 
am  Rheinstrome  von  dem  Tode  überrascht  wurden.  Ebenso 
schwierig  ist  die  Frage  nach  der  Zeit ,  welcher  diese  In- 
schriftsteine  zuzuweisen  sind.  Die  Losung  dieser  und  andrer 
sich  hieran  knüpfenden  Fragen  müssen  wir  den  Epigraphi- 
kern  vom  Fache,  welche  mit  dem  durch  die  grosse  Zahl  der 
jüngst  aufgefundenen  Abschieds-Diplome  sehr  angewachsenen 
Material  naher  bekannt  sind,  um  so  mehr  überlassen,  als  wir 
die  Denkmaler  nicht  aus  eigner  Anschauung  kennen  nad 
über  die  Schriftcharaktere  und  den  Stil  der  Bildwerke  kein 
Urtheil  haben.  Wir  begnügen  uns  daher  an  dieser  Stelle 
einige  zur  unmittelbaren  Erklärung  der  zwei  letzten  Denk- 
mäler, namentlich  in  Bezug  auf  die  darauf  vorkommenden 
Namen,  dienende  Bemerkungen  beizufügen. 

Der  in  der  zweiten  Inschrift  genannte  ^Tiberius  Julius  Abdes' 
gibt  seineu  orientalischen  Ursprung  schon  durch  den  Namen 
zu  erkennen;  das  Wort  ABD  bedeutet  nämlich,  nach  einer 
Mittheilung,  welche  ich  dem  grossen  Sprachgelehrten  Herrn 
Professor  Lassen  verdanke,  im  Arabischen  und  Syrischen  so 
viel  als  *Diener',  und  der  zweite  Beiname  Tantera'  (ohne  h  ge- 
schrieben) könnte  allerdings  dem  Zeichenträger  wegen  seiner 


zu  Wiesbaden  gefuDdenen    tabula   honestae   missionis  dieselbe 
Coh.  I.  Ituraeor.  scharfsinnig  ergänzt  hat. 
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Pantherälinlidieu  Lisi  und  Gewandtheit  penOnlieh  beigelegt 
sein»  jedoch  findet  sich  Pantera  als  eigentliches  cognomen 
nach  aof  einer  Inschrift  bei  Cavedoni  (IWarm.  Moden,  p.  171) 
ron  einer  Prau :  HerenniaPanthera  gebraucht ;  ebenso  fährt  ein 
Pitlfekt  der  britannischen  Flotte  auf  einer  Inschrift  von  Lynine 
in  Kent  den  Namen  Aufidius  Pantera  0*  Der  Geburtsort  un- 
seres Veterans  wird  durch  die  seltsame  Form  'Sidonia'  be- 
seichnet;  wir  können  darin  keinen  anderen  Ort  erkennen, 
als  das  alte  Sidon,  welches  noch  Strabo  als  die  grösste  Stadt 
Phöniasiens  nach  Tyrus  auffahrt.  Die  verlängerte  Form  wird 
bestätigt  durch  eine  Stelle  des  Justin.  (Bist.  Philipp.  XI.  10). 
Mit  den  Pontischen  Sidene  kann  Sidonia  keinesfalls  identi- 
ficirt  werden;  eher  noch  mit  der  Stadt  Sidonia  in  Troas, 
welche  von  Stephanus  Byzant.  s.  v.  angeführt  wird.  Dieser 
Ort,  von  Strabo^)  Sidene  genannt,  war  aber  zu  seiner 
Zeit  bereits  zerstört,  wir  mtlssten  daher  annehmen,  dass  die 
Stadt  spater  wieder  aufgebaut  worden  sei. 

In  Bezug  auf  unsre  Inschrift  wollen  wir  einen  Einfall 
nicht  unterdrflcken,  der  sich  uns  unwillkilhrlich  aufgedrängt 
bat,  dass  nAmlich  der  Name  Tib.  Jul.  'Abdes'  an  den  ähnlich 
lautenden  auf  dem  vielbesprochenen  Grabsteine  aus  Ascibur- 
giua,  jetzt  zuTerVoort  beiMeurs:  'Sdebsdas'  auffallend  er- 
innert Herr  Professor  Fiedler ,  welcher  dieser  Inschrift 
(Hb.  Jul.  Caretis  f.  Sdebsdas.  domo  Turo.  missicius.  ex  coh. 
Silauciens.  IV.  h.  s.  e.)  eine  ausführliche  Besprechung  (in 
ilewm  Jahrbb«  XXIII ,  84  ff.)  gewidmet  hat,  hält  den  Namen 
Sdebsdas  tut  celtischen  Ursprungs;  dagegen  hat  Herr  Dr. 
Jaaasen  in  Leyden  einer  Vermuthung  des  ftlr  seine  Zeit  aus- 
fezelehneten  Züricher  Epigraphikers  Hagenbuch,  welcher  dem 
Worte  orientalischen  Ursprung  vindicirt  uud  es  mit  ZEB- 
DAS  =  JiS^oq,  Doms  (von  der  Wurzel  ZABAD  =  dooavit. 


1)  R.  Hibner  Im  rheln.  MaseuB  f.  PhUol.  N.  F.  XI,  8.  66  flg. 
Z)  Strab.  Oeogr.  XIII.  p.  90.  TaaohD. 
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rfotHvil]  zusammmslelll ,  nearrdin^  (im  Rhein.  Nns.  hw- 
xufigFgeben  v.  Prof.  Ritsclil  und  Wetckcr ,  B.  X-,  453  f.) 
srliicii  Beifall  geschenkt  und  zugleich  die  weitere  Antidit 
Hagenbuch's ,  duss  in  jener  Ingchrifl  dnrdi  die  Sclinld 
de«  Steinmelzen  Tarn  statt  T^o  so  wie  C«h.  Silausieas. 
KlaK  Sf'leiisiens.  gemeisselt  »et,  gebilligt  Durch  Annahme 
dieser  allerdings  etwas  kalineii,  jedoch  in  Anbetracht  der 
hüufig  auf  Steinen  vorkommenden  falschen  Sehrribungen,  die 
2um  Theil  der  falschen  Aussprache  üuxusch reiben  sind, 
«ich  empfehlenden  Vermulhnng  erhielten  wir  abo  ein  zwei- 
tes  Grabdenkmal  eine»  Soldaten  aus  einer  Syrisch-phOnizi* 
sehen  Cohorte,  welcher  in  den  Rheiiilanden  seine  RubesIXtle 
gefunden.  Beide  Inschriften  begegnen  sich  auch  noch  in 
dem  gemeingchaf) liehen  Vor-  und  GentÜnamen  'Tiberins  Julius,' 
welche  ohne  Zweifel  auf  eine  Preilaäsung  hindeuten.  Vergl. 
L.  Lerseh,  CeulraUMus.  III,  380,  welcher  von  richtigem  Gc- 
ftlhle  geleitet  schon  an  die  Analogie  des  Peldherrn  der  Ze- 
nobia,  'Zabdas'  (Zoaim.  I,  ■14  u.  51),  erinnert  hat. 

Zu  dem  3.  Denkmal  des  Cretischcti  BogcnschOtücn  'Hyper- 
aiwr',  Hyperanors  Sohn,  eiaNuüe  der  sbb  acbom  faiBwtcr^), 
aar  jonisirl  alt  Bypennor ,  des  Paatheoa  S«hn ,  begagatt, 
bemerken  wir  nur,  da«  deum  Oebarts«rt*Lkppft'  oder'Laafft' 
weh  'Lampe'  genannt,  im  nWdlkkcB  Thtüe-im  turch  ihn 
BagenacbfltHfl  berabaleu  Insel  KnU  ■■  luekca  kt  akd  i*^ 
heutigen  Po\f»  anweit  Karaa  liegt  ^)> 

AnftilleBd  iat  nach  die  gwingc  AanU  derKea^jabn  18 
bei  einem  60)lhrigea  Krieger ,  w«fiHr  ■■«  nicb  dcM  go> 
wfthnlichen  VerhillnisBe  des  Binlritts  in  deo  KriegadiaMt 
and  Dftch  ier  Analogie  der  Torhcrgehendea  Inscbrift  80  wA^ 
pendla  erwartet  h&tte. 

J)  II.  XIV,  91«. 

t)  VorblserUandb.  i.  alt  Geogr.  III,  B.  1040  und  8.  F.  W.  Hoflhiaaa, 

Grleobenland  und  dl«  OHeoheB  ta  Alteftkn  B.  UKW,  ühr  «> 

NameosAina  B.  ISM  Not«  «. 
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SchliesBlich  noch  die  BemerkuDg,  dass  der  in  dem  Briefe 
des  Hrn.  Major  Schmidt  angegebene  Grttberplats  geeignet 
ist,  in  der  Frage  Aber  die  Lage  des  römischen  Bingens  der 
Ansicht  derjenigen,  welche  Bingium  auf  das  linke  Naheufer 
seUmi  möchten,  einen  erheblichen  Stützpunkt  su  bieten.  Je- 
doch wftre  es  zu  wünschen ,  dass  die  Nachgrabungen  an 
jener  Stelle  planmflssig  fortgesetzt  würden,  um  diesen  un- 
längst so  lebhaft  geführten  Streit  >)  zur  endlichen  Entscheidung 
zn  führen. 

Svgleieh  erlauben  wir  ans,  im  Interesse  der  Runst  und 
des  Alterthums  noch  den  Wunsch  und  die  Bitte  beizufügen, 
die  geehrte  Verwaltungsbehörde  der  rheinischen  Eisenbahn 
■rikhte  diese  drei  Steine,  welche  nach  brieflicher  Mittheilung 
des  Hrn.  Lindenschmit ,  Conservator  des  römisch  -  germani- 
aekea  Museums  in  Mainz,  zum  Theil  gut  ausgeführte  bildliche 
Dunteliungen  enthalten,  dem  hiesigen  königlichen  Museum 
Taterlindisdier  Alterthümer,  als  der  würdigsten  Aufbewah- 
nngsslitte,  einzuverleiben  die  Geneigtheit  haben. 


1)  Vgl«  Diese  Jalurbb.  XVI.  8.  1.  ig.  and  8.  148  flg.  XVII,  818  flg. 

Bonn. 


5.    BiDtt  neue  rihntfi^e  inf^xiptn  mi0  tfSIti. 
1.    Die  ala  Solpiciaoa. 

LONGINVS'  BLARTABISAE'F* 
BESSVS  •  EQ  -  ALAE  •  S VLP  *  AN '  XXXVI* 

i.  e.  Lmginus  Blaria  Bisae  fiUus  Bessus  eques  iäae  Svl- 
ptcionae  annorum  XXXV L 

Dieser  Grabstein  wurde  im  Jahre  1846  beim  Nevbaa  its 
Hauses  des  Reodauten  Lflders  Gkreonsstrasse  No.  35  getan* 
den ,   wo  er  jetzt  in  der  Gartenmauer  eingeftg^  sich  findet. 
Ich  schrieb  die  Inschrift  bereits  im  Jahre  1850  fflr  J.  Grimm 
ab,  dem  eine  nicht  f^anz  richtige  Abschrift  (worauf  PO*  AIAB 
statt  EQ  *  ALAE)   zugelLommen  war.    Dass  dieselbe  Ms  jeCst 
veröffentlicht  worden,  ist  mir  nicht  bekannt.  Der  Stein  muss 
uiit^n  abgebrochen  sein ;  man  vermisst  die  Zahl  der  Dienst- 
jahre und    das   H.  S.  E  (hie  situs    est).     Oberhalb   der  In- 
schrift findet  sich,  wie  hliufig  auf  Grabdenkmälern,  in  einer 
Nische    ein  auf  dem  Icctus  liegender  Trinkender ,    vor   wel- 
chem   der   kleine  dreifüssige  Tisch ,    zu   seiuen   Füssen   ein 
Diener  *).     Der  Stein  ist  an  drei  Fuss  hoch  und  fünf  breit. 
Die  zwischen  dem    R  und  T    des  Wortes  BLARTA  befind- 
liche Vertiefung  ist  durch  einen  spätem  Schaden  in  den  Stein 
gekommen ,   keineswegs  ein  ursprünglicher  Punkt.    Die  hier 
genannte  ala  Sulpiciana  war  bisher  unbekannt.  Vgl.  die  be- 
treffenden Ausführungen  in  Marquardts  „Römischen  Alterthü- 
meni"  III,  2,  372  ff.  und  von  Aschbach  in  diesen  Jahrbüchern 
XIX,  55  fi;  XX,  46  ff.  Die  ala  hiess  Mohl  nicht  Sulpicia 


1)  Man  vergl.  die  ahnlichen  Dar.stellungen  in  BroelmnnnsEpideignia 
tabellal;d9.  40.  42uod  inScbanoats  Eiflia  inustratall,  10.  V.  «0. 
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soadern  Sulpiciana  nach  der  Analogie  von  ala  Agrip« 
pianli»  Apriana,  Flaviaaa,  Frootoniana^Indiana, 
SilianaySalIanaa.a.  Den  Sulpieius,  der  diese  ala  gegrOn- 
detyWilflsten  wir  nicht  nachzuweisen.  Longinus  als  Vorname  ist 
in  spftterer  Zeit  nicht  aoffallendy  wie  die  von  Orelli  Unscript. 
1, 478— -477)' gesammelten  Beispiele  eines  ahnlichen  Gebrauches 
eigentlicher  Familiennamen  ergeben.  Vgl.  auch  meine  „Kritik 
and  Erklärung  der  Horaaischen  Gedichte«  V,  84S  f.  Welchem 
Volke  die  Namen  Blarta  und  Bisa  angehören,  wage  ich  nicht 
an  entscheiden,  denn  dass  Bisa  eine  thrakische  Stadt  ist  und 
derselbe  Stamm  im  Namen  der  thrakischen  Bisalter  und  Bi- 
Sinnen  sich  finden  konnte,  berechtigt  noch  zu  keiner  derar- 
tigen  Vermuthung.  Eber  könnte  der  Q.  Bisius  Secundus 
domo  Brixia  (in  diesen  Jahrbüchern  Vll,  53)  auf  gallischen 
Ursprung  hinzudeuten  scheinen; 

Die  Stelle ,  wo  dieser  Grabstein  entdeckt  worden ,  liegt 
ioNwestlich  vom  römischen  Cöln,  ausserhalb  der  alten  Mauer. 
In  der  Nähe  sind  auch  manche  andere  Grabsteine  gefunden 
worden.  Vgl.  bei  Lorsch  No.  30  (S.  72)  39.  40.  59.  Der 
^OereoAsplatz^f  der  als  Fundort  von  dem  Votivstein  No.  28 
ugegeben  wird  (S.73),  ist  ohne  Zweifel  die  Gereonsstrasse. 

8.    Ein  quaestionarius  der  Legio  XXII. 

////// 4NAE 

SACR 
Q   VETTIVS 
RVFVS  QLE6 
XXII 

//////////  N  I 
L  e.  Deanae  saerum  Q.  Veitius  Rufus  quaestionarius  le- 

gimüs  XXII  Primigeniae. 

Bei  der  Grundlegung  zum  Brückenbau  auf  dem  Fran- 
kenplatze wurde  dieser  Votivstein  im  vorigen  Jahre  gefun- 
den und  dem  Wallrafianum   zum  Geschenk  gemacht    Einen 
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andern  Votivsteio  der  Diana  fuldecktv  man  früher  aitf  iIm 
Burgmauer,  einen  dritten  in  derKupfergasse  (Lersch  Nn.  9J% 
10);  auf  beiden  findet  sich,  wie  ancii  sonst  häufig',  die  Schr«i>^ 
bung  Deaiia.  lieber  die  AbkOrzung  des  Worte«  qnaesli«.'  | 
narins  kann  ich  einfach  auf  Beckers  Auafühmng  in  dleMS  J 
Jnhrbdchern  XXI,  9:1  t.  verweisen,  welche  durch  unsere  \wt^ 
Mbrift  ein  erwanocTite  Bestätigung  erhält. 

Dan  zur  nahem  Bezeichnung  der  Legi»  XXII  hioKugefSgl«  ' 
primigenia,   meist  durch  pr.  angedeutet,  findet  sieh  doch 
such  zuweilen  auageschrieben ,    wie  in  der  mainaer  Inschrift 
bei  Steiner  432,   auch  wohl  prim  oder  pri  (daselbst  iW, 
430,  431).    Hier  wnrde   die   Endung  aus  Mangel    an  RaiM  • 
miSKefallen   sein.     Bekanntlich  findet   sich   die  l.egio   XXQ' 
primigenia   schon  vor  dem  Jahre  66  v.  Chr.    in   GermaniMa 
Vgl.  Grulefend  in  der  „Zeilschrift  fdr  die  A  Kerl  h  ums  wisset 
Schaft"  1840  S.  659  f. 

An  derselben  Stelle  mit  unserm  Volivsleine  finden  steh  *M 
Saulenreste,  welche  von  einem  sehr  bedeutenden  GebKuA 
zeugen.  Der  Punkt  liegt  ausserhalb  den  rAmischen  Cftlna 
und  zwar  im  nordsatllch«  Ende.  Waltrsdieinlich  itaxä  bk* 
ein  grSsterer  Tempel,  vielleicht  des  Apollo  foA  der  BlaUi' 
etwa  in  einem  von  hier  aus  am  Ufer  des  Rheine»  4ch  MH- 
lieh  hinaiehendeo  Haine. 

COln  den  26.  November  1869. 


i 


UL  Litteratv. 


1.    ffefi^tc^te  in  grted^tfd^en  ftunftler  oon  Dr.  iQrinrid)  f  runn. 
BiDtHrr  S^eiL    Bmettt  Slbti^dlung.  StuUgart|  Verlag  oon 

tfbnrr  uiän  Seubert|  1859. 

Dis  aHea  Archäologen  nnentbehrlichf  Werk  Beinrich 
Bnuu's  ist  mit  der  vorliegenden  zweiten  Abtiiellung  des  zwei- 
ten Theiles  zum  Absclilasse  gebraclit,  welclie  die  beiden  in 
dem  Frlheren  noch  niclit  behandelten  Kflnstlerklassen ,  die 
GeaiDensehneider  nnd  die  Vasenmaler,  amfasst.  Der  auf  die 
OeaaMOSchneider  bezflgliche  Abschnitt  beginnt  mit  einer  Ab- 
baadloDg  ,  in  welcher  die  Grundsätze  besprochen  werden, 
iMch  denen  die  Nanen  der  hierher  gehörigen  Künstler  zu 
enmtleh  sind.  Bekanntlich  sind  für  dieselben  die  auf  vie- 
len geschnittenen  Steinen  vorkommenden  Kanstlerinschrif- 
ten  die  hauptsächliche  Quelle,  allein  die  Schwierigkeit  be- 
steht darin  y  diese  von  den  Inschriften  anderer  Bedeutung 
n  mterscbeiden.  Anknüpfend  au  den  von  Stephani  in  einer 
Note  im  den  Rohler'schen  Werke  Aber  die  Steinschneider 
(Ges.  Sckriften  DI,  8.  851— S58)  gemachten  Versuch,  hier- 
fttr  eine  Theorie  m  gewinnen,  vermehrt  Brunn  die  von  ihm 
anfgestellten  Kriterien  der  Unterscheidung  um  mehrere  sehr 
wichtige.  Namentlich  gehören  dahin  die  verhaltnissmassige 
Seltenheit  der  Nominativform  von  KQnstlemamen  ohne  ein 
eriiattmd  hinzugesetztes  ino/ee^  wenigstens  auf  vertieft  ge- 
fcbnittenen  Steinen  —  denn  mit  Kameen  hat  es  eine  etwas 
andere  Bcwandtniss  — ,  das  Niehtvorkommen  von  abgekttrz- 
180  Inachriflen  dieser  Art  nnd  dte  Vorliebe  der  KtlnsCler  filr 
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eine  anspnicblose  Fom  ihrer  Anbringoni^ :  leMere  wir  s.  B. 
die  Ursache,  dass  sie   daira  stets  eine  nicht  sn  grosse  nad 
nicht  zu  weit  gesperrte  Schrift  nahmen  und  sie  angebrochen 
in  Eine  Zeile  setzten;   auch  wählten   sie  meistentheils   eine 
innerhalb  des  Bildes   freigelassene  Stelle  oder  eine  in  den 
Feldern  zur  Seite  des  Bildes.    Nach  dieser  Auseinanderset- 
zung wendet  sich  Brunn  zu   der  Scheidung  der  echten  In- 
schriften von  den  Fälschungen  neuerer  Zeit  und  sucht  der  zu 
weit  gehenden  Zweifelsucht  KOhler's  und  Stephanb  das  rich- 
tige Maass  entgegenzusetzen  und  an  der  Hand  der  Geschichte 
sowie  einer  unbefangenen  Beobachtung  eine  Reihe  von  neuen 
Gesichtspunkten  zu  gewinnen.     Bei  dieser  Gelegenheit  be- 
ruft er  sich  unter  anderem  auf  eine  Bemerkung  der  verstor- 
benen Frau  Mertens-Schaaffhausen,  nach  welcher  alle  wirklich 
antiken  Gemmen  bei  sehr  starker  VergrOssemng  auf  ihrer  gan- 
zen Oberflache  eine  gelinde  Corrosion  zeigen ,  von  welcher 
die  modernen  frei  sind ,  so  dass,  wenn  sich  dies  fortgesetzt 
bestätigen  sollte ,  hieran  das  sicherste  Kennzeichen  gegeben 
wäre.  Nachdem  dann  noch  auf  die  spärlichen  Schriftsteller- 
nachrichten  ein    Blick   geworfen  ist,  werden  die  Namen  der 
Künstler  mit  den  zugehörigen  Werken  durchgenommen ,  zu- 
erst diejenigen ,  welche  durch  echte    Inschriften   überliefert 
und    mit   Sicherheit   auf    Steinschneider   zu    beziehen  sind, 
dann  diejenigen,  über   deren  Echtheit    oder  Bedeutung  noch 
Zweifel  obwalten,  und  zuletzt  die   durch  falsche  Inschriften 
überlieferten  oder  nicht  auf  Steinschneider  bezüglichen.  Dem 
itlphabetischen  Verzeichnisse  der  Vasenmaler  ist  ebenso  eine 
allgemeine  Einleitung  vorauf  geschickt,  in  welcher  Brunn  von 
der  früher   von  ihm    gemachten   Beobachtung  ausgeht,    dass 
in  den  InschrlHen  der  griechischen  Bildhauer  das  Imper- 
fektum tnot'ev  statt  des  Aorist  anoit]as  nicht  vor  der  150sten 
Olympiade  vorkommt ,   und   damit   die  auffallende  Thatsache 
in  Verbindung  setzt,  dass  sich  wiederholt  auf  Inschriften  der 
besten  und  am  häufigsten  vorkommenden  Vasenmaler  das 
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InperfektuiD  {in oi'ei  oder  'eyQuqe)  findet  Jedoch  fiberlftsst 
er  es  vorläufig  dem  Leser  eine  nahe  liegende  Konsequenz  zu 
stehen ,  vermöge  deren  eine  grosse  Zahl  der  treflTlichsten 
uter  den  erhaltenen  Vasen  einer  ziemlich  späten  Zeit  zuzu- 
weisen sein  würde,  und  behält  ihre  vollständige  BegrOndung 
durch  später  beizubringende  Momente  einer  anderen  Ausfüh- 
rung vor.  Drei  ausführliche,  sehr  sorgfältig  gearbeitete  Re- 
gister Aber  das  ganze  Werk  bilden  den  Beschlnss. 


i 


2.  o.^(fnfi3oe.  Hfbcr  ticn3uii|'d}niMa|1cnfde  unb  W«lh(it0l 
gcfunltcntn  liömifdjfn  i11rilcn|ltiit  (aus  Ikdi  <EM)nbat)fT.  3lM 
XVm.  2j  aiUOita  I857.  -  3.  eBroItftnli  t  Cpißrap^ifr 
^oniioon  1857. 
Herr  Prof.  Jos.  von  Hefner,   der  gelehrte  Erkluer 
bayeriscken  ti-  a.  Inschriften,  ist  uuermadlich,   die   rttmisi 
DcDkmlller   in  der  correkleslen  Abgchrift  und  in  der  genau* 
Blen  Deutung  uns  vorzufülircn,  und  so  bat  er  einen  Meilen- 
stein, den    er    in    seinem  römischen  Bayern  (III  ed.  S.   129) 
genauer  als  irgend  einer  seiner  Vorgänger  edtrt  hatte,  eben, 
weil    er  ihn   iu    München    einer    wiederholten  Untersuchung 
unterzog ,    verbessert  verftfrenlliciit ,   und   die    Insdi 
einem  ausführlichen  Commenlare  begleilcl,  daher  wir  dei 
ben  hier   kurz  Erwähnung   thun.     Die  Inschrift  lautet 
IMP ■ CAES • L • SBPT ■ SEVER 
PIOPERT  ARABICADIABjPART  _ 
BRIT-  P     M-  TRIB  ■  POT  •  lii    IMP  ■  Vll '  COS  •  II 
EX-IMP  CAES -H-AVR- ANTON 
INO  •  PIO  •  INVICT  •  A  VG  ■  PABTMA  ■ 
BRITJH-  P-  M-^RIB-  POT-  XVIII 
IMP-  IUI-  COS-  Uli-  PRO-  COS-  PORT- 
AVG-  PEL-  PRINC-  DOM'  INDVLO- 
AB-  AV6-  M-  P-  XLV 
A-  LG-  M-  P-  LI 
DteMr  Meilenstein  bei  Nassenfeis  in  Landgericht  KduliJt 
schon  vor  1603  gefunden  und  wie  gesagt  jelit  in  M&ackca 
anrgeslellt,  hat  das  Eigen  thümliche,  was  bei  wenigen  MeUeS' 
steinen  vorkommt,  am  Rlieine  gar  nicht,  so  viel  ich  mich  er^ 
innere,   dass  die  Zeitbestimmung,   welche    in   der  Inschrift 
enthalten  ist,   auf   zwei  verschiedne  Jahre   hinweist ,  indca 
der  Kaiser  Severus  die  trib.  poL  111  im  J.  195,  sein  Stim 
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AntMiDUi  Caracalla  iie  trib.  pot  XVIII  im  J.  215  innehatte, 
so  date  der  doppelte  hier  erwähnte  Strawenbau  20  Jahre 
aweiiiander  liegt.  H.  v.  Hefner  bat  nun,  indem  er  die  Ge- 
•ebicbte  beider  Kaiser  genau  durchgeht ,  die  Veranlassung 
sowohl  SU  dem  Bau  dieser  als  anderer  Strassen  nachge- 
wiesen, wobei  zu  beachten  ist^  dass  diese  beiden  Kaiser  mehr 
fir  den  Strasseobau  gethan  zu  haben  scheinen,  als  irgend 
oia  anderer,  indem  von  ihnen  jetzt  noch  48  Meilensteine 
innerhalb  eines  Zeitraums  von  21  Jahren  bekannt  sind.  Die 
Strasse  bei  Nassenfels  wurde  zuerst  angelegt  oder  erneuert, 
als  Sevems  aus  dem  Orient  über  Mfeien  nach  Italien  zum 
Kampfe  gegen  den  Kaiser  Albinus  zog,  wie  der  Verfasser  mit 
Bestimmtheit  nachweist.  Bin  Feldzug  fttr  die  Brneuerung 
im  Jahr  815  kann  nicht  so  sicher  angegeben  werden,  indem 
Caracalla  das  Jähr  vorher  die  Donauländer  verlassen  und 
die  zwei  folgenden  Jahre»  die  er  noch  lebte  im  Orient  meist 
znbrachte;  der  Verf.  meint  S.  27  »dsss  es  in  Caracalla's 
PlSnea  gelegen  habe,  die  Kampfe  in  Europa  fortzusetzen, 
da  er  den  Befehl  zur  Herstellung  der  Strasse  gegeben^.  Wir 
sind  gerade  nicht  der  Ansicht,  dass  immer  nur  ein  künftiger 
Peldzug  die  Ausbesserung  einer  Strasse  veranlasst  habe; 
Caracalla  mag,  als  er  im  J.  214  an  der  Donau  war,  gesehn 
haben,  wie  die  vor  20  Jahren  gebaute  Strasse  eine  Erneue- 
rung bedürfe,  und  hat  sie  sofort  befohlen,  ohne  gerade  an 
einen  Feldzug  au  denken.  Oder  kann  nicht  auch  der  Statt- 
halter nach  allgemeiner  Instruktion  ohne  speciellen  Befehl 
des  Kaisers,  immer  aber  unter  seinen  Anspielen,  die  Strasse 
emonort  haben  t  Wichtiger  noch  als  die  Zeitbestisuaung  ist 
4ie  Ortsbestimmung  auf  dem  Meilensteine :  Nassenfehi ,  wo 
aasBor  diesem  Meilensteine  noch  7  Arae  und  ein  Cippos  bisher 
fslnuden  wurden^  warsohin  schon  zur  BOmerzeit  bewohnt; 
OS  sdMint  das  Vetonianis  der  Tab.  Peut  zu  sein,  womit  auch 
üe  H.  P.  XLV,  wdche  unsere  Insdirift  als  Entfernung  von 
AnfMln  Viadeliconui  (Augsburg)  angibt ,  genaa   ttbereiii- 
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stiant.   Die  andere  Bnifernuni;  A  Lejpone  M.P.LI,  wls  der 

Verf.  die  Siglen  richtig  erklart,  weiürn  nach  Laningm  bb 
der  ober»  Doiibu  hin ;  auch  lelztcrer  Ort  war  van  den  Rü- 
mern  bPHolinl,  uic  ricr  Arac  und  tin  Cippus  anzeigen;  diu 
Legi»  III  llaltca  lag  Hasrlbst  ein«  Zeirlang  und  nicht  weil 
davon  war  ein  Donauübergaiig  d^r  RfionT-  Somit  durfte— 
durch  des  Verf.  Sorgfalt  der  alte  Name  von  Lauingea  Mflfl 
milteit  sein.  MSgecralso  ftirtraliren  und  mit  gleichem  GIMH 
aiidtrer  Orte  Namen  auf  Inschriften  aufspüren,  was  in  Bayeri' 
wie  anderw&rts  zu  manchem  scIiOncn  Re«vtiale  führen  wird. 
Indem  ich  fchliessen  wollte,  glaube  ich  iioch  des  ncustra 
SiegeUicines  Erwähnung  ihun  zu  mltssen,  besonders  da  er 
den  Scharfsinn  unsers  beriJhmten  Alterlhumsforecher  Gro- 
tefend  in  Hannover  wiederholt  in  das  schönste  Licht  stellt. 
Im  J.  1854  wurde  au  Karlsburg  in  Siebenbürgen  ein  SiF> 
geUlein  gefunden ,  dessen  Inschrift ,  weil  viele  Buchstaben 
veriiehrt  stehen,  bisher  nicht  gel5st  wurde,  so  dass  der  Be- 
sitzer Dr.  Oeivtts  daselbst  dem  Entzifferer  eine  Corvinisch 
Goldmünze  zusagte;  die  Inschnften  sind: 

1.    Q.  AlDlTXIVUnTTAT 

a  ivHiTsoqsairavHz 

S.     AANTXIVOITTAT 
HIJ'E'iHIDAMVNM 

3.  IIHAID  rrxniDiTAT 
3K)  sa/ia'EvaA-  svs 

4.  Aia-TXIViaiTTAT 
VoX  a<HDAVNAfllJ 

Grstehod  hat  11111  sogleidi  die  Zrilea  richtig  gvleMa,  m^ 
Kch  den  Arst  Titu  Attlua  Dimtus,  der  Udker  nicht  Mtuat 
war  und  die  Heilmittel,  Diasmyrnes  post  Impetun  lippitadtBls, 
Nardinum  ad  impelum  lippitudinis,  Diamysus  ad  vcttra  vk*- 
tikes,  und  Dialibanum  ad  impelum  ex  ovo.  Der  Verf.  ^t  am 
in  richtiger  Zusammenstellang,  wie  wir  oben  Jährt.  XXVI  B* 
171  f.  für  die  ScbreiheriBche  Anbiblug  wOonditen,  u,  waMe 
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Aerife  dieselben  Heilmittel  hatten  — -  der  Fundort  wird  hier- 
bei veraiisst  —  und  so  finden  wir  dass  das  erste  Heilmittel 
bei  8  Aerzten  vorkommt ,  das  zweite  bei  einem  —  genau 
genommen  sonst  nicht,  denn  der  Brisatz  Lip.  fehlt;  auch  hat 
Schreiber   dasselbe    nicht    —  das  dritte  findet  Grotefend  bei 

10  Aerzten ,  das  vierte  bei  ftlnf ,  wobei  jedoch  wiederum 
einige  Zusfttze  genauere  Unterscheidungen  anrathen  dürften  • 
kei  den  1.  ist  Hr.  Grotefend  das  oben  von  uns  aus  dem 
Athenaewn  sitirte  entgangen,  wie  auch  andere  der  oben  an- 
geführten z.  B.  der  aus  Worms  ihm  unbelcännt  geblieben  zu 
sein  scheinen.  Die  Schreibart  diazmyrnes  mit  z  statt  s  steht 
nueh  in  diesen  Jahrbtichern  II.  S.  87.  Was  auf  Seite  1. 
T.  1  das  Q  oder  0  bedeutet,  wird  übergangen  ;  wir  haben 
oben  bei  der  Wormser  Inschrift  ebenfalls  an  der  Seite  ein 
M  gefunden  und  gefragt :  ob  es  vielleicht  der  Name  des  Ver- 
k&nfers  sei ;  leicht  dürfte  auch  auf  dem  Siebenbürger  Steine 
ins  Zeichen  also  zu  deuten  sein. 

n.  berichtigt  Grotefend  eine  Mainzer  Inschrift,  welche 
bisher  namentlich  von  Lehne  und  zuletzt  von  Rein  in  seinem 
eben  erschienenen  Werkchen  «die  römischen  Stationsorte  und 
Strassen  zwischen  Colonia  Agrippina  nnd  Burginatium  u.  s.  w.^ 
nicht  ganz  richtig  iuterpretirt  war,  indem  sie  das  Wort 
CLAVD  als  Beiwort  der  ALa  Noricorum  ansahn,  da  es  doch 
die  Claudia  tribus  der  Stadt  Celeia  bedeutet ;  schon  Steiner 

11  edit.  464  hat  in  der  Anmerkung  das  Richtige  gegeben, 
aber  wegen  der  ungewöhnlichen  Stellung  in  der  Paraphrase 
die  alte  ErklArung  festgehalten.  Grotefend  hat  nun  einleuch- 
tend gezeigt,  warum  Claudia  zu  lesen  sei,  indem  Celeia  und 
die  meisten  Orte  in  Noricum  (wir  setzen  zu ,  auch  in  Pan- 
nonia)  zur  tribus  Claudia  gehörten,  wie  aus  einer  bedeuten- 
den Anzahl  ,von  Inschriften  dargethan  wird;  darnach  wird 
avch  bei  Plin.  h.  4.  III  24 :  Raetis  iunguntur  Norici ;  oppida 
eonm  Vimnnm,  Celeia,  Teumiaf  Aguntum,  Vianio  mina  Clau- 
dia de.   das  jedenfalls  unrichtige    Vianiomina  in   luvavum 
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omnla  CI«MdJ»  cwrigirl,  wrlrhcs  viH  mehr  ■!§  frohere  Ver. 
itiche  su«ag(.  —So  klrin  Urse  epigrapliiscltmltlillheilung» 
Grolcrrtid'»!  auch  sind,  so  bedriilcnil  int  doch  khr  Inliall  utii 
«fe  PTregen  ien  Wiinnch,  drr  c^lt^lir)«  Verfasser  möge  drr- 
gleichen  BcricIilißnnKfn  und  VerbeMprunjäeii  Wirr  xu  Tage 
flirdcrn.  Indem  wir  Uberacujjl  BtnH,  d.n«s  st'iiie  ejii):raphi»lifltg 
Stadien,  die  leider  in  drr  letxiern  /.eit  in  Hintericriiiid  | 
trrlrn  »u  «ein  Ncheincii,  in  vielen  und  wiehligei«  Dinge«  i 
«uf  da«  Rerlile  gefüliil  UiiUa,  «ie  die  «wri  iieusfeu  I 
spiele  beweiüfR. 
Mai  na  Ja».  1858.  ■"«• 


Nachtrag. 

Iii2w  iürlirii  Ui  nniier  Wunscli  erriilK  worirn,  iiidr«  H.  G  ttt 
(efend  «die  Stemprl  rflmlM-her  AuKenflrsIr"  (iinG«nfeil7 
edirle  ( l*bitoln{iu<t  XIII;  be«i>ndrrer   Abdruck  COlliug. 
S.  4'i},  Viozu  ein  kleiner  Nacbirag  weitere  6  Üiegrl  lirfrf 
(Pliilol.  XIV  S.  ih  ff.),  worauf  wir  viellt-iclil  »pAler  xurBckku 
men  uerdrn. 

Zugleich  roge  ich  hier  die  ainnenislellenden  Dntckrehler 
bei,  welche  sich  im  letzten  Jahrb.  XXVII  in  meiner  Auieige. 
von  „Froehner  insc.  terrae  cociae  etc.  leider  ]  vorfinden. 

S.1I6  Z.  J  v.o.l.  wirklich  statt  weniger.  S.  117.Z.1  v.tLl. 
Hiegell  Bl.  Hicyll.  S.  1 19.  Z.  1  r.  u.  1.  jenen  st.  jenrn.  S.  IM 
Z.  13  V.  o.  I.  flglina  st.  sigiin.  $.  ISO.  Z.  80  v.  o.  I.  tll«rw«iilr* 
Blen  stallen  wenigstens.  S. ttS.  E. 8  v. 0- 1.  Ansicht at  Ateicbl. 
S.  123.  Z.  13  V.  «.  I.  und  Purnen  st.  infamen.  8.  IST.  Z  tl 
V. ».  figiin  st  sigiin.  S.  130.  Z.  10  r.  o.  1.  dennoch  naackea  gelernt 
*L  demnach  meDcbra.  S.129.Z.12r.  o.  itreiclie:  gelernt.  Andh 
ist  die  Anzeige  1668  nichl  1859  geschrieben.  RleinigkciMi' 
besonders  in  den  Ttiprernamen  tibergehe  ich. 

Dec.   1859.  Hl. 

Anmerliung.  Die  vom  Vernuier  gerÜKlen  Uruckfehler  floden  lln 
EnischuMii^ung  in  derxchwer  li-  hiirrn  llnnil-rhrift  irnirThrn  rini  (kwbi 
EnirerDting  vom  Uruckorie,  welche  Kur  Zell  eine  UtaRBdaag  to 
Correcturen  onihiDllck  aiacble. 

DI«  ■«daktIttM. 


4»    tfffc^tc^te  \^tx  edemaltgen  Retc^oßabt  ®ppenf)etm  am  fiffrin. 
Harmßabt  im  Verlag  trr0  ^tßor.  9eretn0  1859. 

Für  diejenigen,  welche  des  verstorbenen  Darmstadtischen 
Gallerledirektors  Hubert  Malier  Prachtwerk :  die  Katharinen- 
kirche  zu  Oppenheim,  Darmstadt  1824,  besitzen  oder  zu  be- 
nutzen veranlasst  sind,  wird  das  vorstehende  Buch  eine  will- 
kommene Gabe  sein.  Der  erste  Theil  desselben  gibt  auf 
225  Seiten  die  Stadtgeschichte,  im  zweiten  finden  wir  nicht 
weniger  als  221  Orginalurkunden  zum  ersten  Male  edirt. 


6.  ite  9lbteiktr(^e  ju  Wertren  an  in  Ruljr.  iHitgetfietlt  t)on 
Sluguß  Stuleti  (Sei).  <S)ber-0auratl)  unb  c^rd^ttekt  Sr.  Jllaj.  bee 
ft2ntg0|  8eft  uon  fubmtg  foljbe.  iBerltn:  Verlag  oon  (Srnß  unb 

ftorn,  1857. 

Obgleich  die  Rheinlande  die  ansehnlichsten  und  zahlreich- 
sten Bauwerke  des  Mittelalters  bewahren  und  somit  einen 
bedeutenden  Abschnitt  der  modernen  Kunstgeschichte  fast 
ausschliesslich  beanspruchen,  sind  doch  die  wenigsten  dieser 
Bautea  einer  monographischen  Bearbeitung  unterzogen  worden. 
Die  ia  ihren  wissenschaftlichen  Resultaten  längst  überholten 
«od  zu  ihrer  Zeit  so  verdienstlichen  Zusammenstellungen 
Sulfiz  Boisser^es  in  «einen  Denkmalen  der  Baukunst  am 
Nkderrbein,  Monograpbieen  wie  diejenigen  von  Mertens  tiber 
daa  Aachener  Octogon  in  Försters  Wiener  Bauzeitung,  von 
Qnaai's  schfttzeiiBwerther  Chronologie  der  Gebäude  Cölns  in 
■Baeien  Jahrbtlchem,  Andr.  Simons  Abteikirche  zuSchwarz- 
RheiMlerf  and  andre  haben  gewiss  ihr  Verdienst,  aber  ihrer 
sind  iecb  ZBendlich  wenig  im  Verhältnisa  zu  der  Denkmäler- 
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reihe  irr  rnmaniürlien  und  golliisrhen  Kireheit  an  den  Dfrn 
uiiT'err»  Sfrtimra.  Eine  in  ilirer  GrUiirfunf;  der  xlIrKlfii  odJ 
in  iliiem  jiizigeii  VotliHriHeii»;ein  dfrititeresiiiitilrsIrH  Kirchen, 
liAmlirh  diejenige  von  Werden  an  der  Ruhr,  uelrlir  vom 
heil.  Li)d)i;eriis  im  nrunirn  Juhrhuiiderl  cegrüiidet  und  iro 
xpairnniBniNehrn  Slil  nmgibdut  wurde,  in  einer  seliKtzbarrn 
Munoürupdie  behandelt  »a  sehen,  ifit  drs^halb  aus  drrirsehen 
Gründen  ein  reicher  GeHiiin.  Einuial.  weil  eine  unserer  br> 
deutenden  Kirchen  mehr  der  allKeairincn  Bclraclilung  und  Beur- 
Iheiluug  in  der  UlbTBlur  dadurch  zugUnglieh  gemarhl  Ul.  fer- 
ner aber,  weil  die^ic  Arbeil  xu  einem  be&timmleu  htstarUchrn 
Re!)ultiil  gelang!  undnaehweiül.  da^s  diese  iiorh  den  spuirnma- 
nischen  Slil  bei behuli ende  Kirche  erst  iu  der  leUlen  Halfrr  den 
drrizehnlen  Jahrhunderts  gebaul  wurde,  als  man  aiiderw&rls 
bereirs  allgemein  dem  Spilzbugensdl  huldigte.  Ah  wichitgeo 
Gewiitn  mUclilen  wir  es  aber  auch  belrachlen,  da»«  durch 
solche  Arbeilen  immer  aufs  Neue  der  Weg  geüiesrn  und  an- 
gefeuert wird,  in  ähnlicher  Weise  die  grosse  Zahl  unserer 
benkinliler  monograpliiAch  zu  bearbeilen. 


5.  itßfd)iift(n  3um  WdAfT-Snbiliini. 
Das  Hilene  und'allfs  seinen -Theilnehmem  gewin  nm^ 
gesslicbe  Fest  des  fOnrKigjahrigea  Profeesoijubiilnnia  i»>«, 
seres  allverehrten  Fr.  T.  Welcker  am  leien  Octobcr,  im 
ja  auch  von  unserm  Verein  mit  einer  eigeoen  Festaehrift 
des  Vrreinsprflsidenten  «das  Ther  m  KenageB*  fci  ^rliil 
wurde,  hat  eine  so  reiche  Zahl  von  FesIschrifleB  md  AArt*- 
sen  hervorgeniren,  dass  wir  dem  Wuniche  nnaerer  Vwr- 
eins- Mitglieder  mit  deren  Mittheiiung  zu  entspreche!  giai' 
ben.  Eine  ausführliclie  Besprechnng  des  Festes ,  «elcber 
wir  auch  diese  unsere  Zusammenstellung  entnehmen ,  ladet 
sich,  verfas&t  von  Prof.  Leopold  Schmidl,  in  dm  Jabrbtcben 
fttr  Philologie  und  Pädagogik  Band  LXXXl.  HeA  1. 
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1.  Aaacreonle.  AI  chiarissimo  cav.  F.  T.  Welcker 
fltrenna  festosa  per  la  ricorrenza  semisecolare  delle  prime 
lesioni  da  esso  detattc  dalla  publica  cattedra  offerta  dalT 
lostituio  di  correspondenaa  archeologica.  Roma  1859, 
Der  Verfasser  dieser  Pestschrift  unser  einstmaliger  Ver- 
eiossecretair  Hr.  Dr.  Brunn  hat  vorab  das  grosse  Verdienst 
diese  herrliche  in  der  Villa  Borghese  zu  Rom  befind- 
liche Statue  Anakreons  zum  ersten  Male  publicirt  zu 
haben. 

5.  AdolfMichaelis.  Das Corsinische  Silbergeßlss.  Leip- 
sig  1859.  Der  Verfasser  hält  das  Gefäss  für  eine  Copie. 

S»  Eduard  Gerhard:  Semele  und  Ariadne.  Ein  Fest- 
programm derarchaeologisrhen  Gesellschaft  zu  Berlin  zur 
Jubelfeier  F.  G.  Weickers.  Berlin  1859.  Abgedruckt  aus 
der  archäologischen  Zeitung. 

4.  Otto  Jahn:  Telephos  und  Troilos  und  kein  Ende.  Ein 
Brief  an  Herrn  Prof.  F.  G.  Welcker  zum  16ten  Octo- 
ber  1859. 

ft.  Otto  Jahn:  Der  Tod  derSophoniba  auf  einem  Wand- 
gemälde, als  Gruss  der  philosophischen  Fakultät  der 
rheinischen  Friedrich «Wilhelms-Universität  ihrem  innig- 
verehrten  CoUegen  Fr.  G.  Welcker  zu  seinem  fünfzig- 
jahrigen  Professorjubilaum  am  16.  October  1859  in  treuem 
Gedachtniss  langjährigen  Zusammenwirkens. 

6.  Chr.  F.  Bellermann:  Ueber  eine  seltene  Erzmünze  mit 
dem  Monogramm  des  achaeiscben  Bundesgeldes.  Bonn 
1859. 

7.  F.  Wieseler:  Die  Sammlungen  des  archaeologisch- 
■«nismatischen  Instituts  der  Georg-Augusts-Universitftt. 
Ein  museograpbischer  Bericht  zur  Feier  des  am  16.  Oc- 
tober 1859  statthabenden  Jubiläums  F.  G.  Weickers. 
Gottingen  1859. 

8.  W.  Fr  ob  Her:    Die  griechischen  Vasen  und  Terracot- 
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ten  d^rgrosslierzoglicheii  Kunslhalle  zu  Karlsrnlie.  H«i- 
dclbrrg  tmo. 
0.    G.  F.   Seil Amaiiii:    Noch   ein   Wort,    über    Aeschylos 
Promethrus.  Hrrrn  I^'nf.  F.   (*.  Wdrkrr  zum  16.  October 
1859  gf»'!«'»"''-  Ori-irowald  l»59. 

10.  Julius  Carsar:  Der  Promelheiis  des  Aeschylns.  Zur 
Revision  der  Frage  über  seine  iLeologischc  Bedeutung- 
Marbur^r  1859. 

11.  WiHielm  Vischer:  Ueber  die  PrometheuslragOdim 
des  Arseliylos.  Begrflssung&selirin  der  pliilosophisclien 
FacuIüU  zu  Basel  an  den  Herrn  Prof.  P.  G.  Welcker 
bei  seinrni  am  16.  Oelüber  1859  slatlfliidrnde»  filiirzig- 
jillirigen  akademisclien  Aiuf^jubilaum.   Basel  1859. 

12.  Ollo  Ribbeck:  Qua  Aesebylus  arte  in  Promelheo  fa- 
bula  diverbia  composuerit.  Bern  1859.  Grnlulaliuuspro- 
gramm  der  Universität  Bern. 

13.  Hermann  Köchly:  Hektors  Lttsung.  GratulalioDs- 
sclirin  der  UniversilUI  Zürich  zum  16.  Ortober  1859  als 
den  fflnfzigjahrigen  Professorjnbilaum  des  Herrn  Dr. 
F.  G.  Welcker  iu  Bonn.  Zflrich  1859. 

14.  Leopold  Schmidt:  Pindar  dargestellt.  Erstes  Buch. 
Bonn  1859. 

15.  Friedrich  HeimsOth:  Pindars  erste  pytbisclic  Ode. 
Herrn  F.  G.  Welcker  am  Tage  actneg  fOnfzigillirigea 
Proressorenjubilaums  fiberreicht.  Bonn  1859. 

16.  Ernst  von  Lentsch:  Aeschyhis  nnd  Atigtopbanes 
Gottingen  1859.  Vorlaufig  wurde  nur  Titel  iM  Dcdi- 
katiun  eingesandt.  ■'    ^ 

17.  Curt.  Wachsmut h:  de  Simone  Phliasio  celerinfHC  mI- 
]Asra|ihis  graeeis  disputavit  et  sillographornra  relfqnias 
cnllectas  dispositas  recognitas  adierit.  Leipzig  1859. 

18.  Heinrich  Dtinfzer:  Die  liouierischeu  BeiwOrlar  des 
Götter-  und  Alenscheo- Geschlechtes.    Herrn  Prot  V.  6. 
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Wflcker  zum  16.  October   1859  verehrungsvoll  gewid- 
met. Göttin  gen  1859. 

19.  Ludwig  Lange:  Brevis  disputatio  de  Sophoclls  Anli- 
gonae  inifio,  nebst  eiuor  Widmung  und  Gratulation  der 
Giesener  Dniversitftt.  Giesen  1859. 

20.  Olulio  Minervini:  Frammento  della  storia  musicale 
Napolitana.  A.  F.  6.  Weicker  in  Bonna  fra  gli  Alemanni 
fliologied  archeologi  dotissimo  ecelebratissimonel  fausto 
avvenimento  de]  suo  letterario  giubileo  per  Tanno  ein- 
quantesimo.  Napoli  1859. 

81.  Theodor  Mommsen:  Das  römische  Münzwesen.  Ber. 
Iln  1S59. 

22.  Emil  Habner:  De  senatus  populique  Romani  actis. 
Lipsiae  1839. 

23t  Domeuico  de  Guidobaldi  de  Baroni  di  S.  Eg- 
dio:  Intoruol  varj  dolia  vinarj  vinvenuti  al  Musigno 
aul  Sarno  vicino  Scafati  con  pochi  cenui  su  i'origini 
del  uome  di  Nuceria  Alfaterna  f  de  suoi  primitiv!  abi- 
tatori.  Napoli  1859. 

24.  Lud.  Sehopen:  Cornelii Tacil i  Dialogus de  oratoribus. 
Leipzig  1859.  (Die  ersten  6  Kapitel). 

26.  Aug.  Reiferscheidt:  C.  Suetoni  Tranquilli  praeter 
libros  de  vita  Caesarum .  reliquiae.  Lipsiae  1859. 

93,  Th.  Bergk:  Commentatio  de  pervigilio  Veucris.  Halle 
1859! 

27.  Job.  Vahlen:  Analectorum  nonianorum  libri  duo.  Leip- 

zig  1859. 

28.  Anton  Eberz:  Metrische  Cebersetzung  des  ersten 
Buches  desTibull.  Handschriftlich. 

29.  J.  Braun:  Das  Thor  zu  Remagen.  Bonn  1859.  Gratu- 
lationsschrift des  Alterthumsvereius  in  den  Rheinlanden. 

Ausserdem   noch   drei   Festgedichte,  von   Claus  Groth  in 
plattdeutscher  Sprache ,  vom  Prof.  Fiedler  in  Wesel  eine  la- 
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teinische  Elegre    und   ein  dputscher  Peatgruss  vom   Progym- 
nasin Hehrer  Sauer  in  Wipperfülirl.    Nur  Lelzfcrcs  ist  gedruckt. 

Die  Akademieeii  der  Wissenschaften  zu  Berlin  und  MQd- 
clien,  der  Senat  der  Uuiversiiateii  zu  Bonn  und  Gtittirgen 
U'it^  die  philosophisclien  Facuttaieu  der  Universitäten  Greifs- 
wa)<Ie,  Tübingen  und  Bern  ballen  eigens  Adressen  an  den 
Gefeierten  abgesandt,  denen  sich  solche  seiner  Scltiiler,  einer 
grossen  Anzahl  der  Mitglieder  des  archaologischeii  Institu- 
tes, der  hiesigen  Universiiaisbibliolheb,  deren  Begrüuder  und 
Vorsteher  Weicker  war,  und  des  Lehrercollegiums  zu  Neues 
anschlössen.  Auch  der  Beschluss  des  Cultusminisfrriuffls,  wo- 
nach Weickers  Marmorbüsle,  deren  von  Alingers  Meixterhand 
gefertigtes  Modell  schon  das  Fest  schnifickle,  auf  der  Bi- 
bliolliek  aufgestellt  wird,  wurde  in  einem  Schreiben  des  Mini- 
sters von  Bethmann-Hflllweg  Excellenz  durch  das  Dmversi* 
tats-Curalorium  Uberreichle  ;  und  die  zur  Erinnerung  des  Ju- 
beltages von  Schülern  und  Verehrern  Weickers  allerorts 
gegründete  Welckerstiflung  im  Betrage  von  circa  IBOOTI 
dem  Jubilar  in  einer  Pergamenhirkunde  Obergeben, 

Wir.  haben  uns  begnügt,  diese  kurze  catalogigche  AnfMll- 
Inng  der  lillerarischen  Festgaben  nnKrenHitgliedeni  von»* 
legen,  weil  eben  der  ausfahrliche  Bericht  iu  Einging«  mg»- 
ftlhrtem  Aufsalze  leicht  erreichbar  ist.  Pdr  die  BcBntnmg 
der  Aushängebogen  desselbCH  yor  seinen  ErschdncD,  Hgai 
wir  dem  Herausgeber  der  berOhmtenZeilHchrift,  Bem  ^HL 
Fleckeisen,  unseren  Dank. 


ort» 
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1.  Ant  dem  Kreiie  Eoikirchen.  Eine  antiqoariiche 
Karte  dei  alten  Ubierlandei  —  fehlt  noch  gAnxlich,  und  würde 
doch  eine  dankbare  und  allen  Alterthumsfreunden  lehr  willkommene 
Arbeit  sein.  Für  die  Leier  dieser  Jahrbücher,  die  ihnen  ichon  viele 
intereasante  Mittheilungen  über  die  in  jenem  Landstrich  gemachten 
Faade  Römiicher  Strassen,  Bauten  und  Steindenkmfiler,  unter  letateren 
Halt  die  Mehrsahl  aller  bekannten  Matroneninschriften,  gebracht  ha- 
ben, würde  sie  eine  erwünschte  Beigabe  eines  ihrer  nAchsten  Hefte 
aein.  Durch  sie  würde  auch  Herr  Eick,  der  unermüdliche  antiqua- 
riaehe  Forscher  und  Sammler  in  dem  nähern  und  weitem  Umkreis 
•eines  Wohnortes  C  o  m  m  e  r  n ,  das  Interesse  der  von  ihm  verheisse- 
Dea  Schrift  über  den  Römischen  Eifelcanal,  und  der  für  dessen 
nachweisbare  Reste  und  vielfAltige  Krümmungen  unentbehrlichen  Karte 
wesentlich  erhöhen  und  verallgemeinern.  Wenige  aber  würen  sur 
Aafertigang  einer  solchen  Karte,  welche  neben  den  Ortsnamen  die 
sinmtlicheB  alten  Strassen  und  die  verschiedenen  Arten  der  an  ihnen 
gemachten  antiquarischen  Römischen  und  Germanischen  Kunde  mit  be- 
stimmten, sie  unterscheidenden  Zeichen  angübe,  mehr  geeignet,  und 
wie  mit  der  genauesten  Localkunde  so  mit  Einsicht  und  Yerstündniss 
aasgestattet,  als  Herr  Eick.  Wenige  Striche,  welche  ehemals  der 
Herrschaft  der  Römer  unterworfen  gewesen ,  haben  aber  auch  gleich 
riele  Zeugnisse  der  mit  ihnen  eingesogenen  und  in  die  vorgefundene 
nnd  übergeführte  Bevölkerung  eingedrungenen  Cultur  und  Sitte  aaf- 
Mweisen,  wie  gerade  das  alte  Ubierland. 

Man  braucht  es  mit  einem  nur  etwas  aufmerksamen  and  geübten 
BHck  an  durchwandern,  um  die  untrüglichen  Spuren  xahlreicher  alter, 
meist  noch  im  Volksmunde  durch  Ueberlieferung  und  bekannte  Na- 
men ala  solche  bexeichnete  Römischen  Strassen,  und  in  dem  für 
Feld-  und  Vicinalwege  oft  verwendeten  Schutte  Römische  Ziegel 
inweilen  auch  Gefüsmcherben  au  bemerken.  Beides  wiederholte  sich 
mir  mehrmals  bei  einer  Fusswanderung  im  vorigen  Herbste  in  den  Umge- 
bungen von  Weilers wist  und  Metternich  wie  von  Zülpich  und  Commem* 


100 


Kiscetlm. 


II 

i 


1  der  det  1«lil«reo  Oriei  wurde  in  Uochprakb  ein  Dorftrsf 
Ramitchen  Zicg<-ln  gclicsacrt,  dinhl  bei  Tronipt  eins  llauertverk  in 
ROmitchcr  Gclilluilc  nn  beiden  Seiten  einer  illeo  Strasse  nur^edcckl, 
und  von  Herrn  Elck,  mcineni  rreundlichcn  Fdbrer.  eine  Menge  dicMi 
uolntcreiRnnlRr  lum  Theil  bMCkridianer  und  vel'liert(^r  Slcmdi 
Sillor  nucbgcvi'lciicn,  weicht!  in  GehAflcD  der  Liindlenlo  tu  Schwell 
oder  TcOgcn  vcrbrnncht  wurden.  Sa  kommen  ta  den  »hlrcichev 
Orten,  Atten  Nnmcn  dureh  die  run  Ihnen  veraircnlürhlen  Funde  llng) 
nad  nlleMuein  liekitnrit  «lud,  nicht  wcni^  noch,  von  dcrem  Rntiqut- 
riachem  Intercxo  liii  jetzt  nur  der  hpinmlhiknndigc  tu  berlrhleu  «eiH. 
Ich  erinnere  nnr  rh  die  weile  Rnndichiiu,  dtirt^n  (irh  eewiia  iichoB 
mancher  Freund  der  vijterlsndiiehen  Geachichte  nnd  Kund  erfrenl  hü- 
ben wird,  wenn  er  nnch  Beiichligung  der  in  einietnen  Iheilen  ur- 
>ll«u  Kirebe  von  Zfl1|iich  amh  deren  Thnrui  bestiegen  hatte.  Fwl 
*n  jeden  Nnmen  der  nniticjienden  tahlreicben  OrtsrhsFten,  welche 
Ton  dieKm  weithin  reichenden  and  Beih«!  weithin  mcblbnren  IlObH- 
piiaktu  aberblirht,  knOpfen  sich  ihm  jcie  Interessen  und  Erinoonil 
gen.  Wie  viele  an  die  zu  seinen  Pd»en  Kegende  Sti 
d#r  vormtils  bescueneu  llenge  Röiniicher  UenkmillBr  und  In'chrll 
In  Ihren  belharmteo  Thoren  und  Mnuern,  ihren  Ruinen  und  ein» 
bauten  PlaiEcn  ,  Zcugniane  ihrer  miliejnlierliclien  Bedeutung 
bat,  bedarf  keiner  Erwlhnung.  Wie  an  den  Stliten  der  TellMvg^ 
•o  mau  hier  an  der  St4tte  tod  Chlodewig«  Srblaeht  und  Bekeknag, 
der  britiicbe  Zweifel  aa«  Achlang  r«r  den  in  Volke  fortlebendea 
GtMbea  renbininien. 

Naebde»  die  fräber  gefundenen  6teindenkml]er  in  das  Haaeva 
(■  Haanheim,  die  Bplter  an  der  SudweiUeiteder  Stadt  bei  den  Sl*- 
tterbofe,  einer  wahr«ehein)i<:h  noch  Viele«  bergenden  Fuodattu«,  aaa- 
gegrabenen  nach  Bann  gebracht  worden  liod,  nnd  ein  an  der  liakan 
Seite  dej  Haupte  In  gange«  eingeniaueriei  iMchriltfragment  gana  kSra« 
lieb  erat  bei  der  Errichtung  eines  Hiasionikreuaei  mit  Kalk  bew*M 
fen  nnd  den  Blicken  enltogen  ist,  «iebl  nao  jeiit  nur  nneh  awel  b»I- 
chet'  Bmchitflcke.  Da«  eine,  vor  einer  Scheune  in  der  Htke  dar 
Kirche  enihllt  von  einer  vierzeiligen  Inscbrirt,  deren  «na  mebrercn 
rertiertcn  Strichen  bestehende  Einrahmung  oben,  unten  und  ret^la 
voUstindig  erhalten  ist,  je  drei  Endbudistaben :  11)1  fl  ATO  ||  1D1  |  NVS. 
Das  iweite  auf  der  KOInsIraxe  vor  der  HauilhAre  einet  KautaaoM 
beSndtiehe  tat  du  von  Striner,  Cod.  inscr.  roni.  Dannbii  et  MmsI, 
III.'S.  166,  und  von  Lei«ch,   Centralnui.    III.   S.    116 


nicii^ 
elüjH 
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IVLIAE«  SVPERIFIL  (|  AMMACAE  BTC^OC  ||  TAVIO««  MATERNOET. 
Nar  Ist  SQ  bemerken,  dasi  in  Ammacae  atatt  des  von  beiden  ala 
iweifelhafl  ang^egebenen  A,  ein  C  su  lesen,  und  das  von  Steiner  an- 
feffigte  dreixeilige  Fragment:  ////CIV//y/ ||  OCTAYIA  ||  C-OCTAYIA 
■ach  Unch  a.  a.  0.  IL  S.  52:  CCI\  0  )CTAVIA  ||  COCTAV,  das  an 
der  Kirchentliäre  eingemanerte ,  schon  nach  der  Farbe  nnd  Art  des 
Steinet,  trots  der  Uebereinstimmang  der  Namen  als  ein  ganx  verschie« 
denea  angesehen  werden  muss. 

Der  obenerwähnte  EiFelcanal  ist  mit  seiner  sagenhoMen  Ausdeh* 
nnng  nnd  Bestimmung,  Wein  von  Trier  nach  Cöln  an  föhren,  seit  den 
ältesten  Zeiten  vom  Volk  in  der  Eifel  gekannt  und  mit  verschiedenen 
Ifamen  benannt  worden.  Die  an  den  verschiedensten  Stellen  bei  xu- 
filliger  oder  absichtlicher  Aufdeckung  vorgenommenen  Sprengungen 
haben  die  fast  Aberatl  gleichen  Verhüttnisse  der  Wölbung  und  Höhe 
nnd  die  merkwürdige  Cinterbildung,  welche  bogenförmig  die  Seiten 
nnd  die  Sohle  fiberxogen  hat,  wie  die  wunderbarsten  Windungen  er- 
kennen lassen.  Sie  folgen  nicht  nur  den  oft  halbkreisförmigen  Krflm* 
mnngen  derGebirgs-  und  Uöhenxflge,  sondern  auch  ohne  alle  Durch- 
ftechung,  oft  auf  den  kflrxesten  Strecken  wechselnden  Wölbungen  der 
Bergabhinge,  längs  denen  der  Canal  meist  nur  wenige  Fuss  unter  der 
OberHftche  des  Bodens  gebaut  worden  ist.  FAr  diese  Windungen  Im 
Kleinen  findet  sich  eins  der  auffallendsten  Beispiele  am  Westabhang 
des  Vorgebirgs  im  Königl.  Forste  xwischen  Heimerxheim  bei  Mettemich 
nnd  Bonn,  östlich  vom  „Eisernen  Mann",  einer  rfithselhaften  et¥i-a  12 
Fnsa  langen,  eisernen  Säule,  In  Form  efnes  vierseitigen  Prismas.  Hier 
iat  der  Canal  eine  bedeutende  Strecke  weit  ausgebrochen,  indem  die 
Steine  xum  Bau  der  Einfassungsmauern  eines  nahen  Klosters  verwendet 
wurden,  und  in  den  Windungendesso  entstandenen  Grabensundselt- 
liehen  Aufwurfs  der  kaum  noch  erklärliche  häufige  Wechsel  seiner 
Richtung  erkennbar.  Seine  Windungen  im  Grossen  können  nur 
durch  eine  Karte  veranschaulicht  werden,  welche  hoffentlich  die  oben 
angedeutete  Erweiterung  dieser  nächsten  Bestimmung  erhalten  wird. 

Crefeld.  Dr.  A.  Rein. 

8.  Adenau.  Bei  dem  in  Angriff  genommenen'  Ausbaue  der 
Bonn-Trierer  Bexirkastrasse  durch  Adenau  fand  man  oberhalb  Adenau 
eine  Reihe  römischer  Gräber  —  leider  wurden  die  Urnen  reu  den 
ArMlem  leraehlagen  —  jedoch  ein  schöner  Opferteller  oder  Opfer- 
•eliul«  TOD  terra  algillata,  ein  Thränenglas  und  eine  Lampe  (jetxt 
•inurtllch  im  Bealtae  des  Banneliters  Hrn.   Lipke)    wohl  «rhalteii. 
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Zwei  Mflnton ,  welche  dem  Rercrcnlen  Torliegün,  liod:  Badrin^H 
Aiigualiia,  Revers;  liebende  Frau,  an  jeder  S^ile  kleine  Figuren,  ^H 
welch«  die  Gällin  Frürhic  auMheill  und  den  Inhult  ihre*  Füllbon^fl 
kuMcbaueL     Co«-  11[.  UilariU  Felicitns.     S.  C.  ^| 

3-     Bonn.  Im      Sommer     1658    fand    ein    Ackcrnnntiii    baiäB 

Aiiiwerren  einer  Grube  iu  der  Nnbe  de«  tVicfaelibofct  eine  ÜoldnaM^I 
dei  Ksiteri  Hero;  dietelbe  trägt  suf  der  Bnuplieite  die  Inachrill^| 
IUP  KERÜ  CAESAR  AVG,  mh  n.ichtem  Kopfe  lur  Rechten  Behea4>1 
Bdckieile:  PONTIF  MAX  TR  P  VllTl  CUS  IlTl  P  P  im  Felde  EX-J 
5  C,  Mars  in  Rüntung  in  der  recbleo  Hand  einen  Schild  hBltend  miM 
nit  dem  linken  Fuas  auf  einem  Helm  itebend ,  daneben  ein  Acr^fl 
•tollnm.  ^1 

Im  (terbsle  Tond  ein  l.tndminn  bei  der  Dcarbeilung  aeine«  Fel4l^| 
In  der  Nlbe  de«  Kreuibergo«  eine  kleine  Goldnianie  des  «WiltuÜM 
Toa  (ienaep,"  Eribiacbor  von  Hein  1349  bia  1363-  Beide  hier  nfl 
Binnto  Uünien  lind  in  den  Bcaila  dei  Untencichneten  gelangt.        ^H 

Beim  Ausgraben    der    Fundameale    Tür    den     TSeubnu     einei    G*^| 
bindet  in  dem  Garten  de«  Conditor«  Herrn   ItdnlioiF  in    Bann.   uniail^| 
lelbar  neben  der   Je.uilea-Kirche    wurden    im   JUai    1658    nebil    einfl 
H enge  Fragmente  rämiicbet  Veaea,  Urnen,  Lampen,  Ziegel,    elc.  *K4ifl 
folgende  römiache  Uünien  lu    Tage    geförderL ;      Aagitaliu   mit  LnK-^ 
beer  gekrönt  im  Felde  ein  SlempeUeiclien  ;   Riickseilo  SALVIVS.  ülbn     ' 
lIlTir  AAA  FF.    Angnata*  mil   nacktem  Kopf.  RackMit«:  L  MAHLIVS 
IllTir  AAA  FF.      Kopf   dea    Aagaalua  mit    Lorbeer  gekrOnt.      Saek- 
MtAtt:  ROH  BT  AVU,  ein  Altar,  in  dMMn  beiden  Saiten  SiegBtgMHi- 
aea   aiil    LorbeerkrtDien  in    der  Hiod.     C^oa  Caeau-,   vnigo   C»li- 
gnla,   mil  nacktem  Kopf.    RakMite:    SC,  die  litiende  Vect«.     Kopt 
TngMit   mit   Lorbeer    gekrOnt.      Rackaeile:    Forlnni    mit    Kaiihsra. 
Kopf   D»miliaiH  mit  Lorbeer  gekrOnt.     HOckaeite :    HOKBTA  AVGVST 
die  alebende  Göttin  Honeta  mit  Waage  und  Fallhorn. 

AlU  6  Stück  aind  ana  Rotbknpfer  und  Ster  GrAaae. 

Dr.  Kroach. 

4.  Bertrieb.  Bei  der  AnUge  dei  neuen  Badea  BertHch  m- 
weit  der  Mosel  aind  mancherlei  römische  Antiquititea  im  Schooaeder 
Erde  gerunden  worden  and  unter  dieien  auch  eine  UarmorBgnr ,  die- 
allerdinga  nicht  wegen  ihrea  Umreng«,  aie  miiat  kaum  l'/t'  noch  i^tA 
ihre  kOnalleriache  Arbeit,  welche  lieh  nicbl  Aber  daa  HittelmlMige 
erhebt,  wohl  aber  durch  die  in  der  rheioiachen  Rfimercoloaie  Mbaoe 
DantelluBf  der  Diana  bwoaden  ErWlhnung  verdient,     Der  g—dart 
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ifft  die  BoDflbeaeraer  Flur,  eio  Abhang,  an  welchem  tich  in  etwa  SO' 
Linge  die  Grundmanern  eines  Gebfiudes  hinziehen.  Auf  dem  MArlel- 
estrich  dieses  Raumes  war  die  FundsMtle,  auf  welcher  ausserdem  MflB- 
sen  der  Kaiser  Yalentinian,  Commodus,  Anlonin,  Hadrian,  Hirschge» 
weihe,  irdene  Statuetten  und  ein  1'  hoher,  1"  breiter  mit  Gesimsen  ver- 
•ehener  Sandstein  tum  Vorschein  kamen,  letzterer  angeblich  mit  der 
laschrifl : 

DE  YERCANE 
ET  MEDVNE 
L.  TACCITVS 

V*       0<       tarn        M« 

Der  obere  Theil  des  Köchers  der  Diana  wurde  einige  Tage  nach 
der  Fif  or  W  davon  entfernt  gefunden.  Der  Kopf  und  Arm  kam  noch 
apiter  inn  Vorschein.  Da  wir  im  nfichsten  Hefte  die  Abbildung  die* 
ter  Figur  sanimt  näherer  Erlfiuterung  zu  geben  gedenken,  dürfen  wir 
lir  jetst  die  Beschreibung  unterlassen.  Augenblicklich  ist  der  Fund 
\m  Beaiti  des  Goldschmidts  Zweibrücken  in  Malmedy  und  karrt  anf 
•iaea  Kiufer.  W. 

&  Bonn.  Unter  mancherlei  römischen  Anticaglien,  Mflnzea, 
Glai»  and  Thongefässen,  die  im  Herbste  1859  bei  Bonn  vor  dem  Köl* 
■er  Thore  bei  Gelegenheit  eines  Hausbau's  der  Erde  wieder  abge* 
Wonnen  und  dem  Unterzeichneten  bei  seiner  Nachfrage  von  den  Ar^ 
beitem  an  Ort  und  Stelle  zugebracht  worden,  befindet  sich  das  Frag- 
mtmi  einer  Steinplatte,  die  einst  das  Grab  eines  römischen  Soldaten 
so  verschliessen  und  zu  bezeichnen  bestimmt  war.  Das  vorhandene 
Stfick ,  nur  an  der  einen  Seite  zur  Rechten  des  Beschaueri  noch 
in  seiner  nrspranglichen,  geradlinigen  Form  erhalten,  zeigt  noch  fol- 
gende Inschrift : 

CA  .  .  .  OVI 
ALI  •  MIL*  LEGIM 
EPTIMIA 
d.  I.:  Caelio  Vitali  militi  legionis  primae  Minerviae  piae  felicis    Se- 
ptimianae.  Der  Stein  enthielt  ohne  Zweifel  noch  eine  oder  mehr  Zei- 
len.    Die  mit  Sorgfalt  eingegrabenen  Buchstaben  sind  IVi  Zoll  hoch. 
Die  Steinart  ist  harter  Kalk. 

Bekanntlich  wird  auf  den  in  und  bei  Bonn  aufgefundenen  Grab- 
steinen römischer  Soldaten  die  erste  Legion  mit  dem  Beinamen  Mi* 
nervit  pit  felix  am  hfiufigsten  genannt.  Sie  hatte  mit  drei  anderen 
Lnfionen  am  lingstea  Ihr  Standquartier  am  If iederrkein,  ist  aber  wohl 


■n  un(«nctieiden  « 


Der  ondem  Legi« 
baia  nach    der    > 


louileni  Boinimei],   di 

Auguntu«  erricblel  wordpa   war  uod    r 

hilla  (Tiicit.  Ann.  I.  37  IT.);  uad  nocli 


.dj.» 


r,  die 


prima  GemuiBi«*  ahn«  b»- 

irianiichen  Niederlage  von 
Tiber   ihre   Signa   erhalten 

i  einer  dritten  Leglo  prima 
oder  Giitba  gcciirtet,    eine 

aere  lueral  genaDnle  Legia 


ZaitUng  am  OU-rrhein  slationirl  wur.     Ui 

I.  Uinrrvia  hniie   ibren    genühDliobca  Bei 

Doinilisn  erhallten,  welcher  der   Minerva    vor   allen    snderua    UftI 

(eine  Verehrung  widmete.  (Dio  Ca».  I.V.  24.   I.XVII,  1). 

Dieter  jeltl  aiifgefundeni!  (iraLslein  iai  aber  besonder*  de» 
der  Bearhliing  werlh ,  weil  nur  ihm  iimi  emtcumalc  dns  Vi 
plimlnna  nlicin  iieucrBcinamn  jcnrr  l.ngion  vntkaiDiDl.  nachdcro 
■uf  PBdr.rcn  Staincn  deraolbcn  I.ngioti  nur  dan  Namen  Sevcriana 
^undutt.  (Verftl.  Juhrliilrher  Jl.  HS.  Kuttliig  ir»  hie«,  ihoiniichco 
•comi  S.  M.)  Lertch  und  Andere  wurden  durch  dicaea  lettleraa 
uen  verleitet,  dabei  un  den  Kai«or  Alexander  Scvej-u*  in  deski 
wogegen  sieh  nun  orgjjebt,  daga  dia  I.egio  I.  Hinervia  ihre»  kwoi 
Beinatm-n  vun  dein  Kiiiscr  Scptimius  Sovcrus  erbailco.  —  Die 
XXXlDpia  vielrix  dagegen  führt  den  Beinanicn  AIcKoadrianit  Savcrli 
vom  Kaieer  Alexander  Severua.  Sieh»  dio  tirabilcinc  in  Lertefa 
Irol-Hniecim  II.  No.  6.  111.  Ko.  19B.  KaUlog  dot  hie«.  Ho 
8.  20l  67. 

So  ddrA«  nnaer  Stein  troti  aelner  Verflänmaiuitg  derABfbemk* 
rmf  w«rlh  fein  nnd  bt  daker  den  hlM.  llu»Mn  der  Thnnifehc* 
AHorthtner  tbarwiMMi  worden. 

Bonm,  10.  Jan.  1860. 

C.  Bellerniaii«. 
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Dm  im  verflosseneD  Vereinsjahr  am  16.  Ocfober  1869 
ataCtgehabte  50jahrige  Professoijubilaum  Friedrich  Goltlieb 
Welchen  itar  auch  für  unsera  Verein  ein  freudig  begrflas- 
tea  Ereigoisfl.  Nicht  lediglich  die  Verehrung  des  als  6e- 
lehrien  und  Menschen  so  hoch  dastehenden  Jubilars,  sondern 
das  ehrenvolle  Bewussfsein,  dass  Weicker  als  eins  der  fri- 
besten  und  thatigsten  Mitglieder  unseres  Vereins  auf  das 
iaaigste  mit  demselben  verbunden  sei,  musste  uns  mit  Stola 
md  Freade  erfttllen.  Mage  dem  Gefeierten  noch  eine  lange 
Reihe  von  Jahrrn  gesegneter  Thatigkeit^beschieden  sein, 
und  auch  dem  Vereine  aus  dessen  Reichthum  wie  bisher  dann 
md  wann  eine  Gabe  aufliessen.  Im  Namen  des  Vorstandes 
bcgrasate  der  Präsident  Herr  Prof.  Dr.  Braun  den  Jubilar 
mit  der  unaern  Mitgliedern  zugesandten  Festschrift:  «das 
Portal  au  Rf  magen'^,  welche  am  Festtage  der  gesammta  Vor- 
stand giflckwünschend  tibergab.  Unsere  Mitglieder  cmpiin* 
gen  ausserdem  das  sich  hieran  anschliessende  diesjährige  Win» 
ekelmaansprograinm  des  Präsidenten  :  ^Kunstarchaologische 
Betrachtungen  über  das  Portal  au  Remagen^,  und  werden  im 
Hinblick  auf  den  Bmpfang  dieser  beiden  Festschriften  und  den 
Reichthum  des  hiermit  tibergebenen  28.  Heftes  unserer  Jahr* 
bOcher,  des  2«  des  14.  Jahrganges,  an  Tafeln,  dessen  gerin* 
geren  Umfang  billigen. 

Wenngleich  der  Verein  im  letalen  Jahre  mehrere  ausge«> 
aeichnete  Hitglieder,  den  Grafen  Fttrstenberg-Stammhtim, 
einen  durch  seltene  Bflrgertugenden  hervorragenden  Mann, 
itm  Herm  Or.  de  Wind  au  Middelburg,  Praaideai  dca  aber» 
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sIen  GmchrshorcN  in  iSrrlanH  ,  den  GymnasiaMirrrlor  Dr. 
Knebel  zu  Cfiln  und  ätn  Noiar  Müiirhni  zu  DuHeIHnrf  durch 
Aeu  Tod  verlor,  zwri  aiittre  Milglirder  Herr  Prof.  Dr.  Ar- 
gelauder  uud  Dir.  Klein  zu  Bonn  aus  dem  Vereine  sussdiü- 
den,  80  hf  ifisl  derselbe  dalürznülf  neue  Milglieder  willkoin- 
■nen.  Die  Herren  Pasl.  em.  Dr.  Chr.  Bellermann  und  Geh. 
Ober-Bergraili  Böeking  zu  Bonn,  Dr.  Georg  v.  Bunsrn  zd 
Rheiodorf  bei  Bonn ,  HandelsgerirlKsprnsidenl  Bischoff  zu 
Aachen,  €onrector  Dr.  Gcksiei  zu  Balle,  Buchhtudler  PrJtz 
Cohen  und  Dr.  pliilns.  Heyer  Hde  zu  Bonn,  Eriis(  Kelch- 
ner,  AmanurnRiti  der  Sladibibli  ihek  zu  Pranklurl  um  Main, 
Rpgierun^s-  und  fichulralh  Dr.  Lucas  in  Coblenz  ,  B»iiiiiei- 
filerinertens  in  Cfiln  ,  Dr.  Ungrr,  Secrelär  der  k.  Bibliolhrk 
in  Ooitingeu  uud  Dr.  Bergratli  in  Gocb.  Die  Genenlver- 
sammluug  am  9.  Dezember  am  inckelmannstage  unter  Vor- 
sitz des  Präsidenten  Hrn.  Prof.  Di ,  Braun,  konnte  desshalb  Ober 
Personenbrstand  und  Cbskc  nur  ein  gflnsliges  Zeugniss  able- 
gen;  denn  der  Verein  zahlt  13  Eiirenmitglieder,  232  ordenll. 
und  II  ausNerordeiill.  Itlilglieder.  —  Freudig  Mtirde  von  der 
VerBaamlung  das  Anerbieten  dea  ObcrbOrgenH^stata  itt 
Sttit  Bonn,  den  Archire  dea  Vcreina  ein  DntnkwuBca  uf 
den  sUdiiKhen  lUlbbkitse  am  gewahren,  rntgegeugoiMinai 
«Bd.  dw  Angelegenheit  der  Winckelmuiaaprognnne  cnor 
Beaprechong  unlerirorfen,  um  fir  dicaelben  nach  TknUidl- 
keit  die  grOaate  Abweehaelung  eintreten  zn  la^aai.  Am 
der  jihrlich  tn  der  GencralTeraannlHng  Blallfindc»4ca  Tm^ 
aUndawahl  gingen  Bert  Fror.  Dr.  Braun  ala  Praaidrat,  Dr. 
B.  n.  Weerth  als  erster  redigireoder  Secretair,  SUaUntk 
Prof.  Dr.  liorenx  ala  «weiter  corresp.  Secretair,  Pro£  Dr. 
Kraffl  als  Cassirer  und  Oberlehrer  Freudenberg  ab  Arcfcifar 
hervor.  Zur  Feier  des  Winckelmannsfesles,  die  an  Abcad  !■ 
Saal  des  Hftlel  Kley  stattfand,  halle  der  Prludent  «larek 
das  ProgranninKunstarchftol.  Betrachtungen  fiber  das  Paital 
n  Eenagoi",  eingeladen.     Am  Abend  selbst  achntcU»  ü» 
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Biste  Winckelmanns  umstellt  von  frischen  Grttn  den  Saal,  und 
eine  Reihe  neuer  Schriften  und  Kunstblatter  war  aufgelegt. 
Naeh  der  Eröffnung  der  Feier  durch  den  Präsidenten  folgte 
eine  Zahl  interessanter  Vortrage. 

Herr  Prof.  Weicker  besprach  zunächst  eine  figurenreiche 
Vase  des  Museums  Campana  zu  Rom,  deren  Fundslatte  Care 
war,  und  die  bisher  unedirt  vom  Vortragenden  in  den  An- 
■alen  des  Jahres  1859  publicirt  erscheint.  Die  Vase  ist  im 
alterthfimlichen  Stile  gehalten  und  zeigt  auf  der  Vorderseite 
Herakles  zum  Oastmal  bei  Eurytos  von  Oeichalia,  wobei 
dessen  4  Söhne  und  die  Tochter  lole  erscheinen  mit  den  aus 
Heaiodus  bekannten  beigeschriebenen  Namen,  auf  der  Rück- 
adle  drei  Kampfergnippen.  Unter  den  Henkeln  befinden 
sieh  .eine  Opferscene  und  Ajax  in  sein  /Schwert  gestürzt, 
während  Odysseus  und  Diomedes  herzueilen.  Eine  ausserdem 
von  demselben  Redner  vorgelegte  Abbildung  eines  Sappho- 
Uldes  in  Thonrelief  aus  dem  Besitze  des  Bildhauers  Stein- 
hiuser  in  Rom,  Sappho  in  leidenschaftlichem  Gesänge  gleich- 
sam in  ekstatischer  Erschöpfung  den  Kopf  hintenübersen- 
kend, zeichnete  sich  durch  hohe  Schönheit  aus.  Prof.  Jahn 
reihte  hieran  die  Vergleichung  zweier  Marmorgruppen.  Die 
eine  in  Neapel,  Orest  und  Elektra  darstellend,  stammt  aus 
der  Uebergangapcriode  griech.  Kunst  aus  der  herben  noch 
gefesselten  Schule  der  Aegineten  in  die  freie  vollendete  Zeit 
des  Phidias ;  die  andre  in  Paris,  Orest  und  Pylades  vergegen- 
wärtigend, ist  ein  Werk  der  römischen  Kaiserzeit.  Die  Ver- 
gleichung ergab  ,  dass  das  spatere  Werk  eine  Umbildung 
des  frühem  sei,  wobei  des  Geschickes  der  Römer,  die  griech. 
Kunstwerke  für  veränderte  Zwecke  umzubilden,  in  klarer 
Weise  gedacht  wurde.  Der  nun  folgende  Vortrag  des  Hr. 
Dr.  Bellermann  umfasste  zwei  verschiedene  Gegenstände.  Zu- 
nächst ein  in  Schwefelabdruck  vorgelegtes  und  im  Museum 
in  Berlin  befindliches  goldenes  Medaillon  des  Kaisers  Va- 
lcBt>  wia  sie  »Is  Ebrenseichea  von  den  Kaiseni  oft  ver- 
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liehen  vüi  an  Balski-rirn  Kctmoren  wurden.  Dat  vor* 
gdegle  Meiaillun  hatre  2Vi"  im  Ourclim.  vni  xrigtr.  »nf 
der  Vordcnirile  das  mit  rinrmDiailcni  ^rsrlimiickte  Brustbild 
dos  Valens  mit  der  Ümsclirift  D.  N.  Valens.  P.  P.  Aug.,  auf 
der  Rückseite  den  in  Feldherrnlrucht  dasle^ende^  Kaiser,  d» 
Libarum  in  der  Hand,  iind  vur  ihm  eine  mit  Pllllliom  und 
Mauerkrone  versehene  kniende  weibliche  Figur,  wohl  der 
Staat,  mit  der  Umschrift:  Iteslilular  rei  publirne.  Unter 
dem  Bilde  die  Buchslitbrn  TROBS.  Tr.  (Treviri)  OBS  (89 
Solidi  uuT  ein  Pfd.  reines  Gold  nach  tonst.  Münzfuss)-  Danas 
Valeni  als  Mitkaiser  Valenliniaiis  nur  den  Orient  regierte, 
lelxtrrer  aber  als  Herrscher  des  Occidetits  langer  in  Trier 
verweilte,  so  mOsüen  wir  annehmen,  dass  Valeutinian  dies 
Medaillon  au  seiues  Bruders  Ehre  in  Trier  prttgrn  liess.  Der 
Bweile  Gegenstand  des  Redners  war  die  in  der  fünften  Mw. 
cellc  milgetheilte  Inschrift. 

Geh.-R)iib  Prof  K»«geraib  von  den  Veränderungen,  wel- 
che die  ßrdoberitache  durch  plulunisctie  und  nepluaiscbe  Ein- 
flüsse noch  Itt^t.liclicli  erleidet,  ausgrliend,  besprach  die  Ver- 
Inderungen  des  RbcinlauEs  zn  Mains  besonder*  I«  9.  Jahrk. 
aooerer  SeitrechniMg.  Ehie  im  Jahr  1857  auf  dm  Tbia^ 
■irktc  duelbst  gefundene  Tarfabla|eniiif,  wetcbe  ia  tmew 
Tiefe  von  S7'  ritmiachc  Antieaf[lieB  ind  MIucb,  baanadwi 
aber  vortrefflich  ertiaHene  Lederarbeiten ,  s.  B.  ganae  8««- 
dklen,  Reste  wollener  Zeuge  u.  a.  w.  ergab ,  vcranlasala  dio 
Mainzer  Gesellschaft  für  Erfmchaag  rhHaiocber  GeMiichfe 
•ad  AllerlhUnw,  nähere  ErwttHnagea  und  Nachgrabaaitca 
n  vrraastailen. '  Das  Resultat  derselbra  war  die  Wahraeb. 
nnag,  dass  sur  Zeit  der  RSner  ein  spater  Ttnwmfttvt 
Rbeinarm  darch  die  Stadt  geflossen  Bei,  das  alte  Maias  soniit 
auf  einer  Insel  gelegen  haben  müsse  und  diese  Inael  ta  4rr 
Mitte  deshenligea  Mains  liege.  Der  inleremante  Vortrag  war 
begleitet  von  «nsfUhrlichen  Karlen  und  Fundabjecte«  aad 
scbrifllichea  Mitlbcilungea  dea  Hra.  Dr.  WUtMUia,  wvkhur  dte 
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Untennchttog^en  an  Orl  und  Stelle  hauptsächlich  geleilet  und 
geneinsam  mit  dem  Vortragenden  publiciren  wird.  Zum 
Schlüsse  legte  Hr.  Prof.  Dr.  Krafft  den' «weiten  Band  des 
Denkmftlerwerkes:  «Denkmäler  des  christl.  Mittelalters  in 
den  Rheinlanden,  herausgegeben  von  Dr  B.  a«Weerth,  welcher 
die  Kirchenschatze  von  Essen  und  Aachen  mm  ersten  Male  pu- 
blldrt,  vor  und  ein  heiteres  Mahl  beschloss  dann  in  später 
Stunde  die  sahireiche  Versammlang. 
Bonn,  29.  Des.  1859. 

Pir  to  Ytrstaad  des  Yereiis  ron  Alteriliuisfreudei 

im  Rheiilaidet 

Der  redigirende  SeoreUr  ir.  Emst  aiS*m  WeertL 


Verzelcbnlss  der  mitgUeder. 


Ehrenmitglieder. 

Seine  KAnigliche Hoheit  Prinz  Friedrich  vonPrrnssen. 

Srine  Huhril  der  flerzog  Berubard  von  Sachsen- 
Weimar-Eiaenach' 

Seine  Excellenz  der  Staals- Minister  &■  D.  und  Ober- 
prasidenl  der  Provinz  Brandenburg  flerr  Dr.  Flollweil. 

Seine  Bxcellenz  der  «irkl.  Staatsminisler  und  Minister 
der  geisilichen-, Unterrichts-  und  Mcdicinal  -  Angelegenheitea 
Herr  Dr.  von  Bethmaun-Hollweg. 

Seine  Excellcnz  der  wirkliche  Sfaatsminister  Herr  R«- 
dolf  von  Auerswald. 

Seine  Excellenz  der  wirkliehe  OeheiBc-Rath  iid<  Büt- 
glied  des  Herrenhauses,  Freiherr  Dr.  von  Bnnien  im 
Heidelberg. 

Der  Generaldirector  der  Kttoiglicheo  MaKcn,  Gebelaer 
Legalionsrath  Herr  Dr.  von  0 1  f  e  r  s  in  Berlin. 

Der  wirk).  Geh.  OberregirrangBralh  Dr.  Johanne» 
Schulse  in  Berlin. 

Der  Berghauptmann  Herr  Dr.  von  Dechen  in  Bona. 

Herr  GeheimeraÜi  Professor  Dr.  Böcking  in  Bona. 

Herr  Prof.  Dr.  Welcker  in  Bonn. 

Herr  Kommerzienrath  Joh.  Heinr.  RicJiars  in  CMn. 
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Ordentliche  Mitglieder. 
Die  Bit  *  beselohDeten  Herren  find  answirtlge  Secretire  des  Verein*. 

Aachen^  Handelsferichtsprasident  Bischoff.  Oherpost* 
comnissar  J.  Ciaessen.  Stiftsherr  Dr.  A.  Gan.  Pfarrer 
Krevtner.  Stiftsherr  Prisar.  ^6.-0. -L.  Dr.  Savelsberg. 
Bentner  Snermondt.  Königl.  Landgerichtsrath  de  Syo.  — 
Ademam.  Landrath  Fonck.  —  Allehof.  Amtmann  u.  Gutsbes» 
naamann.  —  Amsterdam.  Prof.  Dr.  J.  Boot.  J.  P.  Siz 
▼an  Hillegom.  J.  H.  ran  Lennep.  Prof.  Dr.  Moll.  —  il»- 
dermack.  Domherr,  Pfarrer  u.  Professor  Dr.  Rosenbaum.  — 
Anholi.  Stadtpfarrer  Friedr.  Achterfeldt  —  Arnheim.  Gymna- 
fial»Director  Dr.  ran  Stegeren.  —  Basel.  Prof.  Dr.  Gerlach. 
^Prof.  Dr.  Vischer.  —  Btnrath.  Bürgermeister  Leven. — 
Berlin.  W.  Chassot  von  Florencourt.  Prof.  Dr.  Gerhard. 
Geh.  Revisor  W.  Liebenow.  Regienings-  Assessor  von 
Hallinckrod.  *  Professor  Licentiat  Piper.  Ober  -  Tribn- 
nab  -  Rath  P.  Fr.  Reichensperger.  —  Bern.  Bibliothekar 
A.  Jahn.  —  Bielefeld.  C.  F.  Westennann.  —  Aonn.  Prof. 
Dr.  Achterfeldt.  Prof.  Dr.  Arndt.  Geh.  Jostisrath,  Kroa- 
Syndikvs  md  Mitgl.  d.  Herrenhauses,  Prof.  Dr.  Bauerband. 
Pasc  era.  Dr.  Chr.  Bellermann.  Geh.  Ober-Bergrath  Böcking. 
Geh.  Reg.-Rath  und  Mitgl.  d.  Herrenhauses,  Prof.  Dr.  C  A. 
Brandis.  Prof.  Dr.  Braun.  Banqnier  Albert  Cahn.  Kaufmann 
Clason.  Buchhändler  Fritz  Cohen.  Prof.  Dr.  ^  Dahlaumn. 
Prot.  Dr.  Delius.  Bauinsp.  Dieckhoff.  Prof.  Dr.  Flosa. 
0.*0.-L>  Freudenberg.  Carl  Georgi.  Beigeordneter  Btlrgenn. 
Gerhards.  Dr.  Heyer.  Prof.  Dr.  Heimsoeth  k\m€  Henry. 
G-O.-L.  Dr.  Humpert  Prof.  Dr.  0.  Jahn.  Prof.  Dr.  Kamp- 
achulte.  Ober-Bfirgermeister  Kaufmann.  Prof.  Dr.  W.  Kraffl. 
Baron  Lavalette  St.  Georges,  Dr.  und  Privatdocent.  Stamtsrath 
Pro£  Dr.  Lorentn.  G.  Marcus.  Prof.  Dr.  Mendelssohn.  No* 
tir  von  Monschaw.  Prof.  Dr.  Nicolovius.  Geh.  Bergrath 
Prof.  Dr.  Nöggerath.  Pfarrer  Reinkens.  G.-O.-L.  Remacly. 
Geh.  B.  Professor  Dr.  F.  Ritschi.  Prof.  Dr.  Ritter.  Landrath 
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von  Sanilt.  Prof  Dr.  L.  SchmHl.  RpfemHlar  Seh 
Gymn-Dir.  Prof.  Dr.  Schnpfn.  Prof-  Dr.  K.  Simrack. 
Dr.  Springer.  Sudlbauneisler  Thomann.  G.-O.-L  Vfri 
Pfarrer  und  Sj'nAdalprases  Wiesmnnti.  General  a.  D.  WiUi 
Oeheioirr  Sanitatsr.  Dr.  WnlfT.  Dr.  Zarlmann. —  Braimshi 
Prof.  Dr.  Beckmann.  Prnf.  Dr.  Watlericli.—  Breslau.  I 
Dr.  Priedlieb.  Prof.  Dr.  Wilh.  Junkmann.  Küaigl.  Mns« 
fflr  Kunst  u.  Altcrlhum.  Prof.  Dr.  Reinkens-  — 
GraTM.  Rnbiann.  —  Cteee.  DJrector  Dr.  Helmke.  — 
*Geheiroe  Reg-Rath  Dr.  ßacrscti.  Landger.-Rath  Ellea 
Reg.-  a.  Schul-Rath  Benrich.  Rr^.-n.  Prnv.  Sc)iul-[ 
Lucas-  Dr.  Mnnliguy.  Medicinalralh  Dr.  Wegeler.  — Cocktf 
Dechant  Schmidt.  —  Cöln.  Chefpräsident  dirsKgl.  Appcllhd 
Broicher.  Gutsbes.  Clave  von  Biiuhahm.  Joseph  Dubm 
fiibitolhekar  Professor  Dr.  Dünlsrr.  P.C.  Eisen.  Archivar  Dr. 
Bonrn.  *  Hugo  Garihe.  J.  P.  Grass.  AppcIlalionE^erichUr. 
Haugh.  Senatspras.  beim  Kgl.  Appellhofe,  Dr.  Heimsoclb 
Dr .  Hocker.  Pfarrer  Hörn.  Landgerichlsr.  Lautz.  Buch- 
händler H.  Lempertz.  Bniimcistfr  Mrrtens.  Rrgicrungspras. 
von  Möller.  Appellalionsgerichlarath  A.  ReicbeoiipH'fM'. 
0.-0.--L.  Dr.  Saal.  OberbDrgenn.  Justinaüi  Stwfp.  Gtfe. 
Reg.-  a.  Bannth  Zwirnrr.  —  (^mrneriL  *A.  Kick.  «^  CrvfM. 
*Director  Dr.  Rein.  ~  Hoioi.  N.  Halser ,  Gutabesitser.  — 
Dmaater.  P.  C  MoIhoTsen.  —  Dormesen.  Jacob  Ddhorm.  — 
Doverem.  Vfurtr  Stcrtu.  —  Bür^MMlar  (h.  Jllich).  Pfiuv 
Ter  IM.  Bhuk  —  Düren.  Apoth.  Rompel.  —  Düss^Um-f, 
JnÜir.  A4r.-Anw.  Cnuner-  Reg.-  n.  Med.  -  R.  Dr.  Ebenaakr. 
Wancrbwilnsp.  Grund.  Mustiir.  Schmelzer.  Geh.  R,>R.  t. 
SybeL   Prof.  Wlegmann.    —    Ediiiburg.    Dr.   SckajU.  — 

—  Etterfeld,  Gymnasraldir.  Dr.  Bonterweck.  Die  GymBukU 
Bibliothek.  Pfarrer  Rrafft  —  Emmerich.  Gymnasial -Ob«b 
Lehrer  Dederich.  *Dr.  J.  Schneider.  -~  Erfurt.  Regi»- 
runga*  and  Schulrath  Roche.  —   JBxpen.    Dr.  med.  I^jskft 

—  Ptermz.  Geh.  Legatioiisraüi  Dr.  Alfred  von  I 
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Pnmkfmri  a/M.  r.  Cohavsen,  K.  Pr.  Ing.-Hptn.  B.  Kelchser 
Ananuettsis  der  Stadibibliothrk.  RenlDfr  M.  Borgms.  Prof. 
Dr.  Becker.  Geistlicher  Rath  und  Stadtpfarrer  ThiMen.  — 
Preiburg.  Professor  Dr.  C.  P.  Bork.  Prof.  Dr.  H  Schrei- 
ber. —  Gemünd.  Oberpfarrer  Dapper.  —  Gent  Pro- 
fessor Dr.  Roulex.  —  Ginneken.  Prosper  Coypers. —  Goch. 
Dr.  Bergrath.  —  Göilingen.  Assessor  Dr.  Unger,  Secret. 
iL  k.  Bibliolhfk.  « Prof.  Dr.  Wieseler.  —  Grumbach  Pfar« 
rer  Heep.  —  Gürzemch.  BOrgenneister  Schillings.  —  Hamg. 
Dr.  G.  Groen  van  Prinsterer.  Ritler  Guyot.  —  Halle.  Coa  •  Dir. 
Dr.  Eckstein.  Halschlag  (Kr.  Prflm).  Pfarrer  und  Landde- 
choat  Cremer.  —  Hamburg,  K.  K.  Ge neralconsal  Merk.  — 
Hmus  Leikmathe.  Rittergutsbes.  Carl  Ovem-eg.  —  Haue 
L^hausen  (bei  DOsseidorf)*  Rittergutsbesitzer  H.  Laos. 
— -  Hannover.  Dr.  C  L.  Grotefend,  Archivar.  —  HeiUgei^ 
Stadt  Gymnasial  -  Director  Kramarcaik.  —  Ingberth  (bd 
Saarbrtcken).  Die  Hüttenbesitzer  Friedrich  und  Heinrich 
Krämer.  —  Kalk  (bei  Deuts).  Ingenieur  H.  von  Lassaula. 
Keesei^ch*  Dr.  Ernst  aus'm  Weertb.  —  Knispel  (in  Schlestea). 
Gatsbes.  und  Erbrirhter  Schober.  —  Koxkausen  (bei  Neacr- 
barg).  Pfarrer  Heydinger.  —  Kremsmünsier.  ^Professor  P. 
Bcda  Piraoger.  —  Kreuznach.  Der  Vorstand  des  anti^uariscb- 
biatorischen  Vereins.  —  Lauch.  Landrath  L.  Delius.  — 
Itemiesdorf.  Pfarrer  Dommermuth.  —  Legden.  Dr.  J.  Bodel» 
Nyenkais.  *Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Coaserv.  des  Kgl.  Muscaam 
d.  Altertb.  Dr.  Leemans,  Director  des  Museums  der  Aller- 
tbimer.  Prof.  Dr.  F.  A.  C.  Rovers.  Prof.  Dr.  de  Wal.  — 
Lemuarden.  Dr.  J.  Dirks.  —  Linz  a.  R.  Kreisphysikos 
Dr.  Gerreke.  ^  Rector  Dr.  Marchand.  Freiherr  F.  v.  Rola- 
kaaaeo.  —  Lüttich.  Dr.  G.  Hagemans.  —  Luxemburg.  Prot. 
Dr.  Namar,  Secretlr  d.  Archaol.  Gesellschaft.  —  Magdeburg. 
A.  Senckler,  General-Agent  der  Preass.  National- Veia.*Gesdl- 
schaft.  — *  Mechermch.  Birgeraieister  Schmitz.  —  Meding-^ 
heiuem.  RMergutsbesitaer  W.  voa  NeafviUe.  -*      Motu.  X 
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'  der  BiblioDiek  u  d.  Museums  d.  Stadt.  - 
irsitzrr  B.  von  Neufville.  —  IHüdders- 
I  (M'WpM).  Freilierr  vou  Geyr  -  Müddcrsliein.  — 
,  Dr.  Cornelius.  —  Münster.  Prof.  Dr. 
if,  Dr.  Drycks.  Rfnloer  Kic.  Zuroloh. 
Mm  MmIl  QMklen,  der  Biscliof  von  Münster,  Dr.  Johann 
HaHff  Hlllir.— r  Nalbacb  (bei  Saarlouis).  Pfarrer  Dr.  Ra- 
;  toMea. —  Kiederbreisig.  Pfarrer  Gommels- 
vinler.  Pfarrer  Rrilz.  ~  OekhoveR.  Pfarrer 
.'  —  Otiweiler.  Pfr.  Hangen.  —  Paris.  Rerd, 
Me  Reiidu.  Clief  im  Ministerium  des  Unler- 
•  GbUus.  —  Auf  der  Quint  (bei  Trier).  Hultenbes. 
h  Adolph  Kraemcr.  — Renaix  (in  Belgien).  Dr.  , 
fbei  Büita;  Dr.  Georg  von  Bunsen.  Riedlin- 
■gm  la  VlrteHWrg.  Pfarrer  Georg  Kantzer.  —  Rom.  Geh. 
h  Dr.  AkfU.  -  Brnmami.  Hataff  CkTOriBMi.— 
w.  Witkte-eta%  JBt^  Lmum- 
■irt«  nm  hwi«  Sl— rif  i 
Dr.Hewer.  —  Saarbrücken.  *Pabrikbcsilzer  Ed.  Karchcr.  — 
SalTAurg.  K.  K.  Pfleger  Iguaa  von  Kfirsinger.  —  SeligernttMit 
BofraÜi  Dr.  Steiner.  —  Stuttgarl.  Redacleur  Stemberg.  — 
Trier.  Domkapitnlar  und  Prlsea  des  PricKtersemiii.  Dr.  Eber> 
hard.  Donprobst  Dr  Holzer.  Regicningsr.  Kellner.  *Dr.  Lad- 
ner. Generalvicar  d.  DiScese  Trier,  Martini,  Religigoslcbrer 
Scbaeficr.  Forstcasseo-Rend.  Wilckens.  —  üer^ngem.  QvtAtt. 
Balthasar  BerberU.  —  Herzig  a.  d.  Mosel.  Kanrni.  DiedcN.  — 
ülreebt.  Prof.  Dr.  Karsteo.  —  Viersen.  Geh.  Conneraiei- 
rath  von  Diergardt  —  Wacktendonk.  Pfarrer  Mookb.  — 
Warfum.  Dr.  R.Wegterhoff.  —  Warmond  (h.  Leydrn)  Prrf. 
am  katholischen  Seminar  Dr.  Borret.  —  Weisaiea.  Pfarrei 
Weidenhaupt.  ~  Wesel.  Prof.  Dr.  Fiedler.  —  Wien.  Prrf. 
Dr.  Aschbach.  —  Würzburg.  Prof.  Dr.  H.  Hflller.  *Prof, 
Dr.  Urlichs.  —  Wüstenrode.  Freiherr  roo  ThieinuiBa>  — 
Zürich.   Jiistizrath   Dr,  Hartmano,    eneriL  Lübanl    Ikrar 
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Ansier^rdtatliclie  Mitglieder, 
Aachen.  Prof.  Dr.  Arnold  Förster,  Lehrer  an  der  hohem 
BirgerBchnle.  —  Brügge. .  P.  Lansens.  —  Cöln.  Bancondnc- 
Um  Feiten«  —  Dlelh^en.  Dr.  Arendt  —  Si.  Goar. 
VUeieniriehter  Grebel.  — -  Hihrtgem.  Phrrer  Welter.  ~ 
Matmedji.  Adv.-Anwalt  Dr.  Arrtne  de  Nofle.  --  München. 
C  H.  Gorrens.  ^  NeusM  (in  Ungarn).  Dr.  Zipser.  —  StuH- 
gärt   Topograph  Pftidns.  —     Wien.  Bibliothekar  Heyder. 
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l  «M  CdkiiiiMi:  Bie  Bergfriede,  beiondcr*  rbciDischer  BurgAS,. ,; 
-       1  Tsf.  1-17 .,      . 

T.  G,  Wrlcktr:   Promolheua    HenäcbenschOprer   und  die   Vfef      ' 
jRpetidcn  m  tlntia   G\»»galiias.    HienU  Taf-  la  I      -i  ,K( 

F.    Fiedler:     lieber   ciDi^B   in    ccUiBchen    und   germaniichen        * 
Gribern   gerundeae    Kübel    oder    SchOpfgefäue    und    deren 
melallene  Beschläge  .  .  .63 

Klein  .-KQmUcheGi'iibsteiae,  welche  bei  Zvlilbachaiirgettelll  sind     74 

Schmidt  und  FrndtnlieTg :  Römiacbe  tirabdcnkmiler  vom  Rup- 
perbberf  bei  Bingen     .  .  .79 

H.  Dintur:  Zwei  neue  römische  Inscbcirien  idb  Cöln  .     88 

III.     Littentw. 

Brunn.'  Geschichte  der  griccbiichen  Künitler.  Zweiler  Theil. 

Zweite  Abtheilung.  Becprochen   von  L.  S.    .        '  .  -91 

B.  ätfHtn  Heber  deo  |wiichea  nuseiireU  »nd  Wolke Hshoren 

gerundenen    römischen  Heilenalein.      (Aua  dem  OberbHyer. 

Archiv    XVIII.   2.  München    18570  Besprochen  vom    l-rof. 

Klain  in  Hains M 

Grolefend  :    Epigraphitcbei.  HannoTer  1857.   Beaprochen  tob 

Demietben  .96 

Geichichie  der  ehemaligen  Reicbuiadi  Oppenbeim.  Damatadt 

im  Verlag  dei  hialor.  Verein*  1859,  milgeth.  von  W.  .  99 
SMer  D.  Lohdt:  Die  Abteikirche  an  Werden,  mitgelheill  YOa 

Demielben  ...  .  .  .99 

Feslacbr.  lum  Welckerjubillum,  milgeih.  von  Denielben  .  100 
IT.  UkcU«. 

Eine  antiquariache  Karle  dea  allen  Ubierlaadea  betreffrad, 
von  Dr.  Rein  in  Crefeld  S.  105.  2.  Fond  in  Adenau  S.  107. 
3.  ManaFund  in  Bonn,  mitgeiheilt  von  Dr.  Kratck  daaelbit. 
S.  108.  4.  DIanen-SuiDelte  lO  Beririch  gefunden,  niifctli. 
TOD  WttTlh  8.  108.  6.  Grabatein  lu  Bonn  gehuden,  uilfeüi. 
von  Dr,   Chr.  Btllermann. 

T.    Chranlk  <Iei  Terelu. 
Chronik   S.  111.     Vcrieichuias    der  Hilglieder   S.  116.   Ver- 
leichniai  der  Akademieen  und  Vereine. 
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